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Vorwort

Das vorliegende Werk versteht sich als einführendes Lehrbuch zur deutschen
Phonetik und Phonologie, das jedoch auch den Anspruch zu einer kontrastiven
Vorgehensweise erhebt. Verfasst wurde das Buch zwar im Rahmen der BA-
Reformierung des Hochschulwesens bzw. der Durchsetzung des Bologna-
Prozesses in Ungarn. Seine didaktischen Grundprinzipien sowie überhaupt die
Idee, eine Einführung in die Phonetik und Phonologie an Germanistikstudenten
ungarischer Muttersprache zu schreiben, beruhen jedoch auf meiner jahrelan-
gen Unterrichtstätigkeit zuerst an der Universität Debrecen und später an der
Katholischen Péter-Pázmány-Universität in Piliscsaba. An dieser Stelle möchte
ich mich bei all denjenigen bedanken, die zur Entstehung dieses Lehrwerks
wesentlich beigetragen haben, so bei Dr. habil Imre Szigeti (Piliscsaba), bei Dr.
András Cser (Piliscsaba) und nicht zuletzt bei Dr. Katalin Mády (Piliscsaba), die
frühere Versionen dieses Buches gelesen und kommentiert haben. Alle Fehler
muss ich natürlich selbst verantworten.

Piliscsaba, Juli 2006

der Verfasser



 



1. Einführung

Wie aus dem Titel hervorgeht, will das vorliegende Buch eine Beschreibung der
Phonetik und Phonologie des Deutschen mit kontrastiven (deutsch-ungari-
schen) Aufgaben bieten.Vor einer detaillierten Auseinandersetzung mit diesem
Thema soll in diesem ersten einführenden Kapitel der Gegenstand zumindest in
groben Zügen geklärt werden. Dazu müssten zunächst folgende Fragen bean-
wortet werden:

(1) Was versteht man unter Phonetik und Phonologie?

(2) Was heißt Deutsch?

(3) Wie lässt sich eine kontrastive Analyse charakterisieren?

(4) Was heißt Ungarisch?

(5) Wie wird das Buch gegliedert und wie kann es verwendet werden?

Im Folgenden wollen wir auf diese Fragen eine Antwort geben.

1.1. Phonetik und Phonologie
Wollte man dem Untersuchungsgegenstand der beiden Disziplinen Phonetik
und Phonologie in einem ersten Schritt etymologisch, d. h. nach der Herkunft
der Bezeichnungen, näher kommen, so findet man heraus, dass sie beide auf die-
selbe griechische Wurzel pho Êne Ê zurückgehen, die soviel wie ‘Laut, Klang, Stim-
me’ bedeutet.Wenn man diesen Befund noch durch die Erkenntnis ergänzt, dass
Phonetik und Phonologie die menschliche(n) Sprache(n) untersuchen, so kann
man in einer ersten Annäherung den gemeinsamen Untersuchungsgegenstand
wie folgt angeben:
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(6) Phonetik und Phonologie untersuchen die lautliche Seite der mensch-
lichen Sprache(n).

In einem zweiten Schritt kann man die Frage stellen, was es alles an der laut-
lichen Seite der menschlichen Sprache(n) zu untersuchen gibt. Die Antwort
erscheint darauf geradezu als trivial: den wichtigsten Untersuchungsgegenstand
bilden die Sprachlaute, d. h. die kleinsten lautlichen Einheiten der menschli-
chen Sprache. So wird eine phonetisch-phonologische Analyse in dem deut-
schen Wort Hund wie auch in seiner ungarischen Entsprechung kutya ˇ dem
Schriftbild einigermaßen entsprechend ˇ vier Sprachlaute ergeben. Versucht
man bei der Aussprache dieser Wörter jedoch sich selbst, d. h. seine eigenen
Sprechwerkzeuge zu beobachten, und das besonders bei äußerst langsamem
Sprechtempo, so kann man leicht herausfinden, dass man weder im deutschen
noch im ungarischen Wort vier isolierte Laute ausspricht.Viel mehr setzen sich
die Sprechorgane am Anfang der Wörter in Bewegung und bewegen sich unun-
terbrochen bis zu deren Ende. Was sie produzieren, was durch ihre Aktivität
ausgesprochen wird, ist daher ebenfalls etwas Ununterbrochenes, etwas lücken-
los Zusammenhängendes: mit anderen Worten ein Lautkontinuum. Dass wir
dieses Lautkontinuum trotzdem als eine Abfolge von vier Einzeleinheiten emp-
finden, hängt mit unserem Bewusstsein zusammen:Wir wissen aufgrund unse-
rer mutter- oder fremdsprachlichen Kenntnisse, dass in diesen Wörtern vier
Lauteinheiten zu identifizieren sind, dass in dem deutschen Wort auf den h-Laut
ein u-, in dem ungarischen Wort auf den u- ein ty-Laut folgt. Unser sprachliches
Wissen macht es also möglich, dass das durch die ununterbrochene Aktivität der
Sprechwerkzeuge produzierte Lautkontinuum segmentiert, d. h. in diskrete (gut
abgrenzbare) Lauteinheiten gegliedert wird. Deshalb wird anstelle des Begriffs
Sprachlaut oft die Bezeichnung Lautsegment (oder einfach: Segment) verwendet.

Bevor wir die oben in (6) gegebene Gegenstandsbestimmung weiter präzi-
sieren, wollen wir an dieser Stelle zwei Probleme besprechen. Das eine betrifft
ein bei phonetisch ungeschulten Sprachbenutzern sehr häufig anzutreffendes
Missverständnis bezüglich der Beziehung zwischen Orthographie und
Aussprache. Oft redet / hört man nämlich von der “Aussprache dieses oder je-
nes Buchstabens”.Das Missverständnis besteht dabei in der Gleichsetzung zwei-
er grundverschiedener Phänomene: der Buchstaben (Grapheme) als Schrift-
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einheiten einerseits und der Sprachlaute (Lautsegmente) als lautlicher Einheiten
andererseits. Man merke sich also: Buchstaben werden geschrieben -
gesprochen werden Laute. Die Gleichsetzung der Grapheme mit
Lautsegmenten erweist sich jedoch auch aus einem anderen Grund als falsch: In
keiner Sprache ist eine eineindeutige, d. h. eine 1-zu-1-Beziehung zwischen
Lauten und Buchstaben vorzufinden. So kann ein f-Laut im Deutschen beispiels-
weise auf dreierlei Art und Weise schriftlich wiedergegeben werden, nämlich mit
f, v und ph, vgl. falsch, Vater, naiv und Phonetik. Auf der anderen Seite kann ein
Graphem für mehrere Sprachlaute stehen, d. h. mehr als nur einen Lautwert
haben. Genau das ist der Fall bei dem Buchstaben v im Deutschen, der in Vater
und naiv einen f-, in Vase und naive dagegen einen v-Laut bezeichnet.

Diese fehlende eineindeutige Laut-Buchstaben-Beziehung führt uns zum
zweiten Problem. Wenn sich die Phonetik und die Phonologie mit den Laut-
segmenten der menschlichen Sprache(n) beschäftigen wollen, so müssen sie
diese irgendwie graphisch festhalten. Die traditionellen Schriftsysteme eignen
sich jedoch nicht dazu, und zwar nicht nur wegen der fehlenden 1-zu-1-
Beziehung zwischen Laut und Buchstaben in ihnen, sondern auch weil die ein-
zelnen Sprachen unterschiedliche Schriftsysteme verwenden.Wenn die Pho-
netik und die Phonologie die Lautsegmente aller menschlichen Sprachen unter-
suchen und graphisch festhalten (mit einem Fachwort: transkribieren) wollen,
brauchen sie ein sprachübergreifendes Symbolinventar, in dem jedes Sym-
bol einen einzigen Lautwert hat, und umgekehrt: in dem ein Lautsegment mit
einem einzigen Symbol wiedergegeben werden kann. Es existieren zahlreiche
solche Systeme, das vielleicht bekannteste davon ist das Alphabet der
Internationalen Phonetischen Gesellschaft IPA1, das wir auch in diesem
Buch verwenden werden. Dieses Alphabet enthält einerseits Einzelsymbole
mit einem bestimmten Lautwert und andererseits Nebenzeichen mit mo-
difizierendem Charakter2. Die oben genannten beiden Wörter sollten mit die-
sem System wie folgt transkribiert werden:

(7) dt. Hund: ZgTmsg\ - ung. kutya ZjtbN”\

5
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1 IPA = International Phonetic Association
2 Die für die Beschreibung der in diesem Buch untersuchten Sprachen notwendigen IPA-
Symbole und Nebenzeichen finden sich im Anhang.



Bisher war nur von den Lautsegmenten als Untersuchungsgegenstand der
Phonetik und der Phonologie die Rede. Es muss jedoch klargestellt werden, dass
die lautliche Seite der menschlichen Sprache(n) nicht nur Lautsegmente um-
fasst.Vergleicht man zum Beispiel die Standardaussprache der beiden deutschen
Wörter Café und Kaffee miteinander, so kann man feststellen, dass der größte
Unterschied zwischen ihnen nicht die einzelnen Lautsegmente betrifft.Vielmehr
wird im ersten Wort der letzte, im zweiten dagegen der erste Teil hervorgehoben:
Er wird im Gegensatz zum anderen Teil des Wortes länger, genauer und lauter
gesprochen. Diese lautlich markierte Hervorhebung (mit einem Fachausdruck:
relative Prominenz) nennt man Akzent. Phänomene wie der Akzent gehören
zur lautlichen Seite der Sprache und haben die Besonderheit, dass sie nicht als
segmental betrachtet werden können, d. h. nicht Einzelsegmente betreffen, son-
dern diese bereits voraussetzen und auf die Segmentkette bauen. Aus diesem
Grund nennt man sie suprasegmentale Erscheinungen oder kurz Suprasegmen-
talia.3 Zu den Suprasegmentalia gehören außer dem Akzent zahlreiche weitere
Phänomene. So lassen sich die einzelnen Lautsegmente in größere Einheiten
zusammenfassen, die als Silben bezeichnet werden: In beiden zitierten Wörtern
sind zwei solche Einheiten erkennbar: [j`] und [ed].Auch die Intonation oder
Melodieführung ist eine suprasegmentale Erscheinung. Ein mit steigender
Melodie gesprochener Kaffee drückt eine Frage (z. B. einer nicht ganz höflichen
Kellnerin) ausˇ ein Kaffee mit fallender Melodie kann jedoch Zustimmung (z.
B. eines die Unhöflichkeit der Kellnerin in Kauf nehmenden Gastes) bedeuten.
Aufgrund des bisher Gesagten lässt sich die in (6) oben gegebene Gegenstands-
bestimmung nun wie folgt präziseren:

(8) Phonetik und Phonologie untersuchen die Lautsegmente und die
suprasegmentalen Phänomene wie Akzent, Silbe und Intonation.

Bisher war von einem gemeinsamen Gegenstand der Phonetik und der Pho-
nologie die Rede - konzentrieren wir uns jetzt auf die Unterschiede zwischen
ihnen. Eine Untersuchung der Lautsegmente und der suprasegmentalen Phäno-
mene kann zweierlei sein kann. Einerseits kann sie sich auf ihre konkrete
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Realisierung beschränken, wobei konkret geäußerte Lautkontinua analysiert
werden. Eine solche Analyse setzt eine eher empirisch orientierte linguistische
Disziplin voraus: die Phonetik. Andererseits kann man von der konkreten
Realisierung absehen, in diesem Fall untersucht man, welche Bedeutung die stei-
gende Endmelodie (Offenheit, Frage) im Gegensatz zur fallenden (Geschlos-
senheit, Aussage) hat, dass manche lautsprachliche Phänomene die Funktion
haben, Wortbedeutungen zu unterscheiden ˇ wie das im Falle des Akzents
beim Wortpaar Café-Kaffee, der Lautsegmente dt. [g] vs. [l] im Wortpaar Hund-
Mund, oder eben ung. [c] vs. [j] im Wortpaar kutya-kuka der Fall ist. Eine solche
Untersuchung kann sich jedoch auch auf andere Systemzusammenhänge
und Regelmäßigkeiten fokussieren, wie z. B. auf die Frage, warum genau die
Segmente [e] und [d9] und nicht nur [d9] die zweite Silbe des Wortes Café oder
Kaffee bilden oder warum Dnuh im Deutschen kein mögliches Wort bilden kann.
Untersuchungen dieser Art sind rein theoretisch orientiert und werden in der
linguistischen Disziplin Phonologie durchgeführt. Das Verhältnis der Phonetik
zur Phonologie lässt sich mit einem besonders treffenden Beispiel eines der
bedeutendsten Phonologen des 20. Jahrhunderts Roman Jakobson mit der
Beziehung der Münzkunde zur Finanzwissenschaft vergleichen. Erstere analy-
siert konkret wahrnehmbare (sichtbare, anfassbare) Objekte, während letztere
sich mit der Untersuchung der Regelmäßigkeiten und Systemzusammenhänge
der diesen zugewiesenen Werten beschäftigt.

Aus der Unterscheidung zwischen Phonetik und Phonologie geht jedoch
auch hervor, dass zwischen den beiden Disziplinen keine absolute Trennung
vorgenommen werden kann. Vielmehr ergänzen, oder besser bedingen
sie einander. Phonologie als theoretische Wissenschaft hat etwas Abstraktes,
d. h. nicht unmittelbar Zugängliches als Untersuchungsgegenstand ˇ daher
benötigt sie die Phonetik, die sie mit empirischen Daten versorgt. Um diese
Aufgabe zu erfüllen, ist die Phonetik auf der anderen Seite auf die Phonologie
angewiesen. Sie liefert ihr nämlich die für die konkrete Analyse nötigen Grund-
kategorien und Kriterien. Zusammenfassend lassen sich die beiden Disziplinen
wie folgt bestimmen:

(9) Phonetik als empirische Disziplin untersucht konkret geäußerte Laut-
kontinua und liefert somit die empirische Basis für die Phonologie.

1. Einführung
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(10) Phonologie als theoretische Disziplin untersucht die Systemzusammen-
hänge, Regelmäßigkeiten, die Funktion/Bedeutung der Lautsegmente und
der Suprasegmentalia und liefert somit die Motivation für die Phonetik.

Phonetische und phonologische Untersuchungen können verschiedenartig
ausgerichtet sein. Bei der Phonetik kann sich die Untersuchung konkret geäu-
ßerter Lautkontinua nämlich auf deren Produktion (artikulatorische Phone-
tik), auf die physikalischen Eigenschaften der dadurch hervorgebrachten
Schallwellen (akustische Phonetik) oder auf die Wahrnehmung dieser Schall-
wellen durch den Hörer (perzeptive Phonetik) beziehen.

Im Falle der Phonologie bedeutet diese Verschiedenartigkeit der Unter-
suchung eine enorme Theorienvielfalt. Heutzutage existieren so viele phono-
logische Ansätze nebeneinander, dass sich selbst ein gebildeter Fachmann nicht
in allen dieser Theorien richtig auskennen kann. Aus dieser Theorievielfalt sol-
len an dieser Stelle - und folgerichtig im vorliegenden Buch ˇ zwei Ansätze
herausgegriffen werden. Der eine bedeutete in den 30er Jahren des 20.
Jahrhunderts die Geburt der Phonologie als eigenständige linguistische Disziplin
und hat bis zum heutigen Tag eine große Wirkung auf die phonologische Theo-
rienbildung besonders auf europäischem Boden. Diese sog. strukturalistische
Phonologie, als deren Gründer der russische Fürst Nikolai S.Trubetzkoy gilt,
fußt auf zwei Grundpfeilern: einerseits auf der Idee, dass Sprache ein komplexes
System darstellt und folgerichtig auch die lautliche Seite als System aufgefasst
werden soll; andererseits auf der Erkenntnis, dass Lautsegmente eine sprachli-
che Funktion haben, dieˇ wie es auch die obigen Beispiele dt. Hund vs. Mund
bzw. ung. kutya vs. kuka zeigen ˇ in der Bedeutungsdifferenzierung besteht. Die
strukturalistisch-phonologische Beschreibung einer Sprache konzentriert sich
auf die Ermittlung derjenigen Lautsegmente, die eine bedeutungsdifferenzieren-
de Funktion in der jeweiligen Sprache haben. In ihr sollen jedoch ˇ einer spä-
teren strukturalistischen Entwicklung, nämlich der Merkmaltheorie folgend ˇ
diese Lautsegmente auch klassifiziert werden, was auf den die Lautsegmente
voneinander unterscheidenden einzelnen Lauteigenschaften, den sog. phonolo-
gischen Merkmalen beruht.

Der andere Ansatz ist amerikanischen Ursprungs und wirkte sich ebenfalls
sehr befruchtend auf die phonologische Beschreibung aus. Er versteht sich als
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Teil einer umfassenden linguistischen Theorie, nämlich der mit dem Namen von
Noam A. Chomsky verbundenen Generativen Grammatik (GG), und wird daher
Generative Phonologie genannt. Die GG geht im Gegensatz zum europäi-
schen Strukturalismus nicht funktionalistisch, sondern rein formal vor.Das wich-
tigste Bestreben der generativen Phonologie besteht darin, für die in unter-
schiedlichen morphologischen und/oder syntaktischen Kontexten lautlich un-
terschiedlich realisierten Morpheme eine gemeinsame lautliche Grund-
struktur festzustellen, und die Abweichungen davon in Form von phonologi-
schen Regeln zu erfassen, wobei diese Regeln wie mathematische Funktionen
operieren, also etwas (einen Input) unter bestimmten Bedingungen (in einem
bestimmten Kontext) in etwas anderes (in einen Output) verwandeln. Die bei-
den Wörter Hund und Hunde werden im Deutschen als ZgTmsç\ und ZgTmc?\
gesprochen. Diese Oberflächenstrukturen4 zeigen, dass das Morphem Hund in
der Singularform mit Zsç\ am Ende gesprochen wird, während in der Pluralform
anstelle dieses Lautsegmentes Zc\� erscheint. Vergleicht man jedoch andere
Wortpaare dieser Sprache, etwa Rad - Räder mit der Lautstruktur Zq`9sç\ und
Zqd9c5\, Bad - Bades mit der Lautstruktur Za`9sç\ und Za`9c?r\�oder fand - fan-
den mit der Lautstruktur Ze`msç\�und Ze`mc?m\ usw., so stellt sich heraus, dass das
morphemfinale, d. h. am Morphemende stehende Zsç\ in den jeweils ersten
Wortformen auf eine generelle Regularität des Deutschen zurückzuführen ist.
Erfasst man diese Regularität in Form einer Regel, die besagt, dass ein Zc\�(Input)
in wortfinaler Position (Kontext) in ein Zsç\ (Output) verwandelt wird, so kann
man davon ausgehen, dass die lautliche Grundstruktur der fraglichen Morpheme
auf ein Zc\�endet. So kann man für Hund und Hunde .gTmc., für Rad und Räder
/ra:d/, für Bad und Bades .a`9c.�und für fand und fanden .e`mc.�als gemeinsame
lautliche Grundstruktur angeben.

1.2. Gegenwartsdeutsch

Nach der Besprechung einiger als relevant erscheinender Probleme der beiden
Disziplinen Phonetik und Phonologie soll jetzt die Frage geklärt werden, was
unter Deutsch zu verstehen sei. Eine triviale Antwort auf diese Frage könnte wie

1. Einführung
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folgt lauten: Deutsch ist eine Einzelsprache, die in bestimmten Ländern der
Europäischen Union als Amtssprache (Muttersprache) und außerhalb dieser
Länder als Minderheitensprache gesprochen wird. Diese triviale Antwort
erweist sich jedoch unter zwei Aspekten als unvollständig.

Einerseits können wir uns darüber einig sein, dass Martin Luther, Johann
Wolfgang von Goethe und Thomas Mann genauso Deutsch sprachen wie die
Fernsehmoderatoren von heute. Doch stellt sich die Frage, ob sie wirklich das-
selbe Deutsch sprachen bzw. sprechen.Wenn man auf diese Frage eine bejahen-
de Antwort geben würde, so würde man die Tatsache verkennen, dass sich
Sprachen immer ändern. Eine linguistische Analyse kann sich diese Veränderung
selbst zum Gegenstand machen, also eine sog. diachrone Untersuchung
durchführen, oder sie kann sich nur auf die Sprache, oder besser den Sprach-
zustand einer bestimmten Zeit konzentrieren, d. h. eine synchrone Unter-
suchung machen. Die hier anzuwendende Methode ist eine rein synchrone,
entsprechend wollen wir unter Deutsch den Sprachzustand der heutigen Zeit
der oben bereits genannten Einzelsprache verstehen.

Dass diese Bestimmung immer noch zu weit erscheint, wird sofort klar, wenn
man sich die Frage stellt, ob ein Stuttgarter, Münchner, Berliner, Hamburger,
Kölner oder Wiener, wirklich dasselbe Deutsch sprechen. Die Antwort ist
selbstverständlich: nein, sie sprechen möglicherweise verschiedene Varietäten,
verschiedene Mundarten des Deutschen.Aus diesem Grund erscheint eine wei-
tere Präzisierung der Bestimmung des Begriffs Deutsch als notwendig. Unter-
sucht werden sollen hier nicht die einzelnen Mundarten der Deutsch genann-
ten Einzelsprache, sondern vielmehr die überregionale Variante dieser
Sprache, d. h. die Literatursprache. Somit lässt sich unser Untersuchungs-
gegenstand wie folgt angeben:

(11) Unter Deutsch verstehen wir die Literatursprache, d. h. die überregio-
nale Variante des Gegenwartsdeutschen, d. h. des Sprachzustands der
heutigen Zeit der in Deutschland, Österreich, der Schweiz, Liechtenstein
und Luxemburg als Amt- und Muttersprache und außerhalb dieser von
Minderheiten als Muttersprache gesprochene Einzelsprache.

10
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1.3. Kontrastive Linguistik und Gegenwartsungarisch

Da die Bezeichnung kontrastiv auf lat. contrastare ‘entgegenstellen, -setzen,
gegenüberstellen’ zurückgeht, lässt sich die Kontrastive Linguistik in einer ers-
ten Annäherung als der Teil der Sprachwissenschaft auffassen, in dem Sprachen
einander gegenübergestellt bzw. im Vergleich untersucht werden. Es gibt
jedoch zahlreiche linguistische Disziplinen, die auf der methodologischen
Grundlage des interlingualen Vergleichs basieren und die daher gewöhnlich
zur sogenannten vergleichenden Sprachwissenschaft zusammengefasst wer-
den.An erster Stelle soll die im 19. Jahrhundert entstandene historisch-verglei-
chende Sprachwissenschaft, oder kurz Komparatistik, genannt werden, die
genetisch verwandte Sprachen vergleicht und sich zum Ziel setzt, in diesen
Übereinstimmungen zu finden, um dadurch eine gemeinsame Ursprache rekon-
struieren zu können. Die ebenfalls auf das 19. Jahrhundert zurückgehende
Sprachtypologie deckt nicht die genetischen Beziehungen der verglichenen
Sprachen auf, sondern stellt Übereinstimmungen und Unterschiede in ihrer
Struktur fest und ordnet sie nach den strukturellen Ähnlichkeiten in
Sprachtypen. Die erst im 20. Jahrhundert entstandene Areallinguistik macht
sich die Aufdeckung der Gemeinsamkeiten von Sprachen in einem geographi-
schen Raum zum Gegenstand, zwischen denen intensive (Sprach)kontakte beste-
hen. Nach diesem Kriterium lassen sich Sprachen in sog. Sprachbünde einordnen.

Die Kontrastive Linguistik verdankt ihre Entstehung vor allem außerlin-
guistischen Faktoren, so in erster Linie den immer wachsenden Bedürfnissen
des Fremdsprachenunterrichts oder des Dolmetschens und Übersetzens. Diese
führten zu linguistischen Untersuchungen, in denen aus einem Vergleich der
betroffenen Sprachen (z. B. der Muttersprache mit der Fremdsprache) Überein-
stimmungen und v. a. Abweichungen oder Kontraste abgeleitet wurden, von
denen man eine Effektivierung des Fremdsprachen- bzw. Dolmetscher- und
Übersetzerunterrichts erwartete. Daraus lassen sich schon einige wesentliche
Eigenschaften der kontrastiven Linguistik ableiten. Erstens sind das Unter-
suchungsobjekt kontrastiv linguistischer Analysen meistens zwei Sprachen, die
Ausgangssprache (z. B. Muttersprache) und die Zielsprache (z. B.
Fremdsprache). Zweitens spielt bei der Auswahl die genetische bzw. arealtypo-
logische Zugehörigkeit der untersuchten Sprachen zu einer Sprachfamilie bzw.
zu einem Sprachbund keine Rolle, sie liegt allein im Ermessen der analysieren-
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den Person. Dies bedeutet, dass im Rahmen kontrastiv linguistischer Unter-
suchungen alle beliebigen Sprachen in allen beliebigen Konstellationen
verglichen werden können. Drittens sind kontrastiv linguistische Unter-
suchungen primär anwendungsbezogen. Dem lässt sich jedoch hinzufügen,
dass sich mittlerweile eine eher theoretische Richtung innerhalb der kontrasti-
ven Linguistik herausgebildet hat, in der die Kontrastierung zur Charak-
terisierung der verglichenen Sprachen beiträgt. Im Einklang mit dem Gesagten
lässt sich die kontrastive Linguistik etwa wie folgt bestimmen:

(12) Die Kontrastive Linguistik ist Teildisziplin der vergleichenden Sprach-
wissenschaft, die durch den Vergleich zweier (seltener mehrerer)
Sprachen die Übereinstimmungen und Unterschiede (Kontraste) zwi-
schen ihnen ermittelt und dabei praktische (anwendungsorientierte)
und/oder theoretische (innerlinguistische) Zielsetzungen verfolgt.

Eine kontrastive Analyse ist in allen Bereichen der Sprache möglich.Auf der
Satzebene können interlinguale Übereinstimmungen und Kontraste z. B. bezüg-
lich der Wortfolge im Satz, der Wortgruppenstruktur usw. aufgedeckt werden.
In einer kontrastiven morphologischen Untersuchung vergleicht man meis-
tens morphologische Einzelerscheinungen (z. B.Tempusbildung, Personalflexion,
Kasussystem,Genusopposition usw.) miteinander.Auf der lexikalischen Ebene
werden Übereinstimmungen und Kontraste im Wortschatzbereich aufgedeckt
und systematisiert, wobei ein wichtiges Arbeitsfeld die sog. ‘falschen Freunde’,
d. h. die Wörter mit ähnlicher oder identischer phonologischer oder orthogra-
phischer Struktur und unterschiedlicher Semantik (vgl. engl. gift vs. dt. Gift), dar-
stellen.Auch eine kontrastive Textlinguistik erscheint als sinnvoll, die u. a. die
in den verglichenen Sprachen zur Verfügung stehenden Mittel für den anaphori-
schen und kataphorischen Verweis im Text oder die verbalen Mittel im Be-
zugssystem des Textes untersuchen kann.Aber auch über die traditionellen lin-
guistischen Disziplinen hinaus gehende kontrastive Analysen sind vorstellbar, so
z. B. eine kontrastive Stilistik oder Pragmatik.

Selbstverständlich ist eine kontrastive Analyse auch im Lautbereich mög-
lich.Verglichen werden können dabei einzelne Lautrealisierungen der untersuch-
ten Sprachen (kontrastive Phonetik).Aber auch ganze Lautsysteme oder nur
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Teilsysteme dessen, phonologische Regeln und Repräsentationen, Regelmäßig-
keiten bezüglich der Silbenstruktur, der Akzentzuweisung oder der Intonation
können einem interlingualen Vergleich (kontrastive Phonologie).

Im vorliegenden Arbeitsbuch sollen die Ergebnisse der phonetisch-phonolo-
gishen Untersuchung des Gegenwartsdeutschen mit phonetisch-phonologi-
schen Phänomenen des Gegenwartsungarischen konfrontiert werden. Die
Wahl des Ungarischen lässt sich damit begründen, dass es für die Mehrheit der
mit diesem Lehrbuch angesprochenen Leser als Muttersprache gilt und als sol-
che ihnen vertraut ist. Analog zur Definition des Deutschen lässt sich das
Ungarische wie folgt bestimmen:

(13) Unter Ungarisch verstehen wir die Literatursprache, d. h. die überre-
gionale Variante des Gegenwartsungarischen, d. h. des Sprachzustands
der heutigen Zeit der in Ungarn als Amt- und Muttersprache, von natio-
nalen Minderheiten in den benachbarten Ländern Ungarns sowie von
Minderheiten sonst auf der Welt als Muttersprache gesprochene
Einzelsprache.

1.4. Fazit

Der Gegenstand des vorliegenden Lehrbuchs lässt sich nun wie folgt angeben:

(14) Unter Phonetik und Phonologie des Deutschen mit kontrastiven
(deutsch-ungarischen) Aufgaben soll demnach eine phonetische
(d. h. konkrete Lautrealisierungen betreffende) und phonologische (also
abstrakte Systemzusammenhänge und Regelmäßigkeiten aufdeckende)
Beschreibung der Lautsegmente und Suprasegmentalia der Literatur-
sprache des Gegenwartsdeutschen verstanden werden, die durch
Aufgaben mit einer ähnlichen phonetisch-phonologischen Beschreibung
der Literatursprache des Gegenwartsungarischen verglichen werden soll.

Zu dieser Gegenstandsbestimmung sollen zwei Einschränkungen ge-
macht werden. Da eine detaillierte Beschreibung aller Phänomene der lautli-
chen Seite des Deutschen und Ungarischen den hier gegebenen Rahmen sicher-
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lich sprengen würde, sind wir gezwungen, den Gegenstand der vorliegenden
Untersuchung gewissermaßen einzuschränken. Dementsprechend sollen hier in
erster Linie die Lautsegmente des Deutschen und Ungarischen einer
phonetisch-phonologischen Analyse unterworfen werden, während die Supra-
segmentalia ˇ v. a. die Silbe und der Akzent ˇ zwar an manchen Stellen ange-
sprochen, jedoch nicht explizit thematisiert werden. Ebenfalls aus Platzgründen
wird im Mittelpunkt der phonetischen Ermittlungen eine artikulatorische
Beschreibung stehen. Lediglich als Exkurs wollen wir darüber hinaus kurz auf
die Grundbegriffe der akustischen Phonetik eingehen, während die Vorstellung
der perzeptiven Phonetik hier ganz ausbleibt.

1.5. Über das vorliegende Buch

Im Sinne der bisherigen Abschnitte folgt das Lehrbuch einer Dreiteilung. In
Kapitel 2 sollen die phonetischen Kenntnisse vermittelt werden, während
Kapitel 3 und Kapitel 4 einer strukturalistisch- und einer generativ-phono-
logischen Beschreibung gewidmet werden. Jedes Kapitel besteht dabei aus
einem Text- und einem Aufgabenteil. Im Textteil erfolgt nach der Vermittlung
der Grundlagenkenntnisse des jeweiligen Themas deren Anwendung auf das
Deutsche. Die Aufgaben sind in fünf Blöcke geteilt. Der erste Block enthält
Kontroll-, der zweite weiterführende Fragen zu den im Textteil des jeweiligen
Kapitels vermittelten Kenntnissen. Im dritten Block sind weitere Aufgaben zum
Deutschen zu finden, während Block 4 aus Aufgaben zur Anwendung dieser
Kenntnisse auf das Ungarische besteht. Der letzte Aufgabenblock dient schließlich
zum Vergleich des Deutschen mit dem Ungarischen.

Für das Lehrbuch ist infolge seines modularen Aufbaus eine große Va-
riabilität charakteristisch. So kann sich ein BA-Phonetikkurs z. B. allein auf das
Phonetikkapitel beschränken, oder darüber hinaus auch die strukturalistische
Phonologie (Kapitel 3) thematisieren.Auf das vierte Kapitel kann man eine eige-
ne Lehrveranstaltung im Rahmen einer linguistischen Spezialisierung bauen. Da
die Kontrastivität im Aufgabenteil erscheint, kann der/die Lehrende selbst ent-
scheiden, ob sein/ihr Kurs rein einsprachig ausgerichtet sein soll, oder auch ver-
gleichende Untersuchungen durchgeführt werden sollen.
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Doch das Lehrwerk bietet auch für einen komplexen Kurs - bestehend aus
einer Vorlesung und einem Begleitseminar - genügend Material. Die im Textteil
besprochenen Lehrinhalte eignen sich als Vorlesungsmaterial, während die Semi-
narsitzungen auf dem Aufgabenteil beruhen können. Die Kontrollfragen bieten
dabei gute Möglichkeit zur Besprechung der Vorlesungsthemen, helfen jedoch
dem/der Lehrenden auch bei der Zusammenstellung der Klausurarbeiten. Die
weiterführenden Fragen können als Referats- oder Hausarbeitsthemen verwen-
det werden. Die Aufgaben zum Deutschen und/oder zum Ungarischen bieten
schließlich genügend Stoff zur Vertiefung der Kenntnisse.

1.6. Übung macht den Meister

Testen Sie Ihr Wissen!
A 1 Erläutern Sie den gemeinsamen Untersuchungsgegenstand der Phonetik

und der Phonologie.

A 2 Wozu dient das Internationale Phonetische Alphabet? Woraus besteht
es? Welche Bedürfnisse haben zu seiner Entwicklung geführt?

A 3 Erläutern Sie, welche Unterschiede sich zwischen Phonetik und
Phonologie  feststellen lassen.

A 4 Erläutern Sie die einzelnen Arten der Phonetik.

A 5 Erläutern Sie, auf welchen beiden Grundgedanken die strukturalistische
Phonologie beruht.

A 6 Erläutern Sie den Grundgedanken der generativen Phonologie.

A 7 Erläutern Sie die einzelnen Disziplinen der vergleichenden Sprachwissenschaft.

A 8 Bestimmen Sie Gegenstand,Methode und Zielsetzung der kontrastiven Lingustik.

Erweitern Sie Ihre Kenntnisse!
A 9 Schlagen Sie nach, wann, wo, von wem und zu welchen Zwecken die

internationale phonetische Gesellschaft gegründet wurde.

A 10 Schlagen Sie nach, welche konkurrierenden phonetischen Transkriptions-
symbole neben dem IPA-Alphabet existieren.Vergleichen Sie diese mit-
einander.
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A 11 Schlagen Sie nach, welche Arten der Phonetik neben den hier genannten
unterschieden werden können.

A 12 Schlagen Sie nach, wer als der Gründer der strukturalistischen Richtung
der Sprachwissenschaft gilt.Welcher der Grundgedanken der struktura-
listischen Phonologie lässt sich auf das Werk dieses Linguisten zurück-
führen?

A 13 Schlagen Sie nach, zu welcher Sprachfamilie das Deutsche/das
Ungarische gehörít.

A 14 Schlagen Sie nach, welche Sprachtypen nach der Sprachtypologie unter-
schieden werden. Zu welchem wird das Deutsche und zu welchem das
Ungarische gerechnet?

A 15 Schlagen Sie nach,zu welchem Sprachbund das Deutsche/Ungarische gehört.

Üben Sie das Gelernte am Beispiel des Deutschen!

A 16 Wie werden im Schriftsystem des Deutschen folgende Lautsegmente
wiedergegeben?5

Zo\+�Z19\+�Z`9\+�Zj\+�Zh9\+�Zg\+�Zk\+�ZD\+�ZR\+�Zr\

A 17 Welchen Lautwert haben folgende Grapheme bzw. Graphemverbin-
dungen im Deutschen? Geben Sie die entsprechenden IPA-Symbole an.6

<e>, <ch>, <sch>, <r>, <o>, <g>, <n>, <s>, <ß>, <eu>

A 18 Finden Sie Wortpaare aus dem Deutschen, die die bedeutungsdifferen-
zierende Funktion mancher Lautsegmente beweisen.

A 19 Finden Sie die Oberflächenstruktur für die unten stehenden deutschen
Wörter. Verwenden Sie dazu ein Aussprachewörterbuch. Welche ge-
meinsame lautliche Struktur könnte dem unterstrichenen Morphem
zugrundeliegen? Wie lässt sich die phonologische Regel formulieren, die
für die Abweichungen verantwortlich gemacht werden kann?

Kreis, Kreises, Kreises, Kreislauf, kreisförmig
König, Könige, Königin

Phonetik und Phonologie des Deutschen mit kontrastiven (deutsch-ungarischen) Aufgaben
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Üben Sie das Gelernte am Beispiel des Ungarischen!

A 20 Wie werden  folgende Lautsegmente im Schriftsystem des Ungarischen
wiedergegeben?5

Zo\+�Z19\+�Z`9\+�Zj\+�Zh9\+�Zg\+�Zk\+�ZD\+�ZR\+�Zr\

A 21 Welchen Lautwert haben folgende Grapheme bzw. Graphemverbindun-
gen im Ungarischen? Geben Sie die entsprechenden IPA-Symbole an.6

<e>, <h>, <sz>, <j>, <o>, <g>, <n>, <s>, <z>, <eu>

A 22 Finden Sie Wortpaare aus dem Ungarischen, die die bedeutungsdifferen-
zierende Funktion mancher Lautsegmente beweisen.

A 23 Finden Sie die Oberflächenstruktur für die unten stehenden ungarischen
Wörter.Welche gemeinsame lautliche Struktur kann dem unterstriche-
nen Morphem zugrunde liegen? Wie lässt sich die phonologische Regel
formulieren, die für die Abweichungen verantwortlich gemacht werden
kann?

kis, kisdiák, kisbetû, kishitû
kutya, kutyát, kutyául, kutyaként

Vergleichen Sie das Deutsche mit dem Ungarischen!

A 24 Vergleichen Sie die Laut-Buchstaben-Zuordnung im deutschen und unga-
rischen Schriftsystem aufgrund der Lösungen zu den Aufgaben A 16-17,
A 20-21.

A 25 Vergleichen Sie das Tempussystem des Deutschen und des Ungarischen.

A 26 Suchen Sie nach ‘falschen Freunden’ aus dem Deutschen und dem Un-
garischen.

A 27 Welche lautlichen Kontraste haben Sie zwischen dem Deutschen und
Ungarischen bisher beobachtet?

A 28 Wie schätzen Sie Ihre eigene Aussprache ein? Wo haben Sie nach Ihrer
eigenen Meinung Schwierigkeiten?

1. Einführung
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1.7 Literatur zu den einzelnen Themen
Über die Unterscheidung zwischen Phonetik und Phonologie, über die strukturalistische und
generative Phonologie kann der Leser in Ramers & Vater (1992) und Ramers (1992) lesen. In
diesen Quellen wird auch eine gute Einführung in die Generative Grammatik und generative
Phonologie geboten.Wer etwas Näheres über die Kontrastive Linguistik erfahren will, soll v. a.
Sternemann et al. (1983) und Rein (1983) lesen. Für Interessenten der kontrastiven Phonetik ist
Ternes (1976) zu empfehlen.
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2. Phonetische Grundlagen

Gemäß des unter (9) Gesagten wollen wir unter Phonetik eine empirische Dis-
ziplin verstehen, die konkret geäußerte Lautkontinua untersucht und die empi-
rische Basis für die Phonologie bildet.Wir haben im vorigen Kapitel bereits fest-
gestellt, dass sich phonetische Untersuchungen auf die Hervorbringung der
Lautkontinua, auf die physikalischen Eigenschaften der hervorgebrachten
Schallwellen und auf die Wahrnehmung dieser Schallwellen durch den Hörer be-
ziehen können. Durch diese Untersuchungsbereiche werden die drei Teil-
disziplinen artikulatorische, akustische und perzeptive Phonetik begründet. Es
wurde schließlich festgehalten, dass hier in erster Linie auf die artikulatorische
Phonetik fokussiert wird, während auf die akustische Phonetik lediglich nur kurz
eingegangen wird.

2.1. Grundlagen der Artikulation

Die lautsprachliche Kommunikation beruht auf der Modifikation eines Luft-
stroms, die als Klang oder Geräusch wahrgenommen wird. Der zur Lautbildung
nötige Luftstrom wird ˇ fast immer ˇ bei der Atmung generiert. Der so
erzeugte Luftstrom kann seine erste Modifikation bei der Phonation im
Kehlkopf erfahren. Schließlich wird bei der Artikulation durch die mannigfal-
tigen Konfigurationsmöglichkeiten der einzelnen Sprechorgane im Mund-
Rachen-Nasenraum der so modifizierte Luftstrom weiter manipuliert. Im
Folgenden wollen wir einen kurzen Überblick über die Organe bieten, die an
diesen drei Phasen der Lautproduktion beteiligt sind.

2.1.1 Atmung

Die Atmungsorgane befinden sich im Brustkorb (thorax), dessen knöchernes
Gerüst aus zwölf paarigen Rippen besteht, die hinten mit der Wirbelsäule, vorne
mit dem Brustbein (sternum) verbunden sind. In dem unten durch das
Zwerchfell (diaphragma) gegen die Bauchhöhle abgegrenzten Innenraum des
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Brustkorbs befinden sich umhüllt von dem luftdichten Brust- und Rippenfell
(pleura) die beiden Flügel der Lunge (pulmo), die oben durch die Luftröhre
(trachea) mit dem Kehlkopf verbunden sind. Die Verlängerung der Luftröhre in
die beiden Lungenflügeln bilden die Bronchien, die in die Bronchiolen ver-
zweigen, welche sich dann in die den größten Teil des Lungenvolumens ausma-
chenden Lungenbläschen (alveoli) verästeln (vgl.Abb. 1).

Jedes Sprechwerkzeug dient primär vitalen Funktionen, wobei die Betei-
ligung an der Lautproduktion nur als eine sekundäre Funktion bezeichnet wer-
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den kann. Die primäre vitale Funktion der Lunge besteht in der Sauer-
stoffzufuhr für den menschlichen Organismus, die durch den periodischen
Wechsel zwischen Ein- und Ausatmung erfolgt. Beim Einatmen wird infol-
ge einer Kontraktion der Atmungsmuskulatur der Brustkorb erweitert, wodurch
in der Lunge Unterdruck entsteht, was einen Luftdruckausgleich zwischen dem
atmosphärischen Umgebungsluftdruck und dem Inneren der Lunge bewirkt. Bei
der Ausatmung wird der Brustkorb u. a. infolge der fehlenden Kontraktion der
Atmungsmuskulatur verengt, wodurch Luft aus der Lunge herausgepresst und
die Lunge auf ihr Ruhevolumen (ca. 4 Liter) zurückgestellt wird.

In den heutigen europäischen Sprachen ist nur der ausgeatmete (egressive
oder exhalatorische) Luftstrom lautbildend, einige südafrikanische Sprachen
verwenden jedoch auch den eingeatmeten (ingressiven oder inhalatori-
schen) Luftstrom zur Bildung von Sprachlauten.7 Die Sprechatmung erfordert
eine größere Anstrengung als die normale (stumme) Atmung (respiratio muta),
dabei folgt auf eine stärkere und kürzere Einatmung eine längere (und kontrol-
lierte) Ausatmung,bei der mehr Luft ausgeatmet wird als bei der normalen Atmung.

2.1.2 Phonation

Das Organ der Phonation ist der knorpelige Kehlkopf (larynx), der auf der eben-
falls knorpeligen Luftröhre liegt und als eine Art Ventil dient, d. h. in der Lage ist,
die Luftröhre und dadurch die unteren Atmungswege zu verschließen.

Direkt auf dem Luftröhrenknorpel sitzt der siegelringförmige Ringknorpel
(cartilago cricoidea) mit nach hinten weisender Breitseite auf. Über dem Ring-
knorpel liegt der hinten offene Schildknorpel (cartilago thyreoidea), der aus
zwei breiten seitlichen Platten besteht, die vorne ineinander übergehen.8 Auf
dem hinteren Teil des Ringknorpels sitzen die beiden Stellknorpel (cartilagines
arytenoideae), die auf dem Ringknorpel vorwärts und rückwärts gleiten bzw. sich
seitwärts herum bewegen können. Zwischen den Stellknorpeln und der Innen-

7 In der südafrikanischen Khoisan-Sprache !Xóo$ (gesprochen in Botswana) kommt beispiels-
weise eine große Fülle von sog. Schnalzlauten (engl. click) vor. Solche ingressiven Laute finden in
den europäischen Sprachen höchstens paralinguistische Verwendung, so bedienen sich
Fiakerfahrer zum Antreiben der Pferde eines palatalen Schnalzlauts.
8 Die Schildknorpelplatten schließen bei Männern einen geringeren Winkel (ca. 90o) ein als
bei Frauen (ca. 120o) und bilden daher bei Männern den sog. ‘Adamsapfel’.

2. Phonetische Grundlagen
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kante des Schildknorpels spannen sich die beiden Stimmbänder (ligamentum
vocale). Schließlich bildet der Kehldeckel (cartilago epiglottica), dieser blattför-
mige Knorpel den zurückklappbaren Verschlussdeckel des Kehlkopfs (vgl.Abb. 2).

Der Kehlkopf erfüllt mehrere vitale Funktionen.Am wichtigsten von ihnen
ist der Schutz der Atmungsorgane gegen flüssige oder feste Nahrung, die
über den zurückgeklappten Kehldeckel in die Speiseröhre (die sich hinter der
Luftröhre befindet) geführt wird. Sollten Fremdkörper doch in die unteren
Atmungswege geraten (dies ist der Fall, wenn man sich verschluckt), so ist eben-
falls der Kehlkopf dafür verantwortlich, dass diese entfernt werden: unterstützt
durch angestrengte Ausatmung führt der vertikal bewegliche Kehlkopf explosi-
onsartige Bewegungen aus, durch die die eingedrungenen Fremdkörper oder
auch Schleim aus den Atmungswegen herausgeschleudert werden (das ist der
Vorgang beim Husten).

Durch die mehrfach beweglichen Stellknorpel können die Stimmlippen unter-
schiedliche Positionen einnehmen. Für die Lautproduktion spielt gerade der da-
durch entstehende Zwischenraum zwischen den Stimmbändern bzw. den Stell-
knorpeln, die sog. Stimmritze oder Glottis (vgl.Abb. 2d), eine wichtige Rolle.
Für die lautsprachliche Kommunikation sind zahlreiche Glottispositionen
relevant. Die Atmungsstellung (vgl. Abb. 3a) zeichnet sich durch eine relativ
breite Glottis aus,durch die der subglottale Luftstrom (also der Luftstrom unter-
halb der Glottis) ungehindert entweichen kann. Das ist die typische Glottis-
stellung der Produktion stimmloser Laute. Bei einer weniger breiten Glottis
handelt es sich um die sog. Hauchstellung (vgl.Abb. 3b). In diesem Fall berei-
ten die beiden Stimmbänder für die aus der Lunge herausströmende Luft ein

Abb. 3 Glottiststellungen
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Hindernis, durch dessen Überwindung Turbulenzen entstehen, die als hauchar-
tiges Reibegeräusch wahrgenommen werden. Dadurch entsteht der Hauchlaut
im Deutschen, vgl. Haus. Für die Phonations- oder Stimmtonstellung (vgl.
Abb. 3c) sind eine geschlossene Glottis und geschlossene Stellknorpel charakte-
ristisch, so dass der Druck des subglottalen Luftstroms unterhalb der geschlos-
senen Glottis ansteigt und schließlich diesen Verschluss sprengt, wodurch Luft
in den supraglottalen Bereich (d. h. in den Bereich oberhalb der Glottis) entwei-
chen kann. Damit erfolgt aber ein Druckausgleich zwischen dem subglottalen
Luftstrom und der Glottis, und infolge der Elastizität der Stimmlippen wird
erneut ein Verschluss gebildet. Dieser Vorgang wiederholt sich so lange, wie die
genannten Kräfte zusammenwirken. Dieser Öffnungs- und Schließungsvorgang
der Stimmlippen führt im Luftstrom,der durch die Glottis durchströmt, zu Druck-
schwankungen, es entsteht also eine (infolge des sich relativ regelmäßig wieder-
holenden Öffnungs- und Schließungsvorgangs) quasi-periodische Schwingung,
der Stimmton, der als Grundlage für die Bildung stimmhafter Laute dient. Im
Falle der Verschlussstellung (vgl.Abb. 3d) schließlich bilden sowohl die Stimm-
lippen als die Stellknorpel einen festen Verschluss, der infolge des darunter ent-
stehenden subglottalen Überdrucks gesprengt wird. Da hier die Stimmlippen
nicht als elastische Artikulatoren dienen, folgt auf die Verschlusslösung keine
erneute Verschlussbildung. Das Ergebnis ist ein einziges knackartiges Geräusch,
der sog. Kehlkopfverschlusslaut, der etwa zwischen den beiden Vokalen in dt.
Theater gesprochen wird.

2.1.3 Artikulation

Die Artikulation erfolgt im Ansatzrohr, der den Mundraum (cavum oris), den
Rachenraum (pharynx) und den Nasenraum (cavum nasi), mit anderen Wor-
ten den Luftraum zwischen der Glottis und der Mund- bzw. Nasenöffnung
umfasst.Abb. 4 bietet einen Überblick über die Artikulationsorgane.

Der Kehlkopf wird mit der Nasen- bzw. Mundhöhle durch den Rachen ver-
bunden, dessen Form durch die bewegliche Rachenwand und dessen Größe
durch den vertikal beweglichen Kehlkopf verändert werden kann.

Die Basis des Mundraums bildet ein hufeisenförmiger Knochen, der Unter-
kiefer (mandibula), der sowohl zu einer vertikalen (Hebung und Senkung) als
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auch zu einer (wenn auch äußerst begrenzten) horizontalen Bewegung (Vor-
und Rückverlagerung) fähig ist und dadurch u. a. bei der Vokalartikulation eine
große Rolle spielt. Die vordere Grenze der Mundhöhle bilden die beiden
Mundlippen (labia), die aus einem komplexen Muskel bestehen, der den Mund
kreisförmig umschließt und beim Verschließen und bei der Vorstülpung
(Rundung) eine Rolle spielt. Durch einen kleinen Zwischenraum sind von den
Lippen die oberen Schneidezähne (dentes) abgegrenzt. Hinter diesen wölbt
sich der Zahndamm (alveolus), der in den Gaumen (palatum) übergeht. Das
Palatum lässt sich anatomisch in zwei Gebiete einteilen: in den Hartgaumen
(palatum durum) sowie in den Weichgaumen (velum palatinum). Der Weich-

Abb. 4 Sagittalschnitt durch das Ansatzrohr
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gaumen endet schließlich im Zäpfchen (uvula). Die Zähne, der Zahndamm
sowie der Hartgaumen sind unbewegliche Sprechwerkzeuge und können daher
nur passiv an der Artikulation teilnehmen. Das Velum ist durch Muskeln beweg-
lich und kann den Zugang zur Nasenhöhle verschließen. Der hinterste Teil des
Velums, die Uvula, ist schließlich frei beweglich.

In der Mundhöhle befindet sich das beweglichste und dadurch wichtigste,
weil aktivste Artikulationsorgan, die Zunge (lingua). Für die Lautproduktion
sind folgende Teile des Zungenkörpers von Belang: Zungenspitze (apex), Zun-
genkranz (corona) sowie Zungenrücken (dorsum). Der Zungenkörper wird
zusammen mit der Zungenwurzel (radix) bzw. dem darin liegenden Zun-
genbein (os hyoideum) befestigt.

Der Nasenraum besteht aus zwei durch die Nasenscheidewand (septum
nasi) getrennten Teilen. Da er kein bewegliches Organ darstellt, ist ihre Rolle bei
der Lautproduktion passiv. Bei der Bildung der meisten Laute wird der Zugang
zur Nasenhöhle durch das Velum verschlossen, nur bei einem Teil der Laute (den
sog. Nasallauten, vgl. den ersten und letzten Laut in dt. Mann) wird das Velum
gesenkt, was die Zuschaltung des Nasenraums zur Folge hat.

Die verschiedenen Organe des Ansatzrohrs erfüllen ˇ allen anderen
Sprechwerkzeugen ähnlich ˇ primär vitale Funktionen. So dienen die
Zähne primär zur Zerkleinerung der Nahrung, wobei diese Aktivität durch die
Auf- und Abwärtsbewegung des Unterkiefers unterstützt wird (Kauen). Ein
anderes Beispiel für die primär vitalen Funktionen der Artikulationsorgane lie-
fert das Velum, das einerseits beim Schlucken eine Rolle spielt und andererseits
bei der stummen Atmung gesenkt ist, wodurch die Nasenhöhle in die Atmung
eingeschaltet wird.

2.2. Phonetische Beschreibung der deutschen Laut-
segmente

Die Funktion des Ansatzrohrs für die Lautproduktion besteht ˇ wie oben
besprochen ˇ in der Modifikation des subglottalen Luftstroms, die durch die
Veränderung des Ansatzrohrs erfolgt. Man kann zwischen zwei Arten der
Ansatzrohrveränderung unterscheiden. Im ersten Fall wird im Ansatzrohr
durch ein (bewegliches) Artikulationsorgan an einer (zumeist unbeweglichen)
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Artikulationsstelle ein Hindernis gebildet, das vom Luftstrom überwunden wer-
den soll, damit er das Ansatzrohr verlassen kann. Das auditive Ergebnis dieser
Überwindung ist ein Geräusch. Im zweiten Fall erfährt das Ansatzrohr lediglich
eine globale Formveränderung, wodurch der lautbildende Luftstrom ungehin-
dert entweichen kann. Aufgrund dieser Ansatzrohrveränderungsmöglichkeiten
kann man artikulatorisch zwischen zwei Arten von Lautsegmenten unterschei-
den: Laute, die mit einem Hindernis im Ansatzrohr gebildet werden, nennt man
Konsonanten, solche, bei deren Bildung der Luftstrom das Ansatzrohr unge-
hindert verlassen kann, Vokale.

2.2.1 Phonetische Beschreibung der deutschen Konsonanten

Die einzelnen Konsonanten können nach der Artikulationsstelle, der Stimmlip-
penaktivität, der Artikulationsart sowie ihrer Dauer beschrieben und klassifi-
ziert werden.

2.2.1.1 Klassifizierung nach der Artikulationsstelle
Die vorab ermittelten Artikulationsorgane des Ansatzrohrs lassen sich nach der
Art der Beteiligung an der Konsonantenartikulation in zwei Klassen einteilen.
Nicht bewegliche (passive) Sprechwerkzeuge des Ansatzrohrs, an denen das für
den betreffenden Konsonanten charakteristische Hindernis gebildet wird, nennt
man Artikulationsstelle, die beweglichen (aktiven) Artikulationsorgane, die die
Hindernisbildung ausführen, Artikulatoren. Als Artikulationsstellen kommen
die Oberlippe, die oberen Schneidezähne, der Zahndamm, der Hartgaumen, der
Weichgaumen, das Zäpfchen, die hintere Rachenwand sowie der Kehlkopf in
Betracht. Zu den Artikulatoren zählen die Unterlippe, der Zungenkranz,9 der
Zungenrücken, der Kehldeckel sowie die Stimmlippen. Da ein Artikulator nur an
einer Artikulationsstelle ein Hindernis bilden kann, die ihm gegenüber liegt, wird
zur Bestimmung eines Konsonanten i. d. R. nur einer der beiden Parameter ver-
wendet (gewöhnlich die Artikulationsstelle), aus dem dann der andere leicht
erschließbar ist.
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Im Deutschen sind folgende Artikulationsstelle-Artikulator-Kombinationen
möglich.Wenn die Unterlippe gegen die Oberlippe artikuliert, entstehen bila-
biale (z. B. Za\ in Bahn), wenn sie gegen die oberen Schneidezähne artikuliert,
labiodentale Konsonanten (z. B. Zu\ in Vase). Der Zungenkranz bildet am
Zahndamm alveolare Konsonanten, vgl. dt. Zs\� und Zk\, vgl. Tanne, Lamm.
Artikuliert der Zungenkranz gegen den hinteren Teil des Zahndamms, resultie-
ren postalveolare Konsonanten, z. B. ZR\ in schön. Der  Zungenrücken bildet am
Hartgaumen palatale (wie den sog. Ichlaut ZB\ in Stich), am Weichgaumen vela-
re Laute (z. B. Zf\ in gut), und am Zäpfchen uvulare Konsonanten (vgl. das hin-
ten gerollte r, Z≤\, in dt. Rand). Glottale Konsonanten werden im Kehlkopf arti-
kuliert, zu ihnen zählt im Deutschen der sog. Hauchlaut Zg\�in Haus. Das über
die Artikulationsstellen Gesagte lässt sich wie in Tab. 1 zusammenfassen.

Selbstverständlich sind in den Sprachen der Welt auch weitere Artikulationsstelle-Artikulator-
Kombinationen möglich. So kommen im Englischen sog. (inter)dentale Konsonanten vor, die zwi-
schen den oberen und unteren Scheidezähnen mit der Zungenspitze artikuliert werden: ZS\ wie
in thief ‘Dieb’ und ZC\ in the ‘der/die/das’.Viele Sprachen, so z. B. das Polnische kennen retrofle-
xe Konsonanten, die mit zurückgebogener Zungenspitze am Hartgaumen gebildet werden. Im
Hebräischen spricht man pharyngale Konsonanten, die mit dem Zungenrücken an der Rachen-
wand gebildet werden. Bei den epiglottalen Lauten der Kaukasischen Sprache Avarisch atikuliert
der Kehldeckel gegen die Rachenwand.
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Lautklasse Artikulator Artikulationsstelle Beispiel

bilabial Unterlippe Oberlippe Za\ in Bahn

labiodental Unterlippe obere Schneidezähne Zu\ in Vase

alveolar Zungenkranz Zahndamm Zs\�in Tanne

postalveolar Zungenkranz
hinterer Teil des

Zahndamms
ZR\�in schön

palatal
vorderer Teil des
Zungenrückens

Hartgaumen ZB\�in Stich

velar
mittlerer Teil des
Zungenrückens

Weichgaumen Zf\�in gut

uvular
hinterer Teil des
Zungenrückens

Zäpfchen Z≤\�in Rand

glottal Stimmbänder Kehlkopf Zg\�in Haus

Tab. 1 Im Deutschen belegte Artikulationsstelle-Artikulator-Kombinationen



2.2.1.2 Konsonanten nach der Stimmlippenaktivität
Wie bereits im vorausgehenden Abschnitt angedeutet, können Konsonanten
nach der Stimmlippenaktivität in zwei Ausprägungen vorkommen: Stimmhafte
Konsonanten werden mit Stimmton, d. h. mit Schwingung der Stimmlippen
gebildet, während bei stimmlosen Konsonanten keine solche Schwingung vor-
liegt. Zu den stimmhaften Konsonanten gehören u. a. Za\�in Bart, Zy\�in Reise oder
Zl\�in Mann; zu den stimmlosen z. B. Zo\�in Sport, Zr\�in Haus oder Ze\�in Faust.

Die Stimmlippenaktivität erlaubt jedoch auch eine andere Klassifizierung der
Konsonanten.Während nämlich bei bestimmten Konsonanten von einer spon-
tanen Stimmhaftigkeit die Rede ist, trifft dies auf die restlichen Konsonanten
nicht zu. Konsonanten, die spontan stimmhaft sind, nennt man Sonoranten, zu
ihnen gehören u. a. Zl\�in Mann oder Zk\ in Lamm. Konsonanten ohne spontane
Stimmhaftigkeit werden als Obstruenten bezeichnet, in diese Klasse gehören
Laute wie Zo\�in Sport, Zr\�in Haus.

Im Grunde genommen lässt sich die Spontaneität der Stimmhaftigkeit auf den Grad der Ver-
engung im Ansatzrohr zurückführen: Liegt im Ansatzrohr eine relativ starke Verengung vor, so
ist spontane Stimmhaftigkeit nicht möglich; eine relativ geringe Verengung im Ansatzrohr hat
dagegen die automatische Schwingung der Stimmbänder zur Folge. Beim Zusammenhang zwi-
schen dem Grad der Verengung im Ansatzrohr und der spontanen Stimmhaftigkeit kann man
nämlich davon ausgehen, dass ein Verschluss in der Glottis keine notwendige Voraussetzung für
die Schwingung der Stimmlippen ist. Selbst bei einer relativ offenen Stimmritze (die allerdings
nicht identisch sein kann mit der Atmungsstellung) kann ein genügend starker Luftstrom, in dem
sich also die Luftpartikeln mit großer Geschwindigkeit fortbewegen, die Stimmlippen in Schwin-
gung versetzen. Die Stärke des Phonationsstroms (und also die Geschwindigkeit der Luft-
teilchen) hängt einzig und allein vom Unterschied zwischen dem sub- und supraglottalen Luft-
druck ab. Bei der Bildung der Sonoranten gibt es im Ansatzrohr keine kritische Verengung, was
zur Folge hat, dass der supraglottale Luftdruck in etwa mit dem atmosphärischen Luftdruck der
Umgebung identisch ist, der also seinerseits wesentlich geringer ist als der subglottale
Luftdruck. Dies ermöglicht bei den Sonoranten einen relativ starken Phonationsstrom (und da-
durch eine Luftteilchenfortbewegung mit relativ hoher Geschwindigkeit), die die Stimmlippen in
Schwingung versetzen kann. Im Falle der Obstruenten wird dagegen im Ansatzrohr eine kriti-
sche Enge gebildet, die im Vergleich zum atmosphärischen Luftdruck der Umgebung zu einem
erhöhten supraglottalen Luftdruck führt, der sich seinerseits von dem subglottalen nicht we-
sentlich unterscheidet ˇ die Folge ist ein relativ schwacher Phonationsstrom, der also nicht in
der Lage ist, die Stimmbänder in Schwingung zu versetzen.

Obstruenten sind im Normalfall stimmlos, Sonoranten stimmhaft.
Das schließt jedoch die Bildung stimmhafter Obstruenten bzw. stimmloser So-
noranten keineswegs aus, es bedeutet lediglich, dass die Produktion eines stimm-

2. Phonetische Grundlagen

29



haften Obstruenten bzw. stimmlosen Sonoranten zusätzliche artikulatorische
Anstrengung verlangt: Bei stimmhaften Obstruenten müssen die
Stimmlippen (mit Hilfe zusätzlicher Energie) in die Phonationsstellung gebracht
werden, während bei stimmlosen Sonoranten diese (ebenfalls mit zusätzli-
cher Energie) breit auseinandergehalten werden müssen. Für das Deutsche ist
ein fast durchgängiges systematisches Vorkommen stimmhafter Obstruenten
neben den stimmlosen charakteristisch: So existiert neben einem stimmlosen
Zo\�in Sport auch ein stimmhaftes Za\�in Bart bzw. neben einem stimmlosen Zr\
in Haus auch ein stimmhaftes Zy\�in Reise.Auf der anderen Seite können Sono-
ranten unter bestimmten Bedingungen ohne Stimmton produziert werden.

An dieser Stelle soll auf eine Eigenschaft eingegangen werden, die man ge-
wöhnlich mit der Stimmlippenaktivität der Obstruenten verbindet: auf die
Stärke (Intensität) der Artikulation. Demnach werden stimmlose Ob-
struenten mit stärkerer Muskelkraft und dadurch mit einer größeren Inten-
sität artikuliert als ihre stimmhaften Entsprechungen. Zur Erfassung dieser rela-
tiven Artikulationsstärke bzw. -schwäche verwendet man gewöhnlich das Be-
griffspaar fortis/lenis, wobei die intensiver artikulierten stimmlosen Ob-
struenten (z. B. Zo\ in Sport) als fortis, die weniger intensiv artikulierten stimm-
haften (z. B. Za\� in Bart) als lenis bezeichnet werden. Die Fortis-Lenis-Unter-
scheidung erscheint im Deutschen insofern interessant, als in dieser Sprache
keine automatische Koppelung der Stimmhaftigkeit/-losigkeit und Artikulations-
stärke zu beobachten ist. Zwar sind Fortis-Obstruenten stets stimmlos, im
Bereich der Lenis-Obstruenten ist sowohl stimmhafte (z. B. Za\�in Möbelbau) als
auch stimmlose Artikulation (z. B. Zafi\ in Ausbau) möglich.10

Das bisher vermittelten Kenntnisse über die Stimmlippenaktivität und die
damit zusammenhängenden Phänomene im Deutschen lassen sich wie in Tab. 2
zusammenfassen.

2.2.1.3 Klassifizierung nach dem Artikulationsmodus
Wie eingangs angesprochen, können Konsonanten auch nach dem Artikula-
tionsmodus, d. h. nach der Art und Weise des für ihre Artikulation cha-
rakteristischen Hindernisses klassifiziert werden. Innerhalb der Klasse der
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Obstruenten unterscheidet man nach diesem Kriterium zwischen Plosiven
(Verschlusslauten), Frikativen (Reibelauten) und den sich durch eine komple-
xe Artikulationsart auszeichnenden Affrikaten. Zu den Sonoranten gehören
die Nasale, Vibranten und Approximanten.

Plosive
Plosive werden mit einem totalen Verschluss im Ansatzrohr gebildet, der
durch den erhöhten Druck des Luftstroms gesprengt wird, wodurch ein explo-
sionsartiges Geräusch entsteht. Plosive können stimmhaft und stimmlos
produziert werden: In der Verschlussphase wird bei den stimmhaften Plosiven
der Stimmton angehalten, während sich bei den stimmlosen eine Pause ergibt.
In gewissen Sprachen ˇ so auch im Deutschen ˇ können stimmlose Fortis-
Plosive aspiriert (behaucht) werden. Der Unterschied zwischen aspirierten
und unaspirierten stimmlosen Plosiven lässt sich auf die unterschiedliche zeitli-
che Koordinierung zwischen der oralen Verschlusslösung und dem Stimmton-
einsatz11 zurückführen: Setzt der Stimmton im Moment der oralen Verschluss-
bildung ein, entstehen stimmlose unaspirierte Plosive, erfolgt dagegen der Stimm-
toneinsatz erst kurz nach der Verschlusslösung, wird in der Zwischenzeit zwi-
schen Verschlusslösung und nachfolgender Stimmhaftigkeit ein h-artiges
Geräusch hörbar: es werden stimmlose aspirierte Plosive produziert.Aspirierte
Plosive werden in der IPA-Transkription durch hochgestelltes h nach dem
IPA-Symbol des betreffenden Plosivs gekennzeichnet, z. B. Zoç\.12 Wie oben
bereits angesprochen, können im Deutschen nur stimmlose Fortis-Plosive aspi-
riert werden, während stimmlose Lenis-Plosive nur unbehaucht vorkommen

11 Dafür wird oft die englische Abkürzung VOT (= voice onset time) verwendet.
12 Aspiration ist nicht nur auf stimmlose Plosive beschränkt, einige Sprachen (wie das Hindi)
kennen auch stimmhafte aspirierte Plosive Zaé+�cé+�fé\. Solche Konsonanten benötigen aller-
dings eine eigene glottale Entstimmungsgeste nach der Verschlusslösung.
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spontane
stimmhaftigkeit

Artikulationsstärke
Stimmton

stimmhaft stimmlos

Sonoranten - Zl\ in Mann -

Obstruenten
fortis - Zo\�Sport

lenis Za\�in Möbelbau Zafi\ in Ausbau

Tab. 2 Stimmlippenaktivität und Artikulationsstärke im Deutschen



(vgl. Zjç\ in Kasse vs. Zf‡\ in Stadtgasse). Demnach kann Tab. 2 wie folgt ergänzt
werden:

Im Deutschen kommen bilabiale (z. B. Za\ in Bass oder Zo\�in Spaß), alveo-
lare (z. B. Zc\ in Dank und Zs\ in stank) und velare Plosive (z. B. Zf\ in Lage und
Zj\ in lagst) sowie der im Schriftbild nicht markierte glottale Plosiv Z>\ (vgl.
TheZ>\ater) vor.13

Retroflexe Plosive kennt außerdem z. B. das Hindi, uvulare das Kirgisische und epiglottale das
Avarische. Labiodentale, palatoalveolare und pharyngale Plosive kommen in keiner Sprache vor.

Frikative
Bei der Produktion der Frikative wird im Ansatzrohr eine artikulatorische, d. h.
geräuschverursachende Enge gebildet, so dass eine Turbulenz und damit ein
Reibegeräusch entsteht. Frikative kommen sowohl stimmhaft als auch
stimmlos in fast allen Sprachen der Welt vor und weisen die größte artikula-
torische Ausdifferenzierung auf: Sie können an allen Artikulationsstellen gebildet
werden.

Das Deutsche hat labiodentale (Zu\�und Ze\ in wühlen, fühlen), alveolare
(Zy\�und Zr\ in Hasen, hassen), postalveolare (ZY\�und ZR\� in Gage, Masche),
laryngale Frikative (Zg\ und Zé\�in Haus,Ahorn), ferner einen palatalen (ZB\ in
Nichte), einen velaren (Zw\� in Macht) sowie einen uvularen Frikativ, der eine
der regionalbedingten r-Varianten darstellt (ZQ\ in norddt. rund).
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13 S. Abschnitt 2.1.

spontane
Stimmhaftigkeit

Artikulations-
stärke

Aspiration
Stimmton

stimmhaft stimmlos

Sonoranten - - Zl\�in Mann -

Obstruenten
fortis

aspiriert - Zoç\ Pass

unaspiriert - Zo\ Sport

lenis - Za\ in Möbelbau Zafi\ in Ausbau

Tab. 3 Stimmlippenaktivität,Artikulationsstärke und Aspiration im Deutschen



Bilabiale Frikative kommen in der Niger-Kongo-Sprache Ewe, interdentale im Englischen, retro-
flexe im Polnischen, pharyngale im Hebräischen sowie epiglottale im Avarischen vor. Eine spezi-
fische Ausprägung der Frikative stellen die lateralen Frikative dar, bei denen eine geräuschver-
ursachende seitliche Enge gebildet wird. Im Deutschen ist dieser Artikulationsmodus zwar nicht
belegt, dagegen kommen laterale Frikative z. B. in der afro-asiatischen Sprache Margi vor.

Viele Sprachen enthalten komplex artikulierte Konsonanten. Dazu zählen die
sog. Affrikaten, deren erstes Segment ein Plosiv ist, der in einen Frikativ
mit identischer oder fast identischer Artikulationsstelle gelöst wird,
was auch die IPA-Transkription widerspiegelt. Das Deutsche kennt drei Affri-
katen: einen labialen (Zǫe\ in Pfeil), einen alveolaren (Zs˛r] in Zug) sowie einen
alveolar-postalveolaren (Zs̨R\ in Tscheche). Der Bogen unter den Symbolen
drückt aus, dass es sich hier nicht um zwei benachbarte, isoliert artikulierte Kon-
sonanten handelt, sondern dass diese als eine Einheit angesehen werden können.

Nasale
Alle bisher behandelten Konsonanten zeichnen sich durch eine ausschließlich
orale Bildungsweise aus: Das Velum wird angehoben und verschließt dadurch
den Zugang zum Nasenraum. Im Gegensatz zu diesen Konsonanten werden die
Nasale mit gesenktem Velum gebildet, wodurch auch der Nasenraum in die
Artikulation eingeschaltet wird. Für die Nasale ist ferner auch die Bildung eines
totalen oralen Verschlusses charakteristisch. Das gesenkte Velum sowie der
orale Verschluss führen dazu, dass der pulmonale Luftstrom durch den Nasen-
raum entweicht, und bei der oralen Verschlusslösung ˇ infolge des fehlenden
intraoralen Luftdrucks ˇ kein Geräusch hörbar wird.

Das Deutsche kennt den bilabialen (Zl\ in hemme), den alveolaren (Zm\
in Henne) sowie den velaren Nasal (ZM\ in Bank). Peripher, d. h. bei manchen
Sprechern kann darüber hinaus noch ein labiodentaler Nasal ZE\�erscheinen,
z. B. im Wort Senf. Dies ist immer dann der Fall, wenn .m.�oder .l. in der
Nachbarschaft von .u.�oder .e.�vorkommt.

Vibranten
Bei der Produktion der Vibranten bildet ein elastischer Artikulator an der
entsprechenden Artikulationsstelle einen nicht festen Verschluss, der durch den
pulmonalen Luftstrom gesprengt wird, wonach jedoch der Verschluss wieder
hergestellt wird, so dass (bei normalem Sprechtempo) 2-3 kurz aufeinander
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folgende orale Verschlüsse entstehen. Infolge der Komplexität dieser
Artikulation kommen solche Konsonanten in den Sprachen der Welt nicht häu-
fig vor. Sie werden meistens stimmhaft produziert, lediglich einige Sprachen
haben stimmlose Vibranten. Da dieser Artikulationsmodus einen elastischen
Artikulator voraussetzt, können in den Sprachen der Welt drei Vibranten vor-
kommen: der bilabiale (ZÄ\(, der alveolare Zq\�sowie der uvulare Vibrant Z≤\.

Im heutigen Deutsch erscheinen zwei Vibranten: der alveolare (das sog.
Zungenspitzen-r) sowie der uvulare (das sog. Zäpfchen-r). Die beiden
Vibranten stellen neben dem oben bereits besprochenen hinteren Reibe-r zwei
weitere regionalbedingte (dialektale) r-Varianten dar: Zq\ kommt eher in süd-
deutschen, Z≤\�dagegen in den nordwestdeutschen regionalen Varianten vor. Ein
Wort wie Rand wird demnach im Süddeutschen als Zq`msç\, im Nord-
westdeutschen als Z≤`msç\, im Norddeutschen dagegen als ZQ`msç\ gesprochen.

Der labiale Vibrant kommt im Deutschen als Sprachlaut nicht vor, wohl aber in einigen Papua-
Sprachen. Im Deutschen findet er höchstens eine paralinguistische Verwendung, über die die
Bezeichnung ‘Kutscher-r’ Einiges verrät.

Artikulatorisch stehen den Vibranten die getippten oder geschlagenen Laute (auch Schlag
genannt, engl. taps oder flaps) sehr nahe: Im Ansatzrohr wird ein totaler oraler Verschluss gebil-
det, der nach extrem kurzer Zeit wieder gelöst wird, so dass der Laut nur durch das Antippen
der Artikulationsstelle produziert wird. Geschlagene Konsonanten werden meistens an der
alveolaren Artikulationsstelle mit der Zungenspitze (Z3\) oder retroflex (Z∞\) gebildet. In den
deutschen Dialekten mit einem Zungenspitzen-r kommt der alveolare Schlag Z3\� als eine r-
Variante bei schnellerem Sprechtempo vor.

Approximanten
Approximanten werden ähnlich wie die Frikative mit einer Enge im Ansatzrohr
gebildet, die jedoch ˇ infolge ihrer geringeren Ausprägung ˇ keine geräusch-
verursachende Verengung darstellt. So kann es bei der Produktion dieser
Konsonanten zu keinen Turbulenzen kommen, und als Ergebnis wird kein
Reibegeräusch wahrgenommen. Die geringer ausgeprägte Verengung, die jedoch
für die Bildung eines hohen Vokals zu gering ist, macht die Approximanten den
Vokalen ähnlichˇ nicht zufällig werden diese Lautesegmente oft als Halb-
vokale bezeichnet. Im Deutschen kommt nur ein solcher Konsonant vor: das
stimmhafte palatale Zi\�in Jagd.

Phonetik und Phonologie des Deutschen mit kontrastiven (deutsch-ungarischen) Aufgaben

34



Die indische Sprache Tamilisch hat einen labiodentalen, die Niger-Kongo-Sprache Edo einen
dental-alveolaren und manche amerikanischen Dialekte einen retroflexen Approximanten.

Eine spezifische Ausprägung der Approximanten sind die Laterale, bei deren
Produktion ein zentraler Verschluss im Ansatzrohr und eine nicht ge-
räuschbildende seitliche Enge gebildet wird. Das Deutsche kennt nur einen
Lateral: den alveolaren Zk\�in Lied.

Aber andere Sprachen haben auch weitere Laterale, so das Italienische einen palatalen, die aust-
ralische Sprache Watjari einen retroflexen und einige Papua-Sprachen einen velaren Lateral.

Die bisher ermittelten Artikulationsmodi lassen sich wie in Tab. 4 zusammenfassen.

2.2.1.4 Konsonantenlänge
Schließlich ist ein weiteres Beschreibungs- und Klassifizierungskriterium die re-
lative Dauer der Konsonanten, nach der normalerweise zwischen langen
und kurzen Konsonanten unterschieden wird. Im Deutschen ist das Vorkommen
langer Konsonanten sehr beschränkt: sie können nur an Morphemgrenze, nicht
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Tab. 4 Im Deutschen vorkommende Artikulationsmodi

spontane
Stimmhaftigkeit

Kosonantenklasse Art des Hindernisses Beispiel

Obstruenten

Plosiv
Verschluss bei

gehobenem Velum
Zo\ in Spaß

Frikativ Enge [f] in fühlen

Affrikate Verschluss + Enge Zs˛r\�in Zug

Sonoranten

Nasal
Verschluss bei

gesenktem Velum
Zm\ in Henne

Vibrant mehrere orale Verschlüsse Z≤\ in Z≤`msç\

Approximant
nicht geräusch-

verursachende Enge
Zi\ in Jagd

Lateral
zentraler Verschluss + nicht

geräuschbildende seitliche Enge
Zk\�hm�Lied



aber morphemintern (innerhalb von Morphemen) erscheinen, vgl. z. B. Zs9\�Balett-
tänzerin, Zk9\�Vokallänge.14

2.2.1.5 Zwischenbilanz
Zusammenfassend kann man die ermittelten Konsonanten des Deutschen wie
in Tab. 5 angeben. Die in der Tabelle gegebene Klassifizierung soll zusätzlich
durch Beispiele veranschaulicht werden:

(15) Zoç\�Pass, Zo\�Sport, Zafi\ Tanzball, Za\�Bass, Zsç\ Tank, Zs\�Start, Zcfi\�Flussdelta,
Zc\ Dom, Zjç\�Kasse, Zj\�Skandal, Zf‡\�Stadtgasse, Zf\�Gasse, Z>\�The|ater, Ze\
Faust, Zufi\�Abwasser, Zu\�Wasser, Zr\�Rost, Zyfi\�Putzsand, Zy\�Sand, ZR\�schön,
ZY‡\�Organisationsgenie, ZY\�Genie, ZB\�nicht, Zw\�Nacht, Zg\�Haus, Zé\�Ahorn,
Zǫe\�Pfeil, Zs˛r\�Zaun, Zs̨R\�deutsch, Zl\�Mann, ZE\�Senf, Zm\�nicht, ZM\�Bank,
Zq\�Rand, Z3\�Rand, Z≤\�Rand, ZQ\�Rand, Zi\�Jagd, Zk\�Land
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stl. 

glottal 

laryngal 

sth. stl. 

uvular 

sth. stl. 

velar 

sth. stl. 

palatal 

sth. 

dorsal 

stl. 

post-

alveolar 

sth. stl. 

koronal 

alveolar 

sth. stl. 

labio-

dental 

sth. stl. 

labial 

bilabial 

sth. 

asp. 

unasp. 

Artikulator 

Artikulations-
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fortis 

lenis 

fortis 

lenis 

fortis 
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Tab. 5 Die Konsonanten des Deutschen



2.2.2 Phonetische Beschreibung der Vokale

Wie bereits besprochen, unterscheidet sich die Artikulation der Vokale von der
der Konsonanten dadurch, dass während Letztere mit einer lokalen Hindernis-
bildung im Ansatzrohr artikuliert werden, bei Ersteren lediglich die globale
Form (Länge und Querschnitt) des Ansatzrohrs verändert wird . Da also bei der
Vokalbildung keine kritische Verengung im Ansatzrohr vorliegt, werden Vokale
mit spontaner Stimmhaftigkeit gebildet und können daher zur Klasse der
Sonoranten gezählt werden.

Zu einer phonetischen Beschreibung und Klassifizierung der deutschen
Vokale werden gewöhnlich folgende Parameter verwendet: Zungenbewegun-
gen , Lippenform, Gespanntheit und Vokaldauer.

2.2.2.1 Klassifizierung der Vokale nach den Zungenbewegungen
Für die Modifizierung der globalen Form des Ansatzrohrs und dadurch für die
unterschiedliche Qualität der Vokale ist vor allem der Zungenkörper, genauer
der Zungenrücken verantwortlich. Dieser Organteil kann Bewegungen in zwei
Richtungen ausführen: in vertikale und in horizontale. In beiden Richtungen kann
die Zunge je drei Positionen aufnehmen,wodurch sich je drei Vokalklassen ergeben.

Nach der vertikalen Zungenbewegung (auch Zungenhöhe genannt)
unterscheidet man gewöhnlich hohe, mittlere und tiefe (oder niedrige)
Vokale. Von der Relevanz der drei Stufen kann man sich selber überzeugen,
wenn man seine Zunge von der Position eines i-Lautes über die eines e-Vokals
oder von der Position eines u-Lautes über die Position eines o-Vokals bis hin zu
der eines a-Lautes gleiten lässt, da die i- und u-Laute zu den hohen, die e- und
o-Laute zu den mittleren und die a-Laute zu den tiefen Vokalen gezählt werden.

Der horizontalen Zungenbewegung (auch Zungenlage genannt) nach
wird zwischen vorderen, zentralen und hinteren Vokalen unterschieden.
Diese drei Positionen kann man ebenfalls nachvollziehen, wenn man mit seiner
Zunge von der Position für einen e-Vokal über die für einen a-Laut bis hin zu
der eines o-Vokals fährt; e-Vokale sind nämlich vordere, a-Vokale zentrale, und
o-Laute schließlich hintere Vokale.
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2.2.2.2 Klassifizierung der Vokale nach der Lippenaktivität
Vergleicht man die Form der Lippen bei der Bildung der bisher ermittelten
Vokale, so ergibt sich folgendes Bild: Während die vorderen i- und e- und die
zentralen a-Vokale mit gespreizten Lippen gebildet werden, ist bei der
Bildung der hinteren u- und o-Vokale eine Lippenrundung zu beobachten.15

Aber auch die umgekehrten Konfigurationen (d. h. Lippenrundung und vordere
bzw. Lippenspreizung und hintere Vokalartikulation) sind vorstellbar. Während
jedoch im Deutschen ˇ im Gegensatz etwa zum Koreanischen ˇ keine unge-
rundeten Hintervokale vorkommen, sind die ü- und ö-Laute des Deutschen zu
den gerundeten Vordervokalen zu rechnen.

Die bisher ermittelte Vokalklassifizierung des Deutschen lässt sich wie Tab. 6
zusammenfassen.

2.2.2.3 Vokaldauer und Gespanntheit
In den bisherigen Erörterungen war nicht von Einzelvokalen, sondern von
Vokalklassen, ganz genau von sieben Vokalklassen die Rede. Diese Formu-
lierung legt offensichtlich nahe, dass zu einer Klassifizierung innerhalb dieser
Klassen weitere Parameter notwendig sind. Zur Ermittlung dieser Parameter
soll die Auflistung in (16) dienen.
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15 Es muss allerdings angemerkt werden, dass der Grad der Lippenrundung mit der
Zungenhöhe negativ proportional sinkt.

Zungenlage
vordere Vokale zentrale Vokale hintere Vokale

Z
un

ge
nh

öh
e hohe Vokale i-Vokale ü-Vokale - u-Vokale

mittlere Vokale e-Vokale ö-Vokale - o-Vokale

tiefe Vokale - - a-Vokale -

Lippenaktivität nichtrund rund nichtrund rund

Tab. 6 Zungenhöhe, Zungenlage und Lippenaktivität im Deutschen



(16) Vokalklassen im Deutschen nach Zungenlage und -höhe sowie Lippenaktivität
i-Vokale (hohe vordere nichtrunde Vokale): Zh9\ (biete); ZH\�(bitte), Zh\�(Bitumen)
ü-Vokale (hohe vordere runde Vokale): Zx9\�(Füße), ZX\�(Füssen), Zx\ (Physik)
u-Vokale (hohe hintere runde Vokale):Zt9\�(Studium),ZT\�(Stuttgart),Zt\�(Student)
e-Vokale (mittlere vordere nichtrunde Vokale):Zd9\�(Beet),ZD\�(Bett),Zd\�(Beton)
ö-Vokale (mittlere vordere runde Vokale):Z19\�(Höhle),Z8\�(Hölle),Z1\�(Ökonom)
o-Vokale (mittlere hintere runde Vokale): Zn9\�(Ofen), ZN\�(offen), Zn\�(Molekül)
a-Vokale (niedrige zentrale nichtrunde Vokale): [a:] (Bahn) Z`\�(Bann), (banal)

Schon auf einen flüchtigen Blick auf (16) fällt auf, dass alle Klassen je drei
Vokale enthalten ˇ bis auf die a-Klasse, die nur aus zwei Vokalen besteht. Eine
weitere Untersuchung der Liste ergibt darüber hinaus, dass in allen Vokalklassen
ein langer Vokal vorkommt.16 In der Tat wird die relative Vokaldauer als ein
weiteres Beschreibungs- und Klassifizierungskriterium für den Vokalismus des
Gegenwartsdeutschen verwendet, aufgrund dessen Lang- und Kurzvokale
unterschieden werden können.

Betrachtet man die Auflistung unter (16), so ergibt sich ebenfalls, dass in den
ersten sechs Vokalklassen der jeweils zweite Vokal mit einem anderen IPA-
Symbol wiedergegeben wird als der jeweils erste und dritte. Geht man von dem
Grundgedanken des IPA-Alphabets aus, dass zwischen den Symbolen und Laut-
werten eine eineindeutige Beziehung besteht, kann diese Beobachtung dahinge-
hend interpretiert werden kann, dass der jeweils zweite Laut eine andere
Qualität hat als die anderen beiden Vokale derselben Klasse. Zur Abgrenzung
dieser Lautqualität verwendet man gewöhnlich das Kriterium der Gespannt-
heit, die sich auf den Spannungsgrad aller an der Artikulation teilnehmenden
Muskeln, d. h. eigentlich auf die Intensität der Vokalartikulation bezieht. Der
jeweils erste und dritte Vokal in jeder Klasse wird dabei als gespannt bezeich-
net, was auf eine intensivere Artikulation hinweist, während der jeweils zweite
Vokal in den einzelnen Klassen von (16) ungespannt genannt wird.

Hinzugefügt werden soll, dass für diese Unterscheidung neben dem Span-
nungsgrad oft auch ein anderer Parameter genannt wird: die Zentralisiert-
heit. Bei diesem Begriff geht man davon aus, dass sich die Artikulationsorgane
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bei der Bildung der ungespannten Vokale weniger von ihrer Ruhelage entfernen
als bei der der gespannten Vokale, was mit der weniger intensiven Artikulation
der ungespannten Vokale zusammenhängt. Da die Ruhelage des Zungenkörpers
mit der mittleren zentralen Stellung gleichgesetzt werden kann, bedeutet dies,
dass sich die ungespannten Vokale diesem vertikalen und horizontalen Mittel-
punkt nähern, weshalb sie als zentralisiert bezeichnet werden. Für gespannte
Vokale gilt dies nicht, daher werden sie auch nichtzentralisiert genannt.

Zusammenfassend kann man bezüglich der Auflistung unter (16) Folgendes
feststellen. Bis auf die a-Vokale kann man in jeder Vokalklasse einen gespann-
ten (nichtzentralisierten) Langvokal, einen ungespannten (zentrali-
sierten) und einen gespannten (nichtzentralisierten) Kurzvokal finden.
Die Klasse der a-Vokale enthält dagegen nur zwei Laute: einen langen und einen
kurzen Vokal, die ˇ wie das die Verwendung desselben IPA-Symbols zeigt ˇ
identischer Qualität sind.17

Zum Schluss soll der obigen Klassifizierung eine wichtige Anmerkung hinzu-
gefügt werden, die die Klasse der gespannten (nicht-zentralierten) Kurzvokale
betrifft. Wörter wie Bitumen, Physik, Student, Beton, Ökonom, Molekül können in
der Tat mit einem gespannten Kurzvokal in der jeweils ersten Silbe gesprochen
werden - jedenfalls ist das die Aussprache, die man von geschulten Sprechern
(z. B. von Fernsehmoderatoren) hört und die auch die Aussprachewörterbücher
vorschreiben. Doch ist die Ersetzung dieses gespannten (nichtzentralisierten)
Kurzvokals durch den entsprechenden ungespannten (zentralisierten)
Vokal auch möglich, und diese Aussprache ist sogar die, die die normale Um-
gangssprache in den meisten Fällen kennzeichnet. Die Beantwortung der Fra-
gen, warum diese Ersetzung stattfinden kann und welche Konsequenzen sie für
das Vokalsystem hat, würde jedoch den Rahmen der phonetischen Beschreibung
sprengen. Das Problem soll in den nächsten Kapiteln besprochen werden.
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17 Wir haben die Problematik der a-Vokale hier gewissermaßen vereinfacht geschildert. In Wirk-
lichkeit lässt sich in der Aussprache mancher deutscher Muttersprachler auch bei diesen Voka-
len ein den anderen Vokalklassen ähnlicher Gespanntheitsunterschied beobachten. Bei anderen
Sprechern kann man diesen Unterschied dagegen in einer weit weniger ausgeprägten Form fest-
stellen. Bei wiederum anderen ist kein Gespanntheitsunterschied vorhanden, während es
schließlich auch Muttersprachler gibt, bei denen genau die entgegengesetzte Tendenz zu beob-
achten ist. Diese enorme Schwankung macht es eher unwahrscheinlich, dass Gespanntheit bei
den a-Vokalen irgendeine linguistische Relevanz hat, deswegen wurde sie hier ausgeklammert.



2.2.2.4 Reduktionsvokale
Aufgrund der Hauptkriterien der Vokalklassifizierung (Zungenlage, Zungenhöhe
und Lippenform) kann man über die bisher ermittelten Vokale hinaus zwei wei-
tere bestimmen, die im heutigen Deutsch vorkommen und die zusammenfas-
send oft als Reduktionsvokale bezeichnet werden: das Schwa und das a-Schwa.

Das Schwa Z?\ (vgl. Wiese,Aufgabe, schöne, gebe usw.) ist ein mittlerer zen-
traler ungerundeterVokal.Allein diese Beschreibung zeigt, dass sich die Arti-
kulationsorgane bei der Bildung des Schwa in ihrer Ruhelage befinden, was die
Bezeichnung Reduktionsvokal erklärt: Dieser Vokal wird mit sehr geringer
Artikulationsenergie hervorgebracht.18

Das a-Schwa Z5\ (vgl. Vater, Mutter, Bier,Tür usw.) ist ebenfalls ein ungerun-
deter Zentralvokal, für den jedoch im Vergleich zum Schwa eine tiefere
Zungenstellung charakteristisch ist. Dass man sich durch die Senkung des
Zungenrückens in der zentralen Achse einem a-Vokal nähert, erklärt den Klang
dieses Vokals, aber auch die Bezeichnung ‘a-Schwa’. Oft (und vor allem in pho-
nologischen Beschreibungen) wird dieser Vokal vokalisiertes oder vokali-
sches r genannt, was zeigt, dass dieser Vokal in einer bestimmten Umgebung
tatsächlich einen r-Konsonanten ‘vertritt’ ˇ wie es Wortpaare mit konsonan-
tischem und vokalischem r wie Bier Z5\ - Biere Z≤\, Tür Z5\ - Türen Z≤\�usw. zei-
gen. Andererseits bringt uns diese Bezeichnung auch näher an den Charakter
der Reduktionsvokale:Die Tatsache, dass anstelle einer Hindernisbildung wie bei
Z≤\� bloß eine globale Formveränderung des Ansatzrohrs durchgeführt wird,
kann ebenfalls als Reduktion gedeutet werden.

Die deutschen Vokale lassen sich demnach wie in Abb. 5 (nächste Seite)
zusammenfassen. Diese Abbildung, das sog. Vokaltrapez, bietet eine schemati-
sche Darstellung des Artikulationsraums, d. h. des durch die beiden Zungen-
bewegungsrichtungen bestimmten Raums für die Anordnung der Vokale. (17)
enthält zur Veranschaulichung der Abbildung wiederum Beispiele mit phoneti-
scher Umschrift.
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nungen: Murmelvokal, Neutralvokal, Minimalvokal, unbestimmter Vokal, minimale Vokalität.



(17) Zh9\�Miete, ZH\�Mitte, Zh\�Bitumen, Zx9\�Füße, ZX\�Füssen, Zx\�Physik, Zt9\�Studium, ZT\
Stuttgart,Zt\ Student,Zd9\�Beet,ZD\�Bett,Zd\�Beton,Z19\�Höhle,Z8\�Hölle,Z1\�Öko-
nom, Zn9\�Ofen, ZN\�offen, Zn\�Molekül, Z`9\�Bahn, Z`\�Bann, Z?\�Lehre, Z5\�Lehrer

2.2.2.5 Problematische Vokale
Außer den bisher behandelten Vokalen kommen im Deutschen weitere vor, die
jedoch v. a. für den Phonologen Probleme bereiten.

An erster Stelle soll der Vokal ZD9\ (vgl. Käse, gäbe, spät usw.) genannt wer-
den, der ˇ wie ein einfacher Vergleich dieses Symbols mit Abb. 5 bzw. dem oben
Gesagten ergibt ˇ einen ungespannten (zentralisierten) Langvokal dar-
stellt. Damit stört er nicht nur die Systemhaftigkeit des deutschen Vokalsystems,
indem er der einzige ungespannte Langvokal des Deutschen ist. Es steht für die
Phonologen auch zur Diskussion, ob er überhaupt einen standarddeutschen
Vokal darstellt. Eins steht nämlich fest: In den norddeutschen Dialekten
kommt dieser Laut so gut wie nicht vor, an seiner Stelle wird ein mittlerer vor-
derer nichtrunder gespannter Langvokal, d. h. Zd9\�gesprochen. In den anderen
Mundarten ist der Laut jedoch präsent, er zeigt sogar auch eine gewisse pho-
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Abb. 5 Die Vokale des Deutschen im Vokaltrapez (die zentralisierten Vokale sind eingekreist)



nologische Relevanz. Daher muss die phonologische Beschreibung des stan-
darddeutschen Vokalismus irgendwelche Vorschläge in der Hand haben, wie man
diesen Vokal in das Vokalsystem des heutigen Deutsch einfügen kann, sofern von
seiner Relevanz ausgegangen wird. Eine Möglichkeit dazu geht von folgender
Bemerkung aus.Vergleicht man die Artikulation von Vokalpaaren wie [i:] vs. ZH\
und Zd9\ vs. ZD\, so wird deutlich, dass bei der Bildung eines kurzen ungespann-
ten ZH\�der Zungenrücken fast auf derselben Höhe ist wie bei der Bildung eines
langen Zd9\. Ähnliches trifft für die hinteren Vokale ZT\�und Zn9\ zu. Somit kann
man feststellen, dass ein ungespannter Kurzvokal qualitativ fast identisch ist mit
einem gespannten Langvokal, der allerdings um eine Stufe niedriger artikuliert
wird. Damit könnte man in ZD9\�eigentlich einen tiefen vorderen Langvokal
erblicken, der fast auf derselben Höhe gesprochen wird wie der eine Stufe
höher gebildete ungespannte Kurzvokal ZD\. Mit dieser Interpretation könnte
man diesen Vokal ähnlich wie die anderen Langvokale durchaus als gespannt be-
trachten, bloß würde er die Besonderheit aufweisen, dass er keine kurze Ent-
sprechung hat. Um diese Unterscheidung auch in der Transkription zu erfassen,
könnte man statt des verwirrenden Symbols ZD9\�das IPA-Zeichen für den tie-
fen Vordervokal Zz9\�verwenden. Betont sei jedoch nochmals: Diese Überlegun-
gen sollten nur dann ernsthaft in Erwägung gezogen werden, wenn dieser Vokal
im Standarddeutschen wirklich anzunehmen ist.

Ein anderes Problem bereiten die sog. nasalierten Vokale, oder kurz
Nasalvokale wie ZNÒ\� in Balkon, ZDÒ\� in Cousin, Z8Ò\ in Parfum und Z Ò̀\ in Cancan.
Diese Vokalsegmente werden - ähnlich wie bei der Artikulation der
Nasalkonsonanten ˇ mit gesenktem Velum gebildet, wodurch ein Teil des
lautbildenden Luftstroms durch den Nasenraum entweicht. Wie die obigen
Beispiele zeigen, ist das Vorkommen der Nasalvokale im Deutschen stets an
Wörter fremder, typischerweise französischer Herkunft gebunden. Eine
andere wichtige Besonderheit dieser Vokalsegmente stellt die Tatsache dar, dass
sie durch die Abfolge des entsprechenden oralen Vokals und des velaren oder
dentalen Nasals durchaus ersetzt werden können (z. B. süddt. Zn9m\, sonst ugs.
ZNM\). Somit stellt sich die Frage, ob diese Lautsegmente eine phonetisch-pho-
nologische Beschreibung überhaupt enthalten soll oder nicht. Wenn man
berücksichtigt, dass die heute einzig mögliche Aussprache z. B. der oben genann-
ten Wörter die ohne Nasalvokale ist, so erscheint eine Ausklammerung der
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nasalierten Vokalsegmente aus der phonetisch-phonologischen Beschreibung
durchaus als gerechtfertigt.

2.2.2.6 Diphthonge
Zum Schluss soll noch ein spezifischer Fall der Vokalartikulation besprochen
werden, die Bildung von Zwielauten oder Diphthongen.

Die bisher besprochenen Vokale zeichneten sich dadurch aus, dass bei ihrer
Bildung eine einzige Artikulationseinstellung (z. B. tiefe vertikale
Zungenlage, zentrale horizontale Zungenlage und ungerundete Lippen) reali-
siert wurde, was auf der auditiven Seite einen gleichbleibenden Vokalklang
zur Folge hatte (vgl. Bahn). Im Gegensatz zu solchen Monophthongen werden
bei den Diphthongen zwei Artikulationseinstellungen realisiert, wobei
diese durch eine Gleitbewegung der Artikulationsorgane verbunden werden.
Das auditive Ergebnis dieser Artikulation ist eine sich ändernde Vokal-
qualität, vgl. Bein. Dass es sich bei diesen beiden Artikulationseinstellungen
nicht um zwei Monophthonge. d. h. einzelne Vokale handelt, zeigt die Tatsache,
dass sie zu derselben Silbe gehören: Bein ist einsilbig.

In der phonetischen Transkription werden Diphthonge mit den IPA-Sym-
bolen der Vokale wiedergegeben, die den Anfangs- und Endpunkt der Gleitbe-
wegung angeben: Z`h\�ist die phonetische Umschrift des Diphthongs in Bein.

Bei der Klassifizierung der Diphthonge geht man gewöhnlich von der
Veränderung der Druckstärke und der Richtung der Gleitbewegung der Zunge
aus. Dadurch lassen sich drei Diphthongarten feststellen. Für die schließenden
Diphthonge sind eine Abnahme der Druckstärke vom ersten zum zweiten
Teilvokal hin sowie eine Gleitbewegung der Zunge nach oben charakteristisch.
Steigende Diphthonge zeichnen sich durch die Zunahme der Druckstärke
und keine Gleitbewegung der Zunge nach oben aus. Schließlich sind bei den öff-
nenden Diphthongen keine Zunahme der Druckstärke und keine Gleit-
bewegung der Zunge nach unten zu beobachten. Im Deutschen sind alle drei
Diphthongtypen vorhanden.

Die regulären, d. h. ‘festen’ Diphthonge des Deutschen gehören dabei zum
schließenden Typ (vgl. (18)). Die Klasse der steigenden Diphthonge wird im
Deutschen mit denjenigen Zwielauten repräsentiert, die einen i- oder u-Laut als
ersten Vokal (Randvokal) und einen beliebigen weiteren Vokal enthalten (vgl.
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(19)). Schließlich entstehen durch die r-Vokaliserung (s. oben) öffnende
Diphthonge (vgl.(20)).

(18) schließende Diphthonge: die ‘festen’ Diphthonge
Z`t]\: Auto, braun, kaum
Z`h]\: nein, Schein, Mai, Mayer
ZNx]\: neun, Scheune, heute, Boiler

(19) steigende Diphthonge: i-/u-Diphthonge
Zh]*V\: Folie, partiell, Meridian, Nation
Zt]*V\:Linguist, virtuell, tendenziös

(20) öffnende Diphthonge: r-Diphthonge
ZV9*5]\: Bier,Tür, Heer, Öhr, stur,Tor

2.3. Exkurs: akustische Phonetik

Bei der Sprachproduktion entstehen Schallwellen, die durch die Luft übertragen
werden und das Hörorgan des anderen Gesprächteilnehmers erreichen. Die Er-
forschung der Schallwellen im Allgemeinen ist Gegenstand der physikalischen
Disziplin Akustik. Die spezifisch durch die Artikulationsorgane zu sprachli-
chen Zwecken hervorgebrachten Schallwellen (der sog. Sprachschall) werden
in der Sprechakustik untersucht. Im Folgenden wollen wir die Grundbegriffe der
Akustik ermitteln, um dann die Besonderheiten des Sprachschalls untersuchen
zu können.

2.3.1 Über die Schallwellen im Allgemeinen

Die Musiklehrerin nimmt die Stimmgabel in die Hand, schlägt sie gegen die
Tischkante ˇ langsam hört man einen leisen hohen Ton. Sie hebt das
Instrument zum Ohr und zeigt dabei ein ernsthaftes Gesicht, übernimmt den
Ton und fängt an, das eben zu lernende Lied zu singen… Vermutlich kommt die
Szene uns allen als bekannt vor ˇ möglicherweise wissen viele jedoch nicht,
wie dieses geniale kleine Instrument funktioniert.
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Die Stimmgabel stellt eine Schallquelle dar, sobald sie gegen einen festen
Gegenstand geschlagen wird. Dann beginnen sich die Stiele der Stimmgabel zu
bewegen. Sie entfernen sich von ihrer Ruhelage zunächst in die eine, dann in die
entgegengesetzte Richtung, und diese Bewegung wiederholt sich über längere
Zeit: Die Stimmgabelstiele schwingen. Schwingung, d. h. die periodische
(= zeitweise) Wiederholung eines Bewegungsmusters, ist elementar für die
Tonerzeugung, sie stellt die Grundlage für jede Schallwelle dar.Wie aber wird
aus dieser Schwingung ein hörbarer Ton? Selbstverständlich wird die periodi-
sche Bewegung der Stimmgabel nicht ohne Auswirkungen für die Umgebung
sein, vielmehr übergibt sie die Schwingung an die umgebende Luft. Auf der einen
Seite der schwingenden Stimmgabel verdichten sich die Luftteilchen, auf der
anderen Seite verdünnen sie sich, und diese Verdichtungen und Verdünnungen
breiten sich aus ˇ ähnlich wie die Wellen, die von einem ins Wasser geworfe-
nen Kiesstein hervorgerufen werden. Infolge der Verdichtungen und
Verdünnungen entstehen in der umgebenden Luft Luftdruckschwankungen,
die dann früher oder später auch die Trommelhaut erreichen und in Schwingung
versetzen: Man nimmt diese Schwingung der Trommelhaut als Ton wahr.

Die so entstehenden Schwallwellen lassen sich mit zahlreichen messbaren
physikalischen Werten beschreiben. An erster Stelle soll die Amplitude (A)
genannt werden, die die Größe des Schwingungsausschlags, die größte
Entfernung des schwingenden Körpers von der Ruhelage bezeichnet. Eine mit
der Amplitude zusammenhängende Eigenschaft einer Schallwelle ist deren
Schallintensität (I), die pro Quadratmeter in Watt (W/m2) angegeben wird.
Die Schallintensität ist dem Quadrat der Amplitude proportional. Eine weitere,
ebenfalls wichtige Größe stellt die Frequenz (F) dar, unter der die Anzahl der
Schwingungsperioden (d. h. ein positiver und negativer Schwingungsausschlag,
vgl.Abb. 6) pro Sekunde zu verstehen ist. Die Frequenz einer Schallwelle wird
in Hertz (Hz) angegeben, so bedeutet 10 Hz, dass sich pro Sekunde zehn Schwin-
gungsperioden wiederholen.

Das menschliche Gehör kann nicht alle Schallwellen wahrnehmen. Der
Bereich des wahrnehmbaren Schalls kann aufgrund der Schallintensität und
der Frequenz bestimmt werden. Dementsprechend kann der Mensch nur
Schallwellen wahrnehmen, deren Frequenzwert zwischen 20 und 16 000 Hz
(d. h. 16 Kilohertz, KHz) fällt, d. h. in denen mindestens 20, maximal 16 000
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Schwingungsperioden pro Sekunde vorkommen. Eine Schallwelle unter 20 Hz
nennt man Infra-, über 16 000 Ultra- und über 108 (d. h. 100 000 000 Hz,
d. h. 100 Megahertz (MHz)) Hyperschall. Die kleinste, gerade noch wahrnehm-
bare Schallintensität bezeichnet man als Hörschwelle, sie liegt bei ca. 10-12
W/m2 (also 1 000 000 000 000 W/m2, d. h. 1 000 000 Mikrowatt pro Quadrat-
meter). Die größte Intensität einer Schallwelle, die gerade unter der
Schmerzgrenze liegt, beträgt etwa 1 W/m2, eine Schallwelle oberhalb dieses
Wertes nennt man Superschall.

Intensität und Frequenz stellen zwar messbare physikalische Kennwerte von
Schallwellen dar, sie haben jedoch Einfluss auf unsere Hörempfindung. So nimmt
man gewisse Frequenzunterschiede als Unterschiede in der Tonhöhe wahr, wo-
bei anzumerken ist, dass zwischen Frequenz und musikalischer Tonhöhen-
empfindung keine lineare, sondern eine logarithmische Beziehung besteht, d. h.
der Zunahme der Frequenz um einen bestimmten Grad entspricht ein ganzes
Tonhöhenintervall (z. B. eine Oktave). Eine logarithmische Beziehung besteht
auch zwischen Schallintensität und Lautstärke, die man oft auf einer
Dezibelskala angibt. So bedeuten zwar z. B. 50 dB ˇ was ungefähr der Laut-
stärke der normalen Rede entspricht ˇ einen Ton, der mit einer 100 000-
fachen Intensität der Hörschwelle hervorgebracht wird. Einem zehnmal laute-
ren Ton entspricht 60 dB, einem hundertmal lauteren 70 dB.

Bisher war ˇ wenn auch unausgesprochen ˇ stets von einer bestimmten
Art der Schallwellen die Rede. Sie können mit sinusartigen Kurven wie in Abb.
6 charakterisiert werden, d. h. für sie ist die Wiederholung einer aus einem posi-
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tiven und einem negativen Ausschlag bestehenden Periode charakteristisch.
Solche Schallwellen werden als reine Töne wahrgenommen und sind unter
natürlichen Bedingungen äußerst rar anzutreffen.Viel öfter erscheinen dagegen
komplexe Schallwellen, die sich aus einzelnen Schwingungen zusammensetzen,
durch deren Addition keine sinusartigen Kurven entstehen, vgl.Abb. 7 und Abb.
8. Solche komplexen Schallwellen werden als Klänge bezeichnet. Im Bereich
der Klänge sind zwei Arten zu unterscheiden. Bei Klängen im engeren Sinn
besteht zwischen den einzelnen Schwingungskomponenten ein harmonisches
Verhältnis: die einzelnen Wellen (die Obertöne) stellen dabei jeweils ein Viel-
faches der den niedrigsten Frequenzwert aufweisenden Grundwelle (Grund-
frequenz: F0) dar. Bei Klängen im weiteren Sinn stehen die einzelnen Wel-
lenkomponenten in beliebigem Verhältnis zueinander. Um einen Klang im weite-
ren Sinn handelt es sich beim Glockenklang, während Klänge im engeren Sinn
für viele Schallwellen charakteristisch sind, die zu sprachlichen Zwecken ver-
wendet werden (s. den nächsten Abschnitt). Schließlich gibt es noch eine dritte
Art der Schallwellen, die Geräusche genannt werden. Für sie ist insgesamt
keine periodische, sondern eine ganz unregelmäßige, stochastische Wellenform
charakteristisch. Geräusche kommen im Sprachschall ebenfalls sehr häufig vor.
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Abschließend sei noch auf die Darstellung der physikalischen Charakteristika
der Schallwellen kurz eingegangen. Dabei sollen zwei Darstellungsweisen kurz
erläutert werden, die auch in der akustischen Phonetik oft Verwendung finden.
Die eine nennt man Oszillogramm, was die Wellenform der Schwingung dar-
stellt. In der vertikalen Ausdehnung (y-Achse) des Diagramms ist der positive
bzw. negative Ausschlag, auf der horizontalen (x-Achse) dagegen die Zeit abge-
bildet.Abb. 7 und Abb. 8 sind Ausschnitte aus Oszillogrammen ˇ Erstere aus
dem eines a-Vokals, Letztere aus dem eines Gitarrenklangs, dessen gesamtes
Oszillogramm in Abb. 9 dargestellt wird. Die andere in sprachlichen Analysen
vielleicht noch häufiger verwendete Darstellungsweise wird Sonagramm oder
Spektrogramm genannt. Es wird erstellt, indem eine komplexe Welle in ihre
Komponenten (bei einem Klang im engeren Sinne in einen Grundton und in
Obertöne) zerlegt wird.Auf dem Spektrogramm wird die Frequenzstruktur mit
der Zeit in Beziehung gesetzt, wobei auf der Ordinate die Frequenz, auf der
Abszisse die Zeit abgebildet wird. Die einzelnen Komponenten einer komple-
xen Welle erscheinen auf einem solchen Diagramm als dunkle Stellen ˇ dabei
gilt Folgendes: Je dunkler diese Stellen sind, desto größer ist schätzungsweise die
Amplitude. Abb. 9 zeigt das Oszillogramm, Abb. 10 das Spektrogramm eines
Gitarrenklangs.Wenn man die beiden Diagramme miteinander vergleicht, kann
man Folgendes feststellen: Die großen Amplituden am Anfang (auf der linken
Seite) des Oszillogramms bzw. die sich auf den gesamten dargestellten spektra-
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len Bereich erstreckenden Intensitätsgipfel des Spektrogramms deuten auf
einen lauten und explosionsartigen Schall hin ˇ wie beim Anschlagen einer Gi-
tarrensaite. Die Abbildungen zeigen nach dem energiereichen Anfang eine all-
mähliche Intensitätsreduktion, wie sie für den Abklingvorgang des Saitenklangs
charakteristisch ist.

2.3.2 Über den Sprachschall

Im Folgenden wollen wir die im vorausgehenden Abschnitt artikulatorisch be-
schriebenen Lautsegmentklassen akustisch charakterisieren.

Die Grundlage für die Vokalbildung ist der Stimmton, der einen Klang im
engeren Sinn darstellt, sich also aus einem Grundton und zahlreichen weite-
ren damit in harmonischem Verhältnis stehenden Obertönen besteht. Dieser
komplexe Schall erreicht das Ansatzrohr, das sich wie ein Resonanzraum verhält,
d. h. über gewisse Eigenfrequenzen verfügt, die auf bestimmte Obertöne eine
verstärkende, auf die anderen dagegen eine unterdrückende Wirkung aus-
üben.19 Die verstärkten Obertöne werden Formanten genannt. Den unter-
schiedlichen Vokalqualitäten liegen unterschiedliche Formenatenwerte
zugrunde. Dies ist darauf zurückzuführen, dass bei der Bildung der verschiede-
nen Vokale eine jeweils unterschiedliche Form und Länge des Ansatzrohrs vor-
liegt, das dadurch jeweils unterschiedliche Eigenfrequenzen hat. Ein Vokal ist
auch auf dem Oszillogramm bzw. Spektrogramm mehr oder weniger deutlich zu
erkennen ˇ auf Ersterem an den großen Amplitudenwerten, auf Letzterem an
den mehr oder weniger senkrechten schwarzen Balken als Intensitätmaxima für
den Stimmton bzw. für die einzelnen Vokalformanten. So sieht man auf dem
Oszillogramm in Abb. 11 zwei große Energiemaxima (ein etwas kleineres als das
erste steht für einen Nasal), auf dem in Abb. 12 dagegen fünf, die jeweils einen
Vokal anzeigen. Die Spektogramme zeigen darüber hinaus deutlich die unter-
schiedlichen Formantwerte für die einzelnen Vokalqualitäten durch die an unter-
schiedlichen Stellen vorkommenden senkrechten schwarzen (oder schwärzli-
chen) Balken.Von diesen Abbildungen ist jedoch auch etwas anderes abzulesen:
Die für die einzelnen Formanten stehenden Balken sind nicht immer senkrecht,

19 Etwas Ähnliches passiert, wenn in einem großen Hohlraum (z. B. einem unmöbliertne Wohn-
zimmer) bestimmte Laute intensiver klingen.
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sondern haben einen ansteigenden oder fallenden Anteil am Anfang oder am
Ende. Diese ansteigenden oder fallenden Teile werden Transitionen (Übergän-
ge) genannt und sind artikulatorisch bedingt: Die Sprechwerkzeuge bereiten
sich schon während der Artikulation des jeweiligen Lautes auf die des nachfol-

Abb. 11 Oszillogramm (oben) und Spektrogramm (unten) des von einem männlichen deut-

schen Muttersprachlers geäußerten deutschen Satzes Guten Tag!

Abb. 12 Oszillogramm (oben) und Spektrogramm (unten) des von einem männlichen deut-

schen Muttersprachlers geäußerten deutschen Satzes Steigen Sie bitte aus!
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genden vor, was sich auch auf die Form und Länge des Ansatzrohrs auswirkt.
Diese kontinuierliche Form- und Längenänderung des Resonanzraumes verur-
sacht die Transitionen im akustischen Signal, die bei den Diphthongen besonders
deutlich sichtbar sind (vgl. Z`h\ und Z`t\ in Abb. 12).

Dass die Plosive in zwei Phasen gebildet werden, wiederspiegelt sich auch
in ihrer Akustik. In der ersten Phase erfolgt die Verschlussbildung und -aushal-
tung, die im Falle der stimmlosen Plosive durch eine Signalpause, bei den stimm-
haften Plosiven durch einen waagerechten schwarzen oder schwärzlichen
Balken (die sog. voice bar) angezeigt wird, der übrigens bis zum Ende des
Segmentes sichtbar ist. Die zweite Phase bildet die Verschlusslösung, die auf dem
Sonagramm in Form eines kurzen schwarzen vertikalen Balkens (das sog. burst)
erscheint. Die dritte Phase kommt schließlich nur bei aspirierten Plosiven vor:
hier sieht man schwärzlich bis schwarze Schattierungen in den höheren Fre-
quenzbereichen, die auf eine Frikativbildung (s. unten) hinweisen. Folgt der
Plosiv einem Vokal bzw. geht er einem Vokal voraus, so findet man vor bzw. nach
dem akustischen Bild des Plosivs schnelle Formantbewegungen, die implosive
bzw. explosive Transitionen genannt werden. Das über die Akustik der Plosive
Gesagte wird auf den beiden Abbildungen Abb. 11 und Abb. 12 veranschaulicht.
Besonders interessant erscheinen die Plosive Zs\�und Zf\, die vor homorganen
Nasalen vorkommen und deren Verschlussphase möglicherweise durch eine
infolge des schnelleren Sprechtempos hervorgerufene vorzeitige Velumöffnung
unterbleibt.

Für die Artikulation der Frikative ist charakteristisch, dass die geradlinige
Bewegung der Luftteilchen bei einer kritischen Verengung im Ansatzrohr ‘gebro-
chen’ wird, so dass Turbulenzen entstehen. Diese Turbulenzen erscheinen im
akustischen Bild in ganz unregelmäßigen, stochastischen Wellenformen, die
auf dem Sonagramm durch schwärzlich bis schwarze Schattierungen dargestellt
werden. Dabei gilt Folgendes: Je tiefer die Grenzfrequenz des Rauschsignals ˇ
desto weiter hinten wird der Frikativ artikuliert. Dies zeigt auch ein Vergleich
des Rauschsignals von ZR\�und Zr\ auf dem Sonagramm in Abb. 12: Beim postal-
veolaren Frikativ liegt es tiefer als bei dem alveolaren.Wird ein Frikativ stimm-
haft artikuliert, so erscheint in seinem akustischen Bild die oben bereits genann-
te voice bar.
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Grundlage für die Bildung eines Nasals ist der Zugang zum Nasenraum. Das
bedeutet die Einschaltung eines weiteren Resonanzraums in die Artikulation,
der wiederum die Verstärkung bestimmter bzw. die Unterdrückung anderer
Formanten nach sich zieht. Die typischen Nasalformanten befinden sich im
unteren spektralen Bereich ˇ wie es auch die oten stehenden beiden Spektro-
gramme zeigen.

Schließlich ist für die restlichen Sonoranten eine ausgeprägte Formant-
struktur charakteristisch, was mit der artikulatorischen Gegebenheit zusam-
menhängt, dass diese Lautsegmente spontan stimmhaft sind. Darüber hinaus zei-
gen sie lange und etwas langsamere Transitionen als die Vokale. Das trifft
besonders für die Laterale zu, was damit erklärt werden kann, dass diese
Sonoranten mit der Zungenspitze artikuliert werden, so dass sich der
Zungenrücken schon während ihrer Bildung auf die Artikulation des postlatera-
len Vokals vorbereiten kann. Schließlich sind im akustischen Bild der Vibranten
kurze Unterbrechungen zu sehen, die durch die einzelnen Zungenspitzen- oder
Zäpfchenschläge hervorgerufen werden.

2.4. Übung macht den Meister

Testen Sie Ihr Wissen!
A 1 Beschreiben Sie die Organe der Atmung.

A 2 Beschreiben Sie die primären vitalen Funktionen der Atmungsorgane.

A 3 Beschreiben Sie die Organe der Phonation.

A 4 Beschreiben Sie die primären vitalen Funktionen der Phonationsorgane.

A 5 Beschreiben Sie die einzelnen Glottisstellungen.

A 6 Beschreiben Sie die Organe der Artikulation.

A 7 Beschreiben Sie die primären vitalen Funktionen der Artikulationsorgane.

A 8 Welche artikulatorische Gegebenheit liegt der Unterscheidung zwi-
schen Konsonanten und Vokalen zugrunde?

A 9 Beschreiben Sie die einzelnen Konsonantenklassen nach der Artiku-
lationsstelle.
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A 10 Beschreiben Sie die einzelnen Konsonantenklassen nach der Stimmlippen-
aktivität und der damit zusammenhängenden Besonderheiten.

A 11 Beschreiben Sie die einzelnen Konsonantenklassen nach dem Artikulations-
modus.

A 12 Beschreiben Sie die Konsonanten nach der Dauer.

A 13 Beschreiben Sie die Vokale nach den Zungenbewegungen.

A 14 Beschreiben Sie die Vokale nach der Lippenaktivität.

A 15 Beschreiben Sie die Vokale nach der Vokaldauer und Gespanntheit im
Deutschen.

A 16 Beschreiben Sie die beiden Reduktionsvokale des Deutschen.

A 17 Diskutieren Sie das Problem mit dem Vokal ZD9\.

A 18 Stellen Sie das Problem der Nasalvokale des Deutschen dar.

A 19 Vergleichen Sie die Artikulation der Monophthonge und der Diphthonge.

A 20 Beschreiben Sie die einzelnen Diphthongklassen im Deutschen.

A 21 Stellen Sie die allgemeinen Eigenschaften der Schallwelle am Beispiel der
Stimmgabel dar.

A 22 Bestimmen Sie die Messwerte der Schallwellen.

A 23 Welche Schallwellen kann das menschliche Gehör wahrnehmen?

A 24 Welche Beziehung besteht zwischen den messbaren physikalischen Kenn-
werten und der Hörempfindung?

A 25 Beschreiben Sie die verschiedenen Arten der Schallwellen.

A 26 Stellen Sie die graphischen Darstellungsmethoden der Kennwerte der
Schallwellen vor.

A 27 Geben Sie eine akustische Beschreibung der Vokale (a), Plosive (b),
Frikative (c), Nasale (d) und der Liquide (e).

Erweitern Sie Ihre Kenntnisse!

A 28 Schlagen Sie die ungarischen Äquivalente der in diesem Kapitel genann-
ten Organbezeichnungen nach.
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A 29 Schlagen Sie nach, welche Möglichkeiten zur Lautbildung neben den
egressiven Lauten in den Sprachen der Welt existieren.

A 30 Schlagen Sie nach, welche Unterschiede zwischen den Artikulations-
organen des Menschen und den ähnlichen Organen bestimmter Tiere
(z. B.Affen) bestehen und welche Konsequenzen diese haben.

A 31 Schlagen Sie nach, warum man gewisse Lautsegmente so ‘komisch’ aus-
spricht, wenn man erkältet ist.

A 32 Schlagen Sie nach, welche ‘sprechende Maschine’ der ungarische Pho-
netiker Wolfgang von Kempelen entwickelt hat.

A 33 Schlagen Sie nach, welche Möglichkeiten zu einer empirischen Unter-
suchung der Artikulationsabläufe den Instrumentalphonetikern einst zur
Verfügung standen und heute zur Verfügung stehen.

A 34 Schlagen Sie nach, was ein Sprachatlas ist und welche Sprachatlanten es
zum Deutschen und Ungarischen gibt.

A 35 Schlagen Sie nach, welche Unterschiede beim Sprechen von Frauen und
Männern beobachtet werden können.

A 36 Schlagen Sie nach, womit die individuellen Unterschiede zwischen den
einzelnen Sprechern erklärt werden können.

A 37 Schlagen Sie nach, zu welchen Sprechstörungen die Verletzung der ein-
zelnen Sprechorgane führen kann.

A 38 Schlagen Sie nach, wie die suprasegmentalen Phänomene artikulatorisch
beschrieben werden können.

A 39 Schlagen Sie nach, wie sich die aus der Musik bekannte Oktavenskala
akustisch bestimmen lässt.

A 40 Schlagen Sie nach, wie die suprasegmentalen Phänomene akustisch
chrieben werden können.

A 41 Schlagen Sie nach, welcher Zusammenhang zwischen Zungenbewegung,
Lippenaktivität und Formanstruktur bei den Vokalen festgestellt werden kann.

A 42 Schlagen Sie nach, wie das Zentralisiertheitskonzept des deutschen Vo-
kalismus akustisch untermauert werden kann.

A 43 Schlagen Sie nach,welche anderen Darstellungsweisen des akustischen Signals
außer dem Oszillogramm und dem Spektrogramm verwendet werden.
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Üben Sie das Gelernte am Beispiel des Deutschen!

A 44 Um welche Wörter handelt es sich bei folgenden Transkripten?

Zakt9l?me5jNxe5QHm\+�ZaTmc?r`trmlhmhrs5\+�Zs˛r`hsTMjr`qsHjk\+
Zax9B5uTQl\+�ZQdc`jsh;nmrRkTr\+�ZsQ`mrjQHosh;nmrs˛r`hBm\+
Zonkhsh9je5cQNrmg`hs\+�ZRk`9f5yDM?QHm\+�Z>Tms5R`hcTMjrlDQjl`9k\

A 45 Transkribieren Sie folgende Sprüche und Sprichwörter phonetisch.

a. Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von seiner eigenen.

b. Wer anderen eine Grube gräbt, fällt selbst hinein.

c. Reden ist Silber - Schweigen ist Gold.

d. Wer A sagt, muss auch B sagen.

e. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.

f. Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen.

A 46 Transkribieren Sie folgenden Text phonetisch.

Einst stritten sich Nordwind und Sonne, wer von ihnen beiden wohl der
Stärkere wäre, als ein Wanderer, der in einen warmen Mantel gehüllt war, des
Weges daherkam. Sie wurden einig, dass derjenige für den Stärkeren gelten
sollte, der den Wanderer zwingen würde, seinen Mantel abzunehmen. Der
Nordwind blies mit aller Macht, aber je mehr er blies, desto fester hüllte sich
der Wanderer in seinen Mantel ein. Endlich gab der Nordwind den Kampf auf.
Nun erwärmte die Sonne die Luft mit ihren freundlichen Strahlen, und schon
nach wenigen Augenblicken zog der Wanderer seinen Mantel aus. Da musste
der Nordwind zugeben, dass die Sonne von ihnen beiden der Stärkere war.

A 47 Nehmen Sie einen eine Seite langen Zeitungstext und erstellen Sie dazu
zusammen mit den anderen Gruppenteilnehmern eine phonetische
Transkription. Führen Sie anschließend eine Untersuchung zur
Vorkommenshäufigkeit der einzelnen Lautsegmente des Deutschen
durch. Stellen Sie eine Rangliste zusammen und versuchen Sie den
Grund/die Gründe für das häufige/seltene Vorkommen dieser Laute aus-
findig zu machen.

A 48 Um welche Lautsegmente geht es bei folgenden phonetischen
Beschreibungen? Vorsicht, manche Lautsegmente sind nicht eindeutig



angegeben oder kommen im Deutschen gar nicht vor, oder sie können
gar nicht gebildet werden.Welche sind es?

a. bilabialer Nasal

b. stimmloser unaspirierter dental-alveolarer Fortis-Plosiv

c. stimmhafter palataler Approximant

d. stimmloser glottaler Plosiv

e. stimmhafter labiodentaler Vibrant

f. stimmhafter velarer Lenis-Plosiv

g. stimmloser velarer Frikativ

h. labiodentaler Lateral

i. stimmloser palatoalveolarer Lenis-Frikativ

j. palataler Nasal

A 49 Geben Sie eine genaue phonetische Beschreibung zu folgenden Laut-
segmenten des Deutschen an.

Zufi\+�Zé\+�Z`9\+�ZM\+�Z`\+�Za\+�Zd9\+�Zd\+�ZD\+�Zh\+�ZsR̨\+�Zc\+�Ze\+�Zcfi\+�Zx9\+�ZX\+
Zf\+�ZY\+�Zg\+�Z19\+�Z8\+�Zi\+�Zjg\+�Zk\+�Z?\+�Z5\+�Zl\+�Zh9\+�ZH\+�Zn\+�Zw\+�ZB\+
Zm\+�Zn9\+�ZN\+�ZY‡\+�Z1\+�Zog\+�Zǫe\+�Zx\+�Zyfi\+�Zq\+�Z3\+�Z≤\+�ZQ\+�Zr\+�Zy\+�ZR\+�ZE\+
Zj\+�Zo\+�Zf‡\+�Zs\+�Zt\+�Zt9\+�ZT\+Zsg\+�Zafi\+�Z>\+�Zu\+�Zs̨r\

A 50 Versetzen Sie sich in die ‘Rolle’ eines aus der Lunge hinausströmenden
Luftteilchens. Beschreiben Sie den Weg aus der Lunge bis ins Freie bei
der Artikulation folgender deutscher Lautsegmente.

Beispiel: Zu\

Ich ströme aus der Lunge durch die Luftröhre und gelange in den Kehlkopf.
Ich bin zwar Teil eines relativ schwachen Luftstroms, aber im Kehlkopf wartet
auf mich eine verschlossene Glottis, so häufen wir uns vor ihr auf und spren-
gen sie schließlich, was zur Folge hat, dass ich weiter in den Rachenraum kom-
men kann. Rückblickend sehe ich, dass sich die Stimmlippen nach uns wieder
schließen und dann öffnen. Im Rachenraum sehe ich, dass das Velum den
Zugang zum Nasenraum versperrt, so gehe in Richtung Mundraum, in dem
sich Zungenrücken und Zungenkranz in ihrer Ruheposition befinden.Von dort
sehe ich, dass die Unterlippe an den oberen Schneidezähnen eine schmale
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Enge bildet, durch die ich einige Millisekunden später ins Freie strömen kann.

Ze\+�Zn\+�Zm\+�Zd9\+�Zsg\+�ZH\+�Zj\+�ZH\+�ZB\+�Zf\+�Z?\+�ZR\+�Zo\+�Z`\+�Zm\+�Z5\+�Zy\+
Zt9\+�Zk\+�Zx9\+�Zo\+�Zl\

A 51 Versetzen Sie sich in die ‘Rolle’ eines Artikulationsorgans. Beschreiben
Sie die Vorgänge, an denen dieses Organ bei der Artikulation folgender
deutscher Sätze teilnimmt.

Beispiel:Wie? [vi:]

Lunge:Am Anfang lasse ich die Luft relativ schwach ausströmen,dann relativ stark.

Stimmlippen:Vom Anfang an bis zum Ende hin bin ich in ununterbrochener Schwingung.

Velum:Während der ganzen Artikulation bin ich in gehobener Position.

Nasenraum: Das Velum ist gehoben, ich nehme an der Artikulation nicht teil.

Zungenrücken: Zunächst bin ich in meiner Ruhelage, dann muss ich mich
heben und nach vorne verschieben, so dass ich am Ende in extrem hoher und
vorderer Position bin.

Zungenkranz: Zunächst bin ich in meiner Ruhelage, dann werde ich nach
vorne geschoben, wo ich mich bis zum Ende der Artikulation an die untere
Zahnreihe lehne.

Unterlippe: Am Anfang der Artikulation bilde ich an den oberen
Schneidezähnen eine Enge, dann muss ich mich senken und eine tiefere
Position einnehmen.

Zenmd9sçHjeHmsçHBrt9o5\

Zenmd9sçhj5yHmsçjçt9k?sçx9ol\

A 52 Beschreiben Sie die Transitionen, d. h. die Übergänge zwischen den ein-
zelnen Lautsegmenten.

A 53 Erstellen Sie einen Artikulationsplan zur Aktivität des in A 51 gewählten
Organs bei der Aussprache der dort angegeben Sätze. Stellen Sie mit
den anderen  Gruppenteilnehmern den gesamten Artikulationsplan die-
ser Sätze zusammen. Gehen Sie dabei von folgendem Muster für den
Artikulationsplan von wie (nächste Seite) aus.

A 54 Analysieren Sie die Oszillogramme und Spektrogramme in Abb. 11 und
Abb. 12 und versuchen Sie die Grenzen zwischen den einzelnen Seg-
menten zu finden. Bestimmen Sie auch die Transitionen.



A 55 Analysieren Sie das unten stehende Oszillogram und Spektrogramm zu
dem von einem männlichen deutschen Sprecher geäußerten deutschen
Satz Hören Sie zu, mein Herr!. Segmentieren Sie das akustische Signal.
Begründen Sie Ihre Entscheidung.
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20 Das IPA-Nebenzeichen Z�� ”\ kennzeichnet eine offenere Vokalartikulation als die im Symbol
ausgedrückte.

Üben Sie das Gelernte am Beispiel Ungarischen!

A 56 Gegeben sei das folgende Datenmaterial aus dem Ungarischen. Stellen
Sie für die ungarischen Konsonanten eine ähnliche Tabelle wie Tab. 1
zusammen. Achten Sie darauf, dass die Beschreibung der ungarischen
Konsonanten ein Kriterium weniger enthält. Sollten Sie bei der Eintra-
gung des einen oder anderen ungarischen Konsonanten in die Tabelle
Probleme haben, so sprechen Sie das Wort aus und versuchen Sie zu
entscheiden, wie, wo usw. Sie ihn bilden.

Za\ in bab, ZM\�in bank, Zs˛r\�in cica, Zs̨R\�in csacsi, Zc\ in dió, Zc̨Y\�in dzsem,
Zc̨y\�in edzõ, Ze\�in fiú, Zf\ in gép, Zâ\ in gyár, Zg\�in ház, ZE\�in honvéd, Zi\
in játék, ZB\ in kapj, ZmÊ\ in kincs, Zj\ in kutya, Zk\�in lát, Zé\�in lehet, Zl\ in
mama, Zm\ in nõ, ZI\� in nyak, Zo\ in pap, Zw\� in potroh, Zq\ in rádió, Z3\ in
rádió, ZR\ in só, Zr\ in szép, Zs\�in tanár, Zb\ in tyúk, Zu\ in váza, Zy\ in zár, ZY\
in zsák

A 57 Konsonantenlänge ist im Ungarischen weitaus stärker ausgeprägt als im
Deutschen. Finden Sie heraus, welche ungarischen Konsonanten sowohl
kurz als auch lang, welche nur kurz und welche nur lang vorkommen
können. Bringen Sie Beispiele.

A 58 Manche der in A 56 aufgelisteten Konsonanten kommen im Ungarischen
äußerst selten, d. h. nur in einigen Wörtern vor. Finden Sie diese Wörter.

A 59 Unten finden Sie einige Wörter bzw. Wortverbindungen aus dem
Ungarischen, die Beispiele für das äußerst eingeschränkte Vorkommen
des  Kehlkopfverschlusslauts in dieser Sprache darstellen. Finden Sie auf-
grund dieser Beispiele heraus, was die Einfügung des glottalen Plosivs in
ihnen motiviert.

azúr ZN”yt9q\�vs. az úr ZN”y>t9q\

PISti, az Anyád MINdenségit!!! Z!ohRsh�N”y!>NI`9c!lhmcDmRd9fhs\

A 60 Gegeben sei das folgende Datenmaterial aus dem Ungarischen. Ordnen
Sie die ungarischen Vokale im Vokalviereck wie in Abb. 4 an.20

ZN”\ in hat, Z`9\�in kád, Zd9\ in kép, Zh9\ in kín, Zh\�in kinn, Z1”\ in köd, ZD\ in lepel,
Z19\ in nõt, Zn”\�in ott, Zn9\ in tó, Zx9\�in ûr, Zx\ in ürít, Zt9\ in út, Zt\ in utas



A 61 Stellen Sie aufgrund der Datenmenge unter A 60 die Lang-kurz-Vokal-
paare des Ungarischen zusammen. Finden Sie aufgrund der dort angege-
benen Transkripte heraus, bei welchen Vokalpaaren des Ungarischen zwi-
schen Lang- und Kurzvokal auch qualitative Unterschiede bestehen.
Beschreiben Sie diese qualitativen Unterschiede.

A 62 Zwar kennt das Standardungarische keine Diphthonge, doch kommen in
ihr diphthongähnliche Vokalverbindungen vor. Finden Sie diese und bele-
gen Sie sie mit Beispielen.

A 63 Unten finden Sie einige ungarische Wörter. Markieren Sie die Vokale, die
trotz des orthographischen Längezeichens auch kurz bzw. trotz des feh-
lenden orthographischen Längezeichens auch lang gesprochen werden
können. Welche Konsequenzen hat das für die in A 60 oben gegebene
Klassifizierung?

gázgyárnál, általános, erre, arra, 7A, MTA

A 64 Um welche ungarische Wörter handelt es sich bei folgenden Trans-
kripten?

Zq`9chn9gN”kfN”sn9\+�Z`tsn9o`9iN”lN”sqhsrN”\+�Zenj9DeDsN”qsn9\+�Zjd9ojDqDsDy19\+
ZchoknlN”ltMjN”\+� Zrn9sN”fDkld9kDs\+� ZrN”aN”s˛R9`9f\+� Zk`9b9`9snj\+
Zu`mh9khh;N”eN”âh\+�ZinjRd9qsd9R\+�Zan”én9s˛rjn”c`9R\

A 65 Transkribieren Sie folgende Sprüche und Sprichwörter phonetisch.

a. Aki nem tud idegen nyelveket, a sajátját sem ismeri.

b. Aki másnak vermet ás, maga esik bele.

c. Hallgatni arany - beszélni ezüst.

d. Aki á-t mond, mondjon b-t is.

e. Elõször a munka, aztán a szórakozás.

f. Aki nem dolgozik, ne is egyék.

A 66 Transkribieren Sie folgenden Text phonetisch.

Az északi szél nagy vitában volt a nappal, hogy kettejük közül melyiknek van
több ereje. Egyszer csak egy utast pillantottak meg, amint köpenyébe burko-
lódzva közeledett. Elhatározták, hogy a vitát az nyeri meg, amelyik elõbb veszi
rá az utast, hogy kabátját levesse. Az északi szél összeszedte erejét és fújni
kezdett, de minél erõsebben fújt, az utas csak annál szorosabban fogta össze
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a kabátját. Az északi szél végre feladta a harcot. Ekkor a nap küldte meleg
sugarait az utasra, aki rövidesen levette kabátját. Az északi szélnek tehát el
kellett ismernie, hogy kettõjük közül a nap az erõsebb.

A 67 Nehmen Sie einen eine Seite langen Zeitungstext und erstellen Sie dazu
zusammen mit den anderen Gruppenteilnehmern eine phonetische
Transkription. Führen Sie anschließend eine Untersuchung zur Vorkom-
menshäufigkeit der einzelnen Lautsegmente des Ungarischen durch.
Stellen Sie eine Rangliste zusammen und versuchen Sie den Grund/die
Gründe für das häufige/seltene Vorkommen dieser Laute ausfindig zu
machen.

A 68 Um welche Lautsegmente geht es bei folgenden phonetischen Be-
schreibungen? Vorsicht, manche Lautsegmente sind nicht eindeutig ange-
geben oder kommen im Ungarischen gar nicht vor, oder sie können gar
nicht gebildet werden.Welche sind es?

a. stimmloser palataler Frikativ

b. stimmloser palataler Approximant

c. stimmhafte alveolare Affrikate

d. stimmhafter laryngaler Frikativ

e. stimmloser alveolarer Plosiv

f. stimmloser labiodentaler Lenis-Frikativ

g. labiodentaler Nasal

h. palataler Lateral

i. velarer Nasal

j. uvularer Vibrant

A 69 Geben Sie eine genaue phonetische Beschreibung zu folgenden Lautseg-
menten des Ungarischen an.
Za\+�ZM\+�Zs̨r\+�Zs̨R\+�Zc\+�Zc̨Y\+�Zc̨y\+�Ze\+�Zf\+�Zâ\+�ZN”\+�Zg\+�ZE\+�Zi\+�Z`9\+�ZB\+
Zd9\+�Zh9\+�ZmÊ\+�Zh\+�Z1\+�Zj\+�Zk\+�Zé\+�ZD\+�Zl\+�Zm\+�Z19\+�ZI\+�Zn\+�Zo\+�Zw\+�Zq\+
Z3\+�ZR\+�Zr\+�Zs\+�Zn9\+�Zb\+�Zx9\+�Zx\+�Zt9\+�Zt\+�Zu\+�Zy\+�ZY\

A 70 Analysieren Sie das unten stehende Oszillogram und Spektrogramm
(nächste Seite) zu den von einer ungarischen Muttersprachlerin geäu-
ßerten ungarischen Wörtern frakcióülés und személyi kérdések. Segmen-
tieren Sie die akustischen Signale. Begründen Sie Ihre Entscheidung.
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Vergleichen Sie das Deutsche mit dem Ungarischen!

A 71 Vergleichen Sie die Konsonanten des Deutschen und des Ungarischen.
Gehen Sie dabei von Tab. 1 sowie der von Ihnen zu A 56 erstellten Ta-
belle bzw. von den auf die Fragen unter A 57 bis A 59 gegebenen Ant-
worten aus. Beschreiben Sie die Ähnlichkeiten und die Kontraste.

A 72 Vergleichen Sie die Vokale des Deutschen und des Ungarischen. Gehen
Sie dabei von Abb. 4 sowie dem von Ihnen zu A 60 erstellten Vokal-
viereck bzw. von den auf die Fragen unter A 61 bis A 63 gegebenen Ant-
worten aus. Beschreiben Sie die Ähnlichkeiten und die Kontraste.

A 73 Welche Lautsegmente können potentielle Aussprachefehler bereiten für
ungarische Muttersprachler, die Deutsch als Fremdsprache bzw. für
deutsche Muttersprachler, die Ungarisch als Fremdsprache lernen? Was
kann der Grund dafür sein?

A 74 Wie schätzen Sie Ihre eigene Aussprache ein? Können Sie die in A 73 ge-
nannten problematischen Lautsegmente richtig aussprechen?

2.5. Literatur zu den einzelnen Themen
Die im vorliegenden Kapitel gebotene Beschreibung der Artikulationsorgane beruht auf
Pompino-Marschall (1999) und Schubiger (1970). Für diejenigen, die ein größeres Interesse an
der Anatomie und Physiologie der Sprachproduktion zeigen, ist Pompino-Marschall (1999) zu
empfehlen, da dieses einführende Werk ausführliche Informationen zu diesem Thema enthält.
Eine tiefer gehende Beschreibung der anatomischen und physiogologischen Aspekte des
Sprechens findet sich in Wängler (1972).

Unserer Beschreibung der einzelnen Konsonanten- und Vokalklassen des Deutschen liegen
verschiedene Werke zugrunde. An erster Stelle soll Pompino-Marschalls (1999) allgemeinpho-
netische, d. h. sich auf alle Sprachlaute der Welt erstreckende Beschreibung erwähnt werden, die
jedoch an zahlreichen Stellen durch Kenntnisse aus anderen Werken erweitert (oder u. U. modi-
fiziert) wurde. Die phonetischen Charakteristika der in den phonologischen Untersuchungen
als grundlegend betrachteten Unterscheidung zwischen Sonoranten und Obstruenten wurden
hier nach Chomsky & Halle (1968) wiedergegeben. Die Fortis-lenis-Unterscheidung bei den
Obstruenten bzw. die diesbezügliche Besonderheit des Deutschen haben wir aufgrund von
Meinhold & Stock (1982), Kohler (1995) und Ramers & Vater (1992) beschrieben. Die
Behandlung der Frage nach dem Zusammenhang zwischen Vokaldauer, Gespanntheit und
Zentralisiertheit erfolgte aufgrund von Becker (1998). Der hier gebotenen Klassifizierung der
Diphthonge im Allgemeinen und der deutschen Diphthonge im Besonderen liegt die schon
erwähnte Arbeit Beckers (1998) zugrunde.Wer sich für eine zusammenfassende und detaillier-



te phonetische Beschreibung des Gegenwartsdeutschen interessiert, sollte Kohler (1995) in die
Hand nehmen. Eine weniger umfangreiche Beschreibung der Phonetik des heutigen Deutsch fin-
det sich in Schubiger (1970). Auch die eher phonologisch motivierten Untersuchungen von
Ramers & Vater (1992), Ramers (1998) und Ramers (2002) enthalten eine phonetische
Beschreibung.

Die phonetische Beschreibung des Ungarischen im Aufgabenteil erfolgte aufgrund zahlrei-
cher Werke, zu ihnen zählen Deme (1961), Kassai (1994), Nádasdy & Siptár (1994) und Siptár
(1994). Zwar herrscht in der phonetisch-phonologischen Literatur seit Jahrzehnten keine
Einigkeit darüber, ob die initialen Konsonanten der Wörter tyúk und gyár Affrikaten oder Plosive
sind, wir haben sie hier ˇ der neueren v. a. phonologisch orientierten Quellen wie Siptár
(1994) folgend ˇ dennoch als Plosive klassifiziert. Bei der transkriptorischen Wiedergabe sind
wir vom ungarischen Usus insofern abgewichen, als wir die IPA-Symbole der mittleren kurzen
runden Vokale mit dem Diakritikum Z��”\ als Anzeichen für eine im Gegensatz zum langen Pen-
dant offenere Artikulation versehen haben - was der phonetischen Wirklichkeit besser ent-
spricht.Auf der anderen Seite wurde hier auch das Symbol ZN\ für das kurze ungarische a mit
demselben diakritischen Symbol versehen. Damit wollten wir zum Ausdruck bringen, dass die-
ser ungarische Vokal nicht identisch mit dem kurzen offenen deutschen o-Laut ausgesprochen
wird, m. a.W. klingt ung. bak nicht genauso wie dt. Bock. Diesen Eindruck kann jeder bestätigen,
der schon einmal gehört hat, wie ein deutscher Muttersprachler das Wort Tatabánya ausspricht
und dabei auf die abweichende Aussprache von langem und kurzen a achtet. Daher erschien uns
die Verwendung des Öffnungsdiakritikums als das beste Mittel zur Erfassung dieses Unter-
schieds. Bei der Behandlung der sich gewissermaßen ‘systemwidrig’ oder zumindest ‘systemstö-
rend’ verhaltenden a- und e-Vokale sind wir Siptárs (1994b) Beschreibung gefolgt.Wer sich über
die Phonetik der ungarischen Lautsegmente informieren möchte, kann Deme (1961), Kassai
(1994) oder (1999), die phonologisch orientierten Quellen Nádasdy & Siptár (1994) und Siptár
(1994) oder Bolla (1995) in die Hand nehmen.

Der akustische Einführungsabschnitt wurde nach Pompino-Marschall (1999), Schubiger und
Neppert & Pétursson (1986) konzipiert. Wer eine nicht allzu technische oder naturwissen-
schaftliche Einführung in diese phonetische Teildisziplin lesen möchte, soll Schubigers (1970)
Kurzzusammenfassung in die Hand nehmen. Pompino-Marschalls (1999) Einführung ist viel
detaillierter und bedarf eines gewissen naturwissenschaftlichen Denkens. Die ausführlichste
akustische Beschreibung bietet schließlich Neppert & Pétursson (1986). Ein akustischer
‚Schnellkurs' findet sich in ungarischer Sprache auch in Kassai (1994). Kassai (1999) bietet eine
längere Beschreibung.Wer sich jedoch ausführlicher mit diesem Thema befassen will, dem sei
Subosits (1984) empfohlen.

Schließlich bietet demjenigen, der sich mit der hier aus Platzgründen nicht behandelten audi-
tiven (perzeptiven) Phonetik auseinander setzen will, Pompino-Marschall (1999) ebenfalls guten
Lesestoff.
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3. Phoneme,Allophone und
phonologische Merkmale

Bisher haben wir uns mit den einzelnen Lautsegmenten beschäftigt, die in kon-
kreten Äußerungen erscheinen können und daher mit den Methoden der (arti-
kulatorischen und akustischen) Phonetik beschrieben und klassifiziert werden
können. In diesem sowie dem nächsten Kapitel wollen wir uns auf die
Systemeigenschaften, die Regelmäßigkeiten dieser Lautsegmente kon-
zentrieren. Dies soll zuerst im Rahmen der strukturalistischen Phonologie
erfolgen, die ˇ wie in Kap. 1 bereits besprochen ˇ auf zwei Grundgedanken
beruht. Nach dem einen stellt Sprache ein System dar, d. h. eine geordnete
Menge von sprachlichen Einheiten; nach dem anderen haben die lautlichen
Einheiten eine bestimmte sprachliche Funktion. Im vorliegenden Kapitel soll
das System solcher lautlichen Einheiten des Gegenwartsdeutschen ermittelt
werden. Unsere diesbezügliche Analyse wollen wir durch eine Untersuchung
der Merkmalstruktur dieser Lautsegmente ergänzen. Somit gehen wir über
den Rahmen einer rein strukturalistischen Analyse hinaus und nähern uns der
generativen Phonologie.

3.1. Phoneme und Allophone im Deutschen

3.1.1 Vom Einmaligen zum Allgemeinen
Wie im 1. Kapitel besprochen, unterscheiden sich Phonetik und Phonologie
voneinander darin, dass Erstere als empirische Disziplin etwas Konkretes -
Letztere als theoretische Disziplin etwas Abstraktes als Untersuchungs-
gegenstand hat. Will man von dem Gegenstand der Phonetik aus den der
Phonologie erreichen, so muss man eine entsprechende Methode entwickeln.
Diese Methode ist die Abstraktion, bei der es um den schrittweisen Abbau
aller für die Sprache bzw. das Lautsystem irrelevanter Eigenschaften geht.

Bestimme Eigenschaften der konkret geäußerten Lautsegmente können
schon innerhalb der Phonetik als nicht relevant betrachtet und dadurch aus der
Untersuchung ausgeklammert werden ˇ das bedeutet, dass ein erster Ab-
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straktionsschritt eigentlich schon in der Phonetik durchgeführt wird. Wie
man nämlich eine Lautkette in einer konkreten Situation ausspricht, hängt von
sehr vielen Faktoren ab, so vom mentalen, psychischen oder physischen Zu-
stand des Sprechers, vom Gesprächspartner, von den Gesprächsbedingungen
usw. So äußert man bspw. den Empfang Guten Tag! anders, wenn man traurig
oder froh, müde oder frisch, erkältet oder superfit ist; anders, wenn man einen
nur flüchtig gekannten Kollegen, den Chef im Büro oder einen lange nicht mehr
gesehenen Bekannten trifft; und anders, wenn man sie im Lesesaal der Biblio-
thek oder auf einer verkehrsreichen Straße äußert. Das Ergebnis ist immer ein
unwiederholbares einmaliges und flüchtiges Ereignis. Dass die durch
diese Faktoren bewirkten Eigenschaften eines Lautkontinuums, etwa laute oder
leise Sprechweise, heisere oder saubere Stimme usw. keine sprachlichen Infor-
smationen tragen ˇ obwohl sie u. U. nicht nur dem Fachmann, sondern auch
einem guten Beobachter vieles von dem Sprecher verraten können, muss ja klar
sein. Und da sie keinerlei Relevanz für die Sprache aufweisen, sieht man von ihn-
en in einer linguistischen Untersuchung ab ̌ man führt also eine Abstraktion durch.

Es gibt auch einen weiteren Abstraktionsschritt, der in der Phonetik
durchgeführt wird.Wenn man die deutschen Wörter Kiel, kühl, Kehle, Köln, cool,
Kohl, kahl oder die ungarischen Wörter kinn, künn, ken, köntös, kun, konty, kan aus-
spricht, so denkt man, am Anfang eines jeden Wortes immer dasselbe, näm-
lich ein k gesprochen zu haben. In Wirklichkeit unterscheiden sich jedoch diese
im vorausgehenden Kapitel als velar beschriebenen Lautsegmente voneinander.
Der Grund dafür ist der nachfolgende Laut, dessen Bildungsweise sich modifi-
zierend auf die Artikulation auswirkt. So wird der Verschluss vor einem u-Vokal
sicherlich weiter hinten gebildet und gelöst als etwa vor einem a- oder i-Laut.
Davon kann sich auch ein naiver Sprachbenutzer überzeugen, wenn er die oben
angegebenen Wörter besonders langsam ausspricht. Dass man trotz der unter-
schiedlichen Artikulationsstelle all diese Laute als k betrachtet, hängt sicherlich
auch damit zusammen, dass sie sich voneinander nur minimal unterscheiden.
Durch die Einstufung aller dieser Lautsegmente als velares k führt man einen
Abstraktionsvorgang durch, bei dem man von gewissen irrelevanten Eigen-
schaften (hier der haargenauen Artikulationsstelle) absieht.

An dieser Stelle ist eine terminologische Unterscheidung angebracht.
Wir haben nämlich bisher nur von Lautsegmenten geredet, und jetzt ist gut
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zu erkennen, dass dieser Terminus doppeldeutig sein kann, weil er einerseits
die konkret realisierbaren Laute, andererseits auch diese durch den oben be-
schriebenen doppelten Abstraktionsvorgang gewonnenen Lautklassen bezeich-
nen kann. Um diese unerwünschte Gleichsetzung der beiden Kategorien zu ver-
meiden, wollen wir die einmaligen konkreten Lautsegmente Lautindividuen,
ihre Klassen dagegen Phone nennen und diese Begriffe wie folgt definieren:

(21) Ein Lautindividuum ist ein konkret geäußertes einmaliges und nicht
wiederholbares Lautsegment, das neben den sprachlichen auch viele
außersprachliche Informationen enthält.

(22) Ein Phon ist eine Gruppe von Lautindividuen mit unterschiedlichen spre-
cherbedingten und situationsgebundenen Eigenschaften, die sich vonei-
nander phonetisch nur minimal unterscheiden.

Die phonetischen Disziplinen machen es möglich, die Produktion, die physi-
kalischen Eigenschaften sowie die Wahrnehmung der konkreten Lautindividuen
zu untersuchen.Ausgehend von den dadurch gewonnenen Daten können sie für
jede Sprache auch die phonetischen Eigenschaften der durch den oben be-
schriebenen Abstraktionsweg gewonnenen einzelnen Phone ermitteln. In die-
sem Sinne haben wir im vorausgehenden Kapitel die Phone des Gegenwarts-
deutschen (und im Aufgabenteil die des Gegenwartsungarischen) dargestellt.
Eine erschöpfende Erfassung der Lautindividuen einer Sprache wäre dem oben
Gesagten folgend schier unmöglich.

Bei der Ermittlung der Phone ausgehend von verschiedenen Lautindividuen
wurde das Sprachsystem und konkret das Lautsystem insofern berücksichtigt,
als dabei von allen Eigenschaften abgesehen wurde, die als individuell und situ-
ationsgebunden oder nur als minimale Unterschiede erscheinen. In ei-
nem nächsten Abstraktionsschritt sollen die dadurch gewonnen Lautklassen, also
die Phone im Hinblick auf das Lautsystem ausgewertet werden. Dazu muss
man die Frage untersuchen, welche der ermittelten Phone einer Sprache auch
eine sprachliche Funktion haben.Worin diese Funktion besteht, wird einem
klar, wenn man bedenkt, wie oft es beim Lernen einer Fremdsprache vorkommt,
dass man bestimmte Wörter miteinander verwechselt. So muss man beim deut-
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schen Wortpaar Höhle - Hölle u. U. nachdenken, welches mit ‘Teufel’ und welches
mit ‘Urmensch’ verbunden ist. Ähnlich vergehen manchmal Sekunden mit der
Beantwortung der sich selbst gestellten Frage, ob gelangen oder gelingen als
Synonym für klappen gilt. Der Grund für die Verwechslung dieser Wörter mit-
einander liegt darin, dass ein minimaler Unterschied auf der Formseite
(ein Lautsegment) mit einer enormen Differenz auf der Inhaltseite (in der
Bedeutung) verbunden ist, dass also das Austauschen (manchmal sogar Ver-
tauschen) eines Lautsegmentes durch ein anderes zur Veränderung der Bedeu-
tung des Wortes führt.Was in solchen Fällen Kopfzerbrechen (oder sogar Ver-
ständigungsprobleme) bereitet, kann oft zur Humorquelle werden, so z. B. beim
bekannten Kinderreim unter (23). Der jeweils auf den Anlaut beschränkte mini-
male Unterschied zwischen Hagen vs. lagen vs. Magen bzw. zwischen fragen vs.
tragen macht diese Wörter zu Reimwörter und verbindet ihre jeweils unter-
schiedlichen Bedeutungen miteinander, was sich auf die Menschenseele positiv
auswirkt und munter macht.

(23) Herr von Hagen!
Darf ich fragen,
was Sie tragen,
als Sie lagen
krank am Magen
im Spital von Kopenhagen?

All den zitierten Beispielen liegt dasselbe phonologische Phänomen zugrun-
de. Bestimmte Lautsegmente haben eine sprachliche Funktion, sie können
Wortbedeutungen unterscheiden, d. h. ihr Austausch gegeneinander im
Wort führt zur Veränderung der Wortbedeutung. Solche Lautsegmente werden
in der Phonologie Phoneme genannt und auf folgende Weise definiert:

(24) Das Phonem ist das kleinste Lautsegment, das eine bedeutungsunter-
scheidende Funktion hat.

Nun hat die Phonologie die Aufgabe, die auf die oben beschriebene Art und
Weise ermittelten Phone auf ihr bedeutungsunterscheidendes Potential
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hin zu überprüfen und dadurch die Phoneme der jeweiligen Sprache zu ermit-
teln. Dazu wird die Methode der Gegenüberstellung von Wörtern der Art
Höhle vs. Hölle, gelangen vs. gelingen, lagen vs. Magen, Kragen vs. tragen usw. verwen-
det, die zeigen, welche Phone der jeweiligen Sprache Bedeutungen unterschei-
den können. Solche Wortpaare werden Minimalpaare genannt und wie in (25)
definiert. Die bedeutungsunterscheidende Funktion eines Phonems ist immer
relativ, d. h. gilt nur im Gegensatz zu einem anderen Phonem. Dies wird auch
durch die Aufstellung von Minimalpaaren, also die Gegenüberstellung von genau
zwei Morphemen/Wörtern ausgedrückt. Die dadurch entstehende Relation
zwischen zwei Phonemen bezeichnet man als phonologische Opposition
oder phonologischen Kontrast und definiert wie unter (26). Man sagt auch, die
in phonologischer Opposition stehenden Phoneme kontrastieren miteinan-
der.

(25) Unter Minimalpaar versteht man zwei Morpheme oder Wörter, die
sich voneinander nur an einer Stelle unterscheiden.

(26) Unter phonologischer Opposition versteht man die Beziehung zwei-
er Phoneme, deren Austausch an der gleichen Stelle im Morphem oder
Wort zu einer Äußerung mit einer anderen Bedeutung führt.

Wie bereits öfters darauf hingewiesen wurde, besteht einer der Grund-
gedanken der strukturalistischen Phonologie in der Annahme des System-
charakters der Sprache. Unter System soll man dabei eine Menge von Ele-
menten verstehen, die miteinander durch Beziehungen verbunden sind, die
den Stellenwert der Elemente im System bestimmen. Dementsprechend sind
die Elemente des Zahlensystems selbstverständlich die Zahlen, z. B. 1, 2, 5, 7
oder 9, eine wichtige Beziehung stellen ihre ‘Reihenfolgeverhältnisse’, d. h. ihre
Stelle auf einer Skala dar, die es ermöglicht, eine Zahl als Element des Systems
mit allen Zahlen als Elementen des Systems in Verbindung zu setzen. Dass der
Wert der Zahlen im Zahlensystem einzig und allein durch diese Beziehungen
bestimmt wird, wird klar, wenn man bedenkt, dass genau diese ‘Reihen-
folgeverhältnisse’ festlegen, dass 4 Äpfel mehr sind als nur 3 bzw. 8 Birnen genau
doppelt so viele sind wie 4.
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In diesem Sinne soll man sich auch das phonologische System einer Spra-
che vorstellen.Als Elemente dieses Systems gelten die Phoneme, die u. a. durch
die phonologischen Oppositionen als Beziehungen mit jedem anderen Pho-
nem als Systemelement verbunden werden. Dabei gilt Folgendes: Je mehr Kon-
traste (phonologische Oppositionen) ˇ desto begründeter erscheint die An-
nahme des Phonemstatus eines Lautsegments.

3.1.2 Die Phoneme des Deutschen

Nach der Erläuterung einiger Grundbegriffe der strukturalistischen Phonologie
sollen die Phoneme des Gegenwartsdeutschen ermittelt werden. Dabei kon-
zentrieren wir uns zunächst auf die Konsonanten-, und dann auf die Vokal-
phoneme.

3.1.2.1 Die Konsonantenphoneme des Deutschen
Die nachfolgende Tabelle enthält Minimalpaare zu den deutschen Konsonanten
sowie die daraus ableitbaren Konsonantenphoneme dieser Sprache. Bei der
Aufstellung von Minimalpaaren wurde berücksichtigt, dass kontrastierende
Lautsegmente sowohl am Wortanfang als auch im Wortinnern bzw. am
Wortende vorkommen können. Daher wurde bei jedem potentiellen Phonem
nach jeweils einem Minimalpaar im An-, In- und Auslaut gesucht. Wenn kein
Minimalpaar gefunden werden konnte, erscheint in der jeweiligen Zelle das
Zeichen “-”. Die Minimalpaare werden nicht nur orthographisch, sondern auch
in IPA-Schrift angegeben. Dies war u. E. deswegen erforderlich, weil die
Orthographie ˇ wie in Kap. 1 bereits erläutert ˇ die Ähnlichkeiten oder eben
die Unterschiede zwischen zwei Wörtern oft verschleiert, in der phonetischen
Umschrift dagegen zwischen Lauten und Symbolen eine eineindeutige
Beziehung besteht. Dadurch kann klar gestellt werden, dass die Glieder eines
Minimalpaars sich lediglich an einer Stelle voneinander unterscheiden.
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Tab. 7 Minimalpaare im An-, In- und Auslaut und die Konsonantenphoneme des Deutschen

Anlaut Inlaut Auslaut Phonem
pur vs. Kur

Zot95]\ vs. Zjt95]\
Kappe vs. Kasse
Zj`o?\�vs. Zj`r?\

Alp vs. alt
Z`ko\�vs. Z`ks\ .o.

Ball vs. Fall
Za`k\�vs. Ze`k\

beben vs. beten
Zad9a?m\�vs. Zad9s?m\ - .a.

Tal vs. Schal
Zs`9k\�vs. ZR`9k\

betten vs. Becken
ZaDs?m\�vs. ZaDj?m\

kalt vs. Kalk
Zj`ks\�vs. Zj`kj\ .s.

Dauer vs. Schauer
Zc`t5\�vs. ZR`t5\

binnen vs. bitten
ZaHm?m\�vs. ZaHs?m\ - .c.

Kult vs. Pult
ZjTks\�vs. ZoTks\

recken vs. retten
Z≤Dj?m\�vs. Z≤Ds?m\

Kalk vs. Kalb
Zj`kj\�vs. Zj`ko\ .j.

geben vs. leben
Zfd9a?m\�vs. Zkd9a?m\

biegen vs. bieten
Zah9f?m\�vs. Zah9s?m\ - .f.

als vs. Hals
Z>`kr\�vs. Zg`kr\� - - .>.�
Fang vs. Rang
Ze`M\�vs. Z≤`M\�

Neffe vs. nette
ZmDe?\�vs. ZmDs?\�

auf vs. aus
Z>`te\�vs. Z>`tr\� .e.�

wie vs. sie
Zuh9\ vs. Zyh9\�

Oval vs. Opal
Znu`9k\�vs. Zno`9k\� - .u.�

Stil vs. Stiel
Zrsh9k\ vs. ZRsh9k\�

Masse vs. Mappe
Zl`r?\ vs. Zl`o?\�

Maß vs. Mas
Zl`9r\ vs. Zl`9k\� .r.�

Sau vs. Tau
Zy`t\ vs. Zs`t\�

reisen vs. reißen
Z≤`hy?m\�vs. Z≤`hr?m\� - .y.�

schon vs. Sohn
ZRn9m\ vs. Zyn9m\�

mischen vs. mitten
ZlHR?m\ vs. ZlHs?m\�

Tisch vs. Tip
ZsHR\�vs. ZsHo\� .R.�

- Rage vs. Rabe
Z≤`9Y?\�vs. Z≤`9a?\� - .Y.�

Junge vs. Lunge
ZiTM?\�vs. ZkTM?\�

Bojen vs. Bogen
Zan9i?m\�vs. Zan9f?m\� - .i.�

Haus vs. Laus
[haus] vs. [laus] 

Bernhard vs. Bernward
ZaD≤mg`qs\�vs.Zad≤mu`qs\� - .g.�

Maus vs. Haus
Zl`tr\�vs. Zg`tr\�

Rahmen vs. rasen
Z≤`9l?m\�vs. Z≤`9y?m\�

Lamm vs. lang
Zk`l\�vs. Zk`M\� .l.�
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Vergleicht man die in Tab. 7 ermittelten Konsonantenphoneme des Deutschen
mit den Ergebnissen der Phonermittlung in Tab. 5, so sieht man, dass da gewis-
se Phone gar nicht vorkommen. So fehlen in Tab. 7 die aspirierten Fortis-
Plosive, die stimmlosen Lenis-Obstruenten, die beiden dorsalen Frikative ZB\
und Zw\�usw. Über diese Lautsegmente wird in den nächsten Abschnitten noch
die Rede sein. An dieser Stelle wollen wir nur auf eine bestimmte Klasse der
Obstruenten eingehen, die in Tab. 7 verzeichnet wurden: auf die Affrikaten.
Geht man von der Annahme aus, dass Affrikaten eigenständige Konsonanten-
segmente sind, so lassen sich zahlreiche Minimalpaare zu den vermeintlichen
phonologischen Oppositionen der Affrikaten zu anderen Konsonanten-
phonemen finden ˇ wie das auch Tab. 8 zeigt.

Geht man jedoch von der Definition des Phonems unter (24) aus, nach der
Phoneme die kleinsten Lautsegmenten mit einer bedeutungsunterscheidenden
Funktion darstellen, so muss auch die Möglichkeit untersucht werden, ob Affri-
katen in weitere kleinere bedeutungsdifferenzierende Einheiten zerlegt wer-

Anlaut Inlaut Auslaut Phonem
Pfanne vs. Kanne

Zǫe`m?\�ur-�Zj`m?\

Köpfe vs. Köche
Zj8ǫe?\�ur-�Zj8B?\

Zopf vs. Zoll
Zs˛rNo˛e\�ur-�Zs˛rNk\

.oe.
Zunge vs. Lunge

Zs˛rTM?\�ur-�ZkTM?\

Katze vs. Kappe
Zj`s̨r?\�ur-�Zj`o?\

Witz vs. will
ZuHs˛r\�ur-�ZuHk\

.sr.
Tscheche vs. Bäche
Zs̨RDB?\�ur-�ZaDB?\

deutsche vs. deute
ZcNxs̨R?\�ur-�ZcNxs?\

Matsch vs. matt
Zl`s˛R\�ur-�Zl`s\

.sR.

Tab. 8 Minimalpaare zu den Affrikaten im Deutschen
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Anlaut Inlaut Auslaut Phonem
nein vs. kein

Zm`hm\�vs. Zj`hm\�
binnen vs. bitten

ZaHm?m\�vs. ZaHs?m\�
Mann vs. matt
Zl`m\�vs. Zl`s\� .m.�

- fangen vs. fallen
Ze`M?m\�vs. Ze`k?m\

eng vs. es
Z>DM\�vs. Z>Dr\ .M.

Land vs. Rand
Zk`ms\�vs. Zq`ms\

Fehler vs. Feder
Zed9k5\�vs. Zed9c5\

weil vs. Wein
Zu`hk\�vs. Zu`hm\ .k.

rund vs. Mund
Z≤Tms\�vs. ZlTms\

kehren vs. Kehlen
Zjd9≤?m\�vs. Zjd9k?m\

starr vs. Stall
ZRs`≤\�vs. ZRs`k\ .≤.



den können.Wie Tab. 9 zeigt, lassen sich zahlreiche solche Minimalpaare finden,
die davon zeugen, dass die Affrikaten keine eigenständigen Phoneme des
Gegenwartsdeutschen darstellen.

Ein Vergleich von Tab. 7 mit der Phonklassifizierung in Tab. 5 zeigt bei gewis-
sen Phonemen u. U. starke Vorkommenseinschränkungen. Erstens ist in
der Auslaut-Spalte ein systematisches Fehlen festzustellen: Hier kommen näm-
lich keine stimmhaften Obstruenten vor. Auf diese Systematizität werden
wir im Späteren noch eingehen. Im Falle des Kehlkopfverschlusslautes kom-
men Minimalpaare nur im Anlaut vor. Dieses Phon erscheint zwar auch im
Inlaut (vgl. TheZ>\ater), hier zeigt es jedoch keine Kontraste ˇ im Auslaut ist
das Vorkommen von .>.�dagegen ausgeschlossen. Auch im Falle des .Y. findet
man nur in einer Wortposition Minimalpaare: im Inlaut. Zwar wird sein Fehlen
durch die oben angesprochene generelle Regularität der stimmhaften
Obstruenten geregelt. Dass es jedoch im Anlaut gar nicht und auch im Inlaut
möglicherweise nur in dem in Tab. 7 angegebenen Minimalpaar kontrastiert,
zeugt von einem äußerst peripheren Status dieses Lautsegmentes. Solche
peripheren, d. h. selten vorkommenden Phoneme werden oft als
Mikrophoneme bezeichnet.Drei weitere Phoneme weisen fehlende phonemi-
sche Kontraste auf. Während zu .i. und .g. keine phonologischen
Oppositionen im Auslaut zu finden sind, fehlen die Kontraste beim .M.�im
Anlaut. Im Falle des .i.�muss man noch erwähnen, dass es auch im Inlaut wenig
Minimalpaare zu diesem Phonem gibt. Seine Vorkommenshäufigkeit lässt sich
trotz seiner Einschränkung fast ausschließlich auf den Inlaut jedoch nicht mit
dem des .Y. vergleichen, so dass hier wahrscheinlich nicht von einem
Mikrophonem zu sprechen ist. Auf den ersten Blick könnte man etwas Ähnli-

Anlaut Inlaut Auslaut Phonem
Pfand vs. fand

Zoe`ms\�ur-�Ze`ms\

klopfe vs. Klopse
ZjkNoe?\�ur-�ZjkNor?\

Topf vs.Torf
ZsNoe\�ur-�ZsN≤e\ .oe.

zocken vs. trocken
ZsrNj?m\�ur-�Zs≤Nj?m\

Witze vs.Wichse
ZuHsr?\�ur-�ZuHjr?\

Putz vs. Putsch
ZoTsr\�ur-�ZoTsR\ .sr.

Tscheche vs. Zeche
ZsRDB?\�ur-�ZsrDB?\

- - .sR.

Tab. 9 Minimalpaare zu den Bestandteilen der Affrikaten im Deutschen
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ches beim .g. feststellen:Auch hier fehlen die Minimalpaare im Auslaut gänzlich,
auch dieses Segment kontrastiert im Inlaut möglicherweise nur in dem in Tab. 7
angegebenen Minimalpaar, während es im Anlaut mit vielen anderen Segmenten
in Kontrast steht. Die Wertung dieses Lautsegmentes als Mikrophonem sollte
ähnlich wie bei .i. ausgeklammert werden. Dazu kommt noch, dass das Nicht-
Vorkommen dieses Segmentes im Auslaut phonetisch erklärt werden kann, da
es nicht möglich ist, einen Hauchlaut am Wortende zu sprechen.

3.1.2.2 Die Vokalphoneme des Deutschen
Die nachfolgende Tabelle enthält Minimalpaare zu den deutschen Vokalen so-
wie die aus ihnen ableitbaren Vokalphoneme dieser Sprache. Die Minimalpaare
werden hier ebenfalls nicht nur orthographisch, sondern auch in IPA-Schrift
angegeben, um die Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen den beiden Glie-
dern eines Minimalpaars hervorzuheben.

Tab. 10 Minimalpaare zu den deutschen Vokalphonemen
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Minimalpaare Phonem
lieber vs. Leber

Zkh9a5\�ur-�Zkd9a5\

biete vs. bitte
Zah9s?\�ur-�ZaHs?\

.h9.
Wille vs.Welle

ZuHk?\�ur-�ZuDk?\

stillen vs. stellen
ZRsHk?m\�ur-�ZRsDk?m\

.H.
Tür vs.Tor

Zsx95]\�ur-�Zsn95]\

Hüte vs. Hütte
Zgx9s?\�ur-�ZgXs?\

.x9.
Müll vs. Mull

ZlXk\�ur-�ZlTk\

füllen vs. fühlen
ZeXk?m\�ur-�Zex9k?m\

.X.
Beet vs. Bett

Zad9s\�ur-�ZaDs\

legen vs. liegen
Zkd9f?m\�ur-�Zkh9f?m\

.d9.
Geld vs. Gold

ZfDks\�ur-�ZfNks\

schellen vs. schälen
ZRDk?m\�ur-�ZRd9k?m\

.D.
Höhle vs. Hölle

Zg1k?\�ur-�Zg8k?\

schön vs. schon
ZR19m\�ur-�ZRn9m\ .19.

Hölle vs. Halle
Zg8k?\�ur-�Zg`k?\

Rösslein vs. Röslein
Z≤8rk`hm\�ur-�Z≤19rk`hm\ .8.



Aus einem Vergleich von Tab. 10 mit dem in Abb. 5 abgebildeten Vokalviereck
geht eindeutig hervor, dass fast alle Vokalphone des Deutschen zur Bedeu-
tungsdifferenzierung verwendet werden können und daher als Phoneme zu
betrachten sind. Eine Klasse von Vokalen wird in der Tabelle nicht verzeichnet:
Der phonologische Status der gespannten Kurzvokale wird später behandelt.

Aus der Tabelle tritt jedoch Einiges nicht zu Tage. Das erste Problem stellen
die beiden Reduktionsvokale dar. Man kann zwar zu ihnen Minimalpaare fin-
den, d. h. sie nehmen offensichtlich an phonologischen Oppositionen teil, ihre
Kontrastfähigkeit beschränkt sich jedoch lediglich auf einige Phoneme, so
können sie miteinander kontrastieren sowie z. B. dem kurzen ungespannt-zen-
tralisierten ZH\ gegenübergestellt werden. Wie oben bereits besprochen, kann
der Phonemstatus eines Lautsegmentes umso mehr bestätigt werden, je häufi-
ger es an phonologischen Oppositionen teilnimmt.Aus diesem Sachverhalt folgt
nun, dass die Zugehörigkeit der beiden Reduktionsvokale zu den Vokal-
phonemen des Deutschen als relativ instabil betrachtet werden muss. Auf
diese Gegebenheit wollen wir später noch eingehen.

Minimalpaare Phonem
Huhn vs. Hahn

Zgt9m\�ur-�Zg`9m\

spuken vs. spucken
ZRot9j?m\�ur-�ZRoTj?m\

.t9.
Lust vs. List

ZkTrs\�ur-�ZkHrs\

muss vs. Mus
ZlTr\�ur-�Zlt9r\

.T.
Ofen vs. offen

Zn9e?m\�ur-�ZNe?m\

loben vs. leben
Zkn9a?m\�ur-�Zkd9a?m\

.n9.
locken vs. lecken

ZkNj?m\�ur-�ZkDj?m\

Schoß vs. schoss
ZkTrs\�ur-�ZkHrs\

.N.
Staat vs. Stadt

ZRs`9s\�ur-�ZRs`s\

Tat vs.Tod
Zs`9s\�ur-�Zsn9s\

.`9.
Bass vs. Biss

Za`r\�ur-�ZaHr\

Schal vs. Schall
ZR`9k\�ur-�ZR`k\

.`.
Lehre vs. Lehrer

Zkd9≤?\�ur-�Zkd9≤5\

Königen vs. Königin
Zj19mHf?m\�ur-�Zj19mHfHm\

.?.
Geländer vs. Gelände

Zf?kDmc5\�ur-�Zf?kDmc?\

Vater vs.Vati
Ze`9s5\�ur-�Ze`9sh\

.5.
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Im vorausgehenden Kapitel haben wir unter den problematischen Vokalen
das Lautsegment ZD9\ angesprochen, über dessen Vorkommen im Vokalsystem
des Deutschen kontroverse Meinungen bestehen, da es v. a. in süddeutschen
Dialekten erscheint, in norddeutschen Mundarten jedoch gar nicht verwendet
wird. Wir haben auch angemerkt, dass man diesen Vokal nur dann ins Vokal-
system des Deutschen integrieren kann, wenn man ihn als tiefen nicht-runden
Vordervokal, also als .z9. betrachtet. Sieht man nun von der Debatte Phonem
oder ‘Geisterphonem’ˇ wie dieser Vokal manchmal bezeichnet wird - ab, und
wollte man ihn ins standarddeutsche Vokalsystem aufnehmen, so müsste man
zur Bestimmung seines phonologischen Status ˇ im Sinne des am Anfang die-
ses Kapitels Gesagten ˇ eine Minimalpaaranalyse durchführen. Betrachtet
man nun die Daten in Tab. 11, so kann man erkennen, dass dieser Vokal zur
Bedeutungsdifferenzierung verwendet werden kann. Es ist ferner festzustellen,
dass dieser Vokal stets bei der Schreibung <ä> erscheint, welches Graphem in
vielen Konjunktivformen vorkommt, so dass der Mikrophonemstatus dieses
Lautsegmentes von vornherein ausgeschlossen werden kann.

Schließlich sollen noch die Diphthonge des Deutschen phonologisch aus-
gewertet werden. Ähnlich wie bei den Affrikaten kann man auch hier
Minimalpaare zum Nachweis des Phonemstatus der deutschen Diph-
thonge finden, wie das auch Tab. 12 für die schließenden (‘festen’) sowie für die
öffnenden Diphthonge zeigt. Doch zeugen die Daten in Tab. 13 von der Zerleg-
barkeit dieser Diphthonge in noch kleinere Lautsegmente mit bedeutungsdif-
ferenzierender Funktion. Das ist ein eindeutiger Beweis dafür, dass sie keine
Phoneme, sondern lediglich Phonemverbindungen darstellen.Zwar können für
die steigenden Diphthonge keine Minimalpaare für oder gegen ihren Phonem-
status gefunden werden, was möglicherweise damit erklärt werden kann, dass
sie in nichtnativen Wörtern vorkommen, in denen der Variierbarkeit der Phone-
me als Aufbauelemente gewisse Grenzen gesetzt sind. Die Tatsache, dass sie sich
mit verschiedenen Vokalqualitäten verbinden lassen, zeigt jedoch auch in die
Richtung einer biphonematischen Wertung.

Minimalpaare Minimalpaare Phonem
Bären vs. Beeren

Zaz9≤?m\�ur-�Zad9≤?m\

gäbe vs. gebe
Zfz9a?\�ur-�Zfd9a?\ .z9.

Tab. 11 Minimalpaare zum deutschen Phonem .z9.
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3.1.3 Variation im Lautsystem:Allophone
und Phonemvarianten

Wir haben oben gesehen, dass Phone auf einer niedrigeren Stufe des Ab-
straktionsvorgangs angesiedelt sind als Phoneme: Erstere sind Klassen von kon-
kret realisierten Lautindividuen, Letztere abstrakte Systemeinheiten. Betrachtet
man ihre Beziehung zueinander, so kann festgestellt werden,dass Phoneme Ent-
sprechungen der Phone auf der Systemebene darstellen, während Phone als
phonetische Realisierung der Phoneme betrachtet werden können. Im idealen
Fall sollte zwischen Phonen und Phonemen ein Eins-zu-eins-Verhältnis be-
stehen, ein Phonem auf der Systemebene sollte ein Phon als Realisierung haben
und umgekehrt: einem Phon sollte auf der systemhaften Ebene ein Phonem ent-
sprechen. In Wirklichkeit ist dieses ideale Verhältnis oft nicht zu beobachten,

Tab. 12 Minimalpaare zu den deutschen Diphthongen als Phoneme

Minimalpaare Phonem
kaute vs. Kante

Zj`ts?\�ur-�Zj`ms?\

Bauer vs. Bagger
Za`t5\�ur-�Za`f5\ .`t.

Mai vs. matt
Zl`h\�ur-�Zl`s\

scheitern vs. Schaltern
ZR`hs5m\�ur-�ZR`ks5m\ .`h.

steuern vs. stottern
ZRsNx5m\�ur-�ZRsNs5m\

euer vs. Otter
ZNx5\�ur-�ZNs5\ .Nx.

Tor vs. tot
Zsn95]\�ur-�Zsn9s\

Tor vs.Tür
Zsn95]\�ur-�Zsx95]\ .n95.

Tab. 13 Minimalpaare zu den Bestandteilen der deutschen Diphthongen als Phoneme 

Minimalpaare Phonem
Zaun vs. Zahn

Zsr`tm\�ur-�Zsr`9m\

Schau vs. Schall
ZR`t\�ur-�ZR`k\ .`t.

leider vs. Lieder
Zk`hc5\�ur-�Zkh9c5\

Schein vs. schon
ZR`hm\�ur-�ZRn9m\ .`h.

Scheune vs. schöne
ZRNxm?\�ur-�ZR19m?\

Freude vs. Friede
Ze≤Nxc?\�ur-�Ze≤h9c?\ .Nx.

Tor vs.Tee
Zsn95]\�ur-�Zsd9\

vor vs.Vieh
Zun95]\�ur-�Zeh9\ .n95.
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ganz häufig kommt es nämlich zu einer Art ‘Phonemspaltung’, wo also ein
Phonem als Systemeinheit mehr als eine phonetische Realisierung hat. In
solchen Fällen redet man von einem Allophonieverhältnis, und diese Phone
nennt man Allophone:

(27) Allophone sind verschiedene phonetische Realisierungen desselben
Phonems.

Allophonie kann in den verschiedenen Sprachen der Welt in zwei Aus-
prägungen erscheinen.Allophone können kombinatorische oder freie Vari-
anten eines Phonems sein. Im ersteren Fall besteht zwischen dem Phonem und
seinen Allophonen ein ähnliches Verhältnis wie zwischen H2O einerseits und
Wasser, Dampf und Eis andererseits. Ersteres stellt eine abstrakte Formel
dar, die als solche immateriell ist, Letztere sind jedoch konkrete Erschei-
nungen. Für ihr Verhältnis gilt, dass Wasser, Dampf und Eis Erscheinungsformen
des abstrakten Phänomens H2O darstellen, wobei ganz genau bestimmt werden
kann, welche Form es aufnehmen wird: Unter 0 °C erscheint Eis, zwischen 0 °C
und 100 °C Wasser und über 100 °C Dampf. Sobald die eine oder andere
Bedingung erfüllt ist, wird H2O in der entsprechenden Form erscheinen. Dieses
Verhältnis lässt sich graphisch wie unter (28) erfassen. Eine wichtige Be-
sonderheit dieses Verhältnisses besteht in der Verteilung der einzelnen Reali-
sationsformen: Eis, Wasser und Dampf stellen jeweils disjunkte Kategorien
dar, d. h. sie schließen einander zu einem gegebenen Zeitpunkt aus. Somit zeigen
sie eine komplementäre Distribution (ergänzende Verteilung), was bedeu-
tet, dass ihre Bedingungen ‚einander ergänzen, aber keine Überlappungen zei-
gen', so dass auch die Realisierungen einander ergänzen werden.

(28) Graphische Darstellung des Verhältnisses zwischen H2O und dessen Realisierungen
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Etwas Ähnliches lässt sich auch in den menschlichen Sprachen beobachten.
So kann eine phonetische Analyse ergeben, dass das Ungarische über zwei g-
Phone verfügt: über ein stimmloses Zg\ und ein stimmhaftes Zé\. Betrach-
tet man die Beispiele unter (29), so kann man auf folgende Vorkommens-
verteilung dieser Lautsegmente schließen: Zg\ erscheint am Wortanfang und
nach Obstruenten, während Zé\ stets zwischen zwei Vokalen und nach
Sonoranten steht. Analog zur obigen Darstellung des Verhältnisses zwischen
H2O und dessen Realisierungen kann man diese Relation wie in (30) angeben.
Diese Abbildung verdeutlicht, dass trotz der phonetischen Wirklichkeit im unga-
rischen Phonemsystem nur ein einziges h existiert, was für einen naiven
Sprachbenutzer auch intuitiv klar ist. Zg\ und Zé\ sind lediglich kombinatori-
sche Varianten dieses Phonems, deren Vorkommen an bestimmte Umge-
bungen gebunden ist. Aus der Abbildung geht auch die komplementäre Ver-
teilung der Allophone hervor. Die Umgebungen ‘Anlaut und nach Obstruent’ auf
der einen Seite bzw.‘zwischen Vokalen und nach Sonorant’ auf der anderen zei-
gen keine Überlappungen, sondern stellen disjunkte, d. h. einander ausschließen-
de Größen dar. Somit ist sichergestellt, dass Zg\ und Zé\� nicht in derselben
Umgebung erscheinen.

(29) Zg\9�ház, helyes, hol, henger, hernyó, léghajó…
Zé\9�lehet, ehet, ihat, lépcsõház, tehén, marha…

(30) Darstellung der kombinatorischen Variation der h-Laute im Ungarischen

Zusammenfassend kann man festhalten, dass in einer jeden Sprache Pho-
ne zu finden sind, die eine komplementäre Verteilung aufweisen, d. h. nicht
in derselben Umgebung vorkommen und aus diesem Grund nicht kontrastieren
können.Das ist der Grund,warum sie nicht als eigenständige Phoneme, sondern
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als Phonemvarianten zu werten sind, deren Vorkommen an gewisse Umge-
bungen gebunden ist.Allophone dieser Art lassen sich demnach wie in (31) defi-
nieren, ihr Verhältnis zueinander bzw. zum übergeordneten Phonem lässt sich
schematisch wie unter (32) angeben.

(31) Kombinatorische Varianten sind kontextbedingte Realisierungen des-
selben Phonems, die nie in derselben Umgebung vorkommen können, sie
weisen somit eine komplementäre Distribution (ergänzende Verteilung) auf.

(32) Graphische Darstellung der kombinatorischen Variation

Kombinatorische Variation ist oft phonetisch motiviert, d. h. die Ab-
weichung der beiden Allophone hängt mit der lautlichen Umgebung der jewei-
ligen Form zusammen. So ist die Stimmhaftigkeit des Allophons Zé\ sicherlich
von der der umgebenden Segmente abzuleiten, m. a.W. ist die stimmhafte Aus-
sprache dieses Segmentes als Ergebnis eines Assimilationsvorgangs zu be-
trachten, während sich die Stimmlosigkeit des anderen Allophons nicht aus der
lautlichen Umgebung ergibt. In anderen Allophonieverhältnissen spielt die pho-
netische Motivation so gut wie keine Rolle. Das ist der Fall z. B. im Britischen
Englisch, in dem das Phonem .k. zwei positionsbedingte Allophone hat: ein
alveolares mit Velarisierung Z4\ (das sog. dark l) und eines ohne sie Zk\, vgl. (33).
Z4\ erscheint dabei im Wortauslaut und vor Konsonant (außer j), Zk\ vor Vokal
und j.Warum ein Lateral im Wortauslaut oder vor fast allen Konsonanten vela-
risiert wird, lässt sich phonetisch nicht erklären.

(33) Z4\9�milk ZlH4j\�‚Milch',seldom Zrd4c?l\�‚selten', little ZkHs4\�‚klein', feel Zeh94\�‚fühlen'
Zk\: long ZkPM\�‚lang',yellow Zidk?t]\�‚gelb',million ZlHki?m\�‚Million',feeling Zeh9kHM\ ‚Gefühl'
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Ein Allophonieverhältnis wirft immer die Frage nach dem übergeordne-
ten Phonem auf.Als Phonem wird nämlich immer dasjenige Allophon betrach-
tet, das sich dem (den) anderen gegenüber aus irgendeinem Grund als primär
verhält. In der h-Allophonie des Ungarischen wurde die stimmlose Va-
riante als Phonem betrachtet (vgl. auch die Abbildung unter (30)). Sein Primat
hängt damit zusammen, dass die Stimmhaftigkeit des anderen Allophons als assi-
milatorische Eigenschaft betrachtet kann und diese Variante dadurch als
spezifischer angesehen werden kann. Im Falle des Britischen Englisch lässt
sich die Annahme des Zk\ als Phonem damit begründen, dass für Z4\ eine kom-
plexere Artikulation charakteristisch ist und dieses Phon deshalb die spezifi-
schere Variante darstellt. In wiederum anderen Allophonieverhältnissen spielt
weder die phonetische Motivation noch die phonetische Komplexität eine
Rolle.Vielmehr lässt sich der spezifische Status der einen Variante auf die nied-
rigere Anzahl ihrer Umgebungen zurückführen. Hier wird genau dem Allophon
der Phonemstatus zugebilligt, das weiter verbreitet ist. Das ist z. B. im Allo-
phonieverhältnis zwischen Zr\ und ZR\ im Japanischen vorzufinden. Betrachtet
man die Beispiele unter (34), so kann man feststellen, dass ZR\ nur vor einem
hohen Vordervokal erscheint, während Zr\�vor allen anderen Vokalen vorkommt.
Da letzteres Segment eine weitere Verbreitung hat, soll es als primär betrachtet
und daher als Phonem angenommen werden.

(34) Zr`j`m`\ ‘Fisch’,Zrnjn\�‘jener Platz’,Zrtmcd\�‘leben,wohnen’,Z`qhl`rd\�‘es gibt’
ZRhfnsn\�‘Arbeit’, Zv`s`jtRh\�‘ich, mich’

Infolge der Allophonieverhältnisse sind zwischen der Phonem- und Phon-
struktur eines Wortes u. U. beträchtliche Unterschiede zu beobachten. Um
diese deutlich zu machen, kann man zu jedem Wort zwei Arten von
Transkription angeben: eine phonetische und eine phonologische, wobei in der
ersteren die mehr oder weniger konkreten Phone aufgelistet werden, während
Letztere die diesen zugrundeliegenden abstrakten Phoneme enthält. Zur Trans-
kription werden in beiden Fällen die Symbole und Nebenzeichen des IPA ver-
wendet. Um jedoch den phonetischen bzw. phonologischen Charakter der
Transkription zu signalisieren, verwendet man dazu unterschiedliche Klamme-
rungen. Phone erscheinen dabei in eckigen Klammern, Phoneme zwischen
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Schrägstrichen. Zu den bisher behandelten ungarischen, britisch-englischen
und japanischen Fällen lassen sich somit die Transkriptionen in Tab. 14 angeben.

Schließlich soll noch auf ein Problem aufmerksam gemacht werden, das sich
aus der Definition der kombinatorischen Varianten unter (31) ergibt.Aus dieser
geht nämlich hervor, dass die komplementäre Distribution, d. h. das gegensei-
tige Ausschließen der Allophone in derselben Umgebung als die einzige de-
finitorische Eigenschaft dieser Art der Allophonie angesehen wird. Das birgt
eine gewisse Gefahr, wenn es in einer Sprache Phone gibt, die komplementär
verteilt sind, ihre Analyse als Varianten desselben Phonems jedoch intuitiv als
unwahrscheinlich erscheint.Vergleicht man z. B. die Umgebungen des h und des
Velarnasals im Deutschen, so sieht man, dass Zg\ nur im Wort- oder Mor-
phemanlaut vorkommt, während ZM\ genau in diesen Positionen nicht er-
scheint, vgl. (35). Dies ist ein klarer Fall für die komplementäre Verteilung
und legt für sie infolge der Definition in (31) ein Allophonieverhältnis nahe.
Doch scheint es eher unwahrscheinlich, dass Zg\ und ZM\ die Realisierungs-
möglichkeiten desselben Phonems wären. Der Grund dafür ist, dass sie einan-
der unähnlich sind, sie haben lediglich eine gemeinsame Eigenschaft: Sie sind
Konsonanten. Betrachtet man jedoch die bisher zitierten Beispiele für kombina-
torische Variation, so sieht man, dass zwischen den Allophonen lediglich minima-
le phonetische Unterschiede vorzufinden sind. So unterscheiden sich die beiden
h-Allophone im Ungarischen nur in der Stimmhaftigkeit, die beiden l-Varianten
im Britischen Englisch in der Velarisierung, und die japanischen s-Allophone in
der Artikulationsstelle voneinander. Daher sollte die Bestimmung der kombina-
torischen Variation durch die Bedingung ergänzt werden, dass solche Varianten
phonetisch ähnlich sein sollen.
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phonologische Transkription phonetische Transkription

ung.
ház .g`9y. Zg`9y\

lehet .kDgDs. ZkDéDs\

br. engl.
feel .eh9k. Zeh94\

feeling .eh9kHM. Zeh9kHM\

jap.
‘jener Platz’ .r`j`m`. Zr`j`m`\

‘Arbeit’ .rhfnsn. ZRhfnsn\

Tab. 14 Phonetische und phonologische Transkription zu den behandelten Allophonieverhältnissen



(35) Zg\9�Hirsch, Hütte, Hut, Heer, hören, Horn, Haus, Einheit
ZM\9�lang, Bank,Angst, Enge

Die andere Art der Allophonie, die freie Variation kann durch die unter-
schiedlichen Begrüßungsformen veranschaulicht werden. Zahlreiche solche
Formen existieren in einer jeden Sprache. So kann man im Kreis der Jugend-
lichen im Deutschen u. a. Hallo!, Hi! oder Moin! hören. Diese Formen zeigen eine
gewisse funktionale Äquivalenz, d. h. sie dienen für alle im Kreis dieser Per-
sonen zur Begrüßung. So könnte im Prinzip jede einzelne dieser Formen in ei-
nem Kontext verwendet werden, wo ‘Begrüßung’ erwartet wird. Der Grund für
die Variation ist also nicht systeminterner Natur, sondern hängt mit sys-
temexternen Faktoren zusammen, wie Herkunft oder Zugehörigkeit des
Sprechers zu einer Gruppe usw. Dieses Verhältnis lässt sich graphisch wie unter
(36) erfassen.

(36) Darstellung der Relation der Begrüßungsformen im Deutschen

Ein ähnlicher Fall liegt auch in den menschlichen Sprachen vor. Ob ein kur-
zes a im Ungarischen mit mittlerer Zungenstellung und Lippenrundung ZN”\
oder mit niedriger Zungestellung und ungerundeten Lippen Z`\ gesprochen
wird, wird nicht von der lautlichen Umgebung bestimmt, sondern vielmehr
durch die dialektale Zugehörigkeit des Sprechers: ZN”\ stellt die standardsprach-
liche, Z`\ die in den sog. Palóc-Dialekten gesprochene Form dar, vgl. (37).

In jeder Sprache kann man also Phone finden, die miteinander nie im Kon-
trast stehen. Sie können aber auch in derselben lautlichen Position stehen,
ohne dass ihre Ersetzung dort eine Bedeutungsänderung bewirkte. Das
Vorkommen des einen oder anderen Allophons hängt von systemexternen
Faktoren ab. So hängt die Verwendung des einen oder anderen a-Allophons im
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Ungarischen davon ab, ob der Sprecher Standardungarisch oder Dialekt spricht.
Dadurch erlaubt die Verwendung des einen Vokalphons Schlüsse auf die
Herkunft des Sprechers - ähnlich wie die Begrüßung Moin! im obigen Beispiel.
Eine freie Variante eines Phonems kann jedoch nicht nur darauf hinweisen. So
finden wir im Französischen beim Phonem .q. eine freie Variation zwischen Z≤\
und Zq\. Dabei ist diese Variation einerseits geographisch bestimmt, da [r] vor
allem im Süden Frankreichs gesprochen wird. Viel wichtiger ist bei der
Verwendung des einen oder anderen r-Allophons jedoch die gesellschaftliche
Einschätzung des Sprechers:Während Z≤\ als die Norm angesehen wird, sind
mit dem Zungenspitzen-r gewisse negative soziale Urteile über den
Sprecher verbunden: Er wird als ‘ungebildet’, als ‘rückständig’ angesehen. Freie
Varianten können auch auf individuelle Sprechergewohnheiten hinweisen,
so kann ein alveoaleres oder retroflexes als sprecherspezifische Realisations-
formen angesehen werden. Freie Variation kann jedoch auch stil- und tempoab-
hängig sein ˇ so kann im Ungarischen bei schnellerem Sprechtempo und läs-
sigem Sprechstil ein Zungenspitzen-r mit mehreren Schlägen durch eins mit
einem Schlag ersetzt werden. Dieser Sachverhalt lässt sich wie in (38) zusam-
menfassen und durch die Abbildung unter (39) veranschaulichen.

(38) Freie Varianten sind phonetische Realisierungen eines Phonems, die in
genau derselben Umgebung erscheinen können und nicht bedeutungs-
unterscheidend sind. Die Verwendung der einen oder anderen freien
Variante hängt mit systemexternen Faktoren wie individueller
Sprechgewohnheit, Herkunft oder sozialer Zugehörigkeit des Sprechers,
Sprechtempo und -stil usw. zusammen.

(37) Darstellung der freien Variation des kurzen .`. im Ungarischen
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(39) Graphische Darstellung der freien Variation

Bisher haben wir Variationen lediglich im subphonemischen Bereich, d. h.
im Bereich der Realisierungen der Phoneme festgestellt. Eine Variation kann
jedoch auch zwischen Phonemen festgestellt werden. Betrachtet man die
Daten in Tab. 15, so sieht man, dass der stimmhafte alveolare Frikativ .y. sowie
der stimmlose alveolare Frikativ .r. zwei Phoneme des Ungarischen darstel-
len: Sie können sowohl im Wortan- wie auch im Wortinlaut kontrastieren.
Untersucht man jedoch die Wortformen in (40), so kann man auch feststellen,
dass diese Phoneme ihre Stimmhaftigkeit in Abhängigkeit von dem nachfolgen-
den Segment variieren und dadurch eine Eigenschaft aufweisen, die wir bereits
bei den kombinatorischen Allophonen beobachtet haben.

(40) a. méz Zld9y\ vs. méztõl Zld9rs19k\

b. réz Zqd9y\�vs. réztõl Zqd9rs19k\

Die offensichtlich interessanteste Besonderheit dieses Phänomens ist, dass
ˇ wie die beiden Zeilen unter (40) zeigen ˇ die phonologische
Opposition zwischen .y. und .r. im Ungarischen vor einem stimmhaften oder
stimmlosen Obstruenten nicht mehr sichtbar ist, d. h. aufgehoben wird. In sol-
chen Fällen spricht man von Neutralisation.

(41) Neutralisation liegt vor, wenn zwischen zwei Phonemen in einer
bestimmten Umgebung keine Opposition besteht, obwohl sie in anderen
Positionen kontrastieren.

Minimalpaare Phonem 
zár vs. szár

Zy`9q\�ur-�Zr`9q\

méz vs. mész
Zld9y\�ur-�Zld9r\ .y.�ur-�.r.

Tab. 15 Minimalpaare zu den ungarischen Phonemen /z/ und /s/
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Die Umgebung, in der die beiden Phoneme einen Kontrast bilden, nennt man
Relevanzstellungˇ die Umgebung, in der kein Kontrast zwischen ihnen be-
steht, d. h. die phonologische Opposition aufgehoben wird, heißt Aufhebungs-
position. Dementsprechend kann der Wortanlaut bzw. -auslaut durchaus als
Relevanzstellung für die phonologische Opposition zwischen .y.�und .r. be-
trachtet werden, während die Position vor einem stimmlosen oder stimmhaften
Obstruenten als Aufhebungsstellung für die beiden Phoneme gilt.

Zwischen zwei Phonemen kann also eine ähnliche Variation bestehen wie
zwischen den Allophonen desselben Phonems. So zeigen die beiden ungarischen
Phoneme .r. und .y. im Prinzip eine ähnliche Alternation wie die beiden h-
Allophone des Ungarischen: Die eine Variante erscheint in der einen Umgebung,
die andere dagegen in der anderen, vgl. (42).Wie die komplementär verteilten
Allophone sich zu Phonemen zusammenfassen lassen, können auch zwei Pho-
neme, die eine ähnliche Verteilung zeigen, zu einer übergeordneten Einheit, dem
sog. Archiphonem zusammengefasst werden. Ein Archiphonem ist dabei eine
abstrakte Kategorie, die die gemeinsamen Eigenschaften der miteinander alter-
nierenden Phoneme umfasst. So ist das Archiphonem für die ungarischen
Phoneme .r. und .y.�ein alveolarer Frikativ, der für die Stimmhaftigkeit nicht
spezifiziert ist. Dies lässt sich mit der Verwendung von Großbuchstaben wie-
dergegeben, vgl. (43).Tab. 16 enthält die phonologische und phonetische Trans-
kription von Wörtern mit Archiphonemen.

(42) a. méz Zld9y\�vs. mésztõl Zld9rs19k\

b. küldhet ZjxksgDs\ vs. ehet ZDéDs\

(43) Darstellung der Variation zwischen /s/ und .y. im Ungarischen
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3.1.4 Variation im Lautsystem des Deutschen

Nach der Ermittlung der grundlegenden Kenntnisse über die Variationsmög-
lichkeiten im Phonemsystem sollen diese auf das Deutsche angewendet werden.

3.1.4.1 Achlaut und Ichlaut im Deutschen
Wie aus Kap. 2 hervorgeht, kennt das Deutsche zwei stimmlose dorsale Fri-
kative: den palatalen Ichlaut ZB\ und den velaren Achlaut Zw\. Unterwirft man
diese Phone einer Minimalpaaranalyse, so findet man heraus, dass es relativ
viele Phoneme im Deutschen gibt, mit denen sie kontrastieren, vgl.Tab. 17. Sucht
man jedoch nach Minimalpaaren, die auf eine phonologische Opposition zwi-
schen .B. und .w.�hinweisen würden, so findet man keine zwei Morpheme oder
Wörter im Deutschen, die sich nur durch den Ich- bzw. Achlaut voneinander
unterscheiden. Das lässt vermuten, dass die beiden Phone keine Phoneme
des Deutschen bilden können.

Anlaut Inlaut Auslaut Phonem

China vs.Tina
ZBh9m`\�ur-�Zsh9m`\

reichen vs. reißen
Z≤`hB?m\�ur-�Z≤`hr?m\

Elch vs. elf
ZDkB\�ur-�ZDke\ .B.

-
rauchen vs. rauschen

Z≤`tw?m\�ur-�Z≤`tR?m\

Bach vs. Ball
Za`w\�ur-�Za`k\ .w.

Schriftbild méz méztõl réz réztõl

phonologische Transkription mit
Archiphonemen

.ld9Z. .ld9Zs19k. .qd9Z. .qd9Zs19k.

phonologische Transkription .ld9y. .ld9rs19k. .qd9y. .qd9rs19k.

phonetische Transkription Zld9y\ Zld9rs19k\ Zqd9y\ Zqd9rs19k\

Tab. 16 Phonologische und phonetische Transkription ungarischer Wörter mit Archiphonemen

Tab. 17 Minimalpaare zu Ich- und Achlaut im Deutschen
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Eine nähere Untersuchung der Wörter unter (44) ergibt folgende Umge-
bungen der beiden Lautsegmente. Ein Ichlaut kommt a) nach vorderen Vo-
kalen, b) nach Sonoranten und im Wortanlaut vor. Ein Achlaut erscheint
dagegen nach hinteren und zentralen, also nach nichtvorderen Vokalen.
Schon diese Auflistung zeigt, dass die beiden Lautsegmente komplementär
verteilt sind. Und da sie sich nur in einer phonetischen Eigenschaft voneinander
unterscheiden (palatale vs. velare Artikulationsstelle), steht der Annahme einer
kombinatorischen Variation nichts im Wege.

(44) ZB\: kriechen, Bücher, Specht, Löcher, euch,Teich, Milch, welche, durch, China
Zw\: Buch, Loch, Bach, auch

Bei der Bestimmung des Phonems in diesem Allophonieverhältnis muss man
vor allem die Tatsache vor Augen halten, dass ein Ichlaut weiter verbreitet
ist, da er nicht nur nach Vokalen, sondern auch nach gewissen Konsonanten und
am Wortanfang erscheinen kann. Daher kann dieses Allophonieverhältnis wie
unter (45) graphisch dargestellt werden.Tab. 18 enthält die phonologische und
phonetische Transkription von Wörtern mit Ich- und Achlaut.

(45) Darstellung des Allophonieverhältnisses zwischen Ich- und Achlaut 

Schriftbild Bach Bäche rauchen Teich China auch Buch tüchtig

phonologische
Transkription

.a`B. .aDBD.21 .≤`tBDm.21 .s`hB. .Bh9m`. .`tB. .at9B. .sXBsHB.

phonetische
Transkription

Za`w\ ZaDB?\ Z≤`tw?m\ Zs`hB\ ZBh9m`\ Z`tw\ Zat9w\ ZsXBsHB\

Tab. 18 Phonologische und phonetische Transkription von Wörtern mit Ich- und Achlaut

21 Zum finalen .D.-Phonem s. den nächsten Abschnitt.
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3.1.4.2 Die r-Laute im Deutschen
Im vorausgehenden Kapitel war von verschiedenen r-Varianten die Rede, vgl.
(46). Nun können diese r-Konsonanten als freie Varianten eines r-Phonems
angesehen werden, da sie in derselben Position des Wortes erscheinen kön-
nen und ihr Austausch gegeneinander nicht zur Bedeutungsänderung führt.
Die Verwendung des einen oder anderen r hängt größtenteils von der Her-
kunft des Sprechers ab, Z≤\�wird dabei in nordwestdeutschem, ZQ\ eher in nord-
deutschem, und Zq\.Z3\ eher in süddeutschem Bereich verwendet, wobei die
Unterscheidung zwischen Zq\ und Z3\ tempo- und stilabhängig ist. Bei der Beant-
wortung der Frage, welche konsonantische r-Variante als Phonem angesetzt
werden soll, könnten wir von der Größe der Verbreitung der einzelnen r-Laute
ausgehen. Da auf dem deutschen Sprachgebiet ˇ sprachgeographischen Un-
tersuchungen zufolge ˇ die Verwendung eines hinteren Reibe-r überwiegt,
dem der Häufigkeit nach das Zäpfchen-r folgt, während das Zungen-r als eher
marginal betrachtet wird, sollte man für das Deutsche .Q. als Phonem anset-
zen. Damit würde man jedoch annehmen, dieser Konsonant sei ein Obstruent
ˇ das deutsche r ist jedoch ein Sonorant. Um diesen Sachverhalt zu erfassen,
werden wir im Folgenden für das standarddeutsche Phonem das Symbol .≤.
verwenden und darunter einen uvularen Sonoranten verstehen, der auf der
phonetischen Ebene nicht unbedingt mit der Artikulationsart eines Vibranten
korreliert. Dies ist insofern erlaubt, als die Phonologie einen abstrakten
Gegenstand hat und von konkreten Bildungsmomenten absehen kann. Der pho-
nologische ‘Inhalt’ des .≤.�ist insofern abstrakt, dass er sowohl die frikativische
als auch die Vibrantartikulation erlaubt.

(46) Z≤\�Rand, ZQ\ Rand, Zq\ Rand, Z3\ Rand

Das r weist jedoch auch eine andere Besonderheit im Deutschen auf. So fin-
det man zwar reichlich viele Minimalpaare, in denen der Konsonant r mit
anderen Phonemen des Deutschen kontrastiert, und es gibt auch einige pho-
nologische Oppositionen zwischen dem a-Schwa und anderen Phonemen
im Deutschen, aber es lassen sich keine zwei Morpheme oder Wörter finden,
die sich voneinander in dem r-Konsonanten vs. a-Schwa unterscheiden würden.
Das mag auf den ersten Blick nicht verwundern, da ein Konsonant und ein Vokal
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miteinander nur selten kontrastieren, weil sie unterschiedliche Silbenpositionen
einnehmen ˇ trotzdem wird zwischen ihnen kein Allophonieverhältnis ange-
nommen. In diesem Fall handelt es sich jedoch möglicherweise doch um eine Va-
riation, was klar wird, wenn man die Beispiele unter (47) betrachtet.

(47) Bier Zah95\ vs. Biere Zah9-≤?\, Tür Zsx95\ vs. Türen Zsx9-≤?m\, Heer Zgd95\ vs.
Heere Zgd9-≤?\, Tor Zsn95\�vs. Toren Zsn9-≤?m\ usw.

Während die jeweils erste Form der Wortpaare (d. h. die Singularform der Sub-
stantive) ein a-Schwa im Auslaut hat, erscheint an Stelle dieses Phons in dem
jeweils zweiten Wort (also der Pluralform) ein r-Konsonant. Berücksichtigt
man nun die in der IPA-Umschrift mit Punkten markierten Silbengrenzen, so
kann man feststellen, dass Z5\ stets in silbenfinaler Stellung (im Auslaut)
erscheint, während Z≤\ immer in silbeninitialer Position (im Anlaut) steht. Da
Silbenauslaut und Silbenanlaut zwei disjunkte Kategorien darstellen, er-
scheint die Annahme einer komplementären Verteilung zwischen Z5\�und
Z≤\ als durchaus berechtigt. Zwischen den beiden Lautsegmenten kann eine ge-
wisse phonetische Ähnlichkeit festgestellt werden. Nimmt man für das Deut-
sche ein hinteres r-Phonem an, das zumeist frikativisch, oft aber als Vibrant arti-
kuliert wird, so kann man einen interessanten Reduktionsvorgang beobach-
ten. Die ‘energiereichste’ r-Variante ist sicherlich der uvulare Vibrant, der mit
dem hinteren Teil des Zungenrückens am Zäpfchen artikuliert wird. Wird der
Zungenkörper infolge eines Energieabfalls minimal gesenkt, womit eine gewisse
Vorverlagerung der Zunge einhergeht, entsteht zwischen Zungenmasse und
Zäpfchen eine geräuschverursachende Enge, das Ergebnis ist ein uvular-velarer
Frikativ.Wird der Zungenrücken weiter nach unten bzw. gewissermaßen nach
vorne bewegt, gelangt man in den Streubereich eines a-Schwa. Da also zwischen
diesen Phonen eine komplementäre Verteilung besteht und auch eine phoneti-
sche Ähnlichkeit beobachtet werden kann, können sie durchaus als Allo-
phone desselben Phonems betrachtet werden. Bei der Suche nach dem über-
geordnetem Segment kann man davon ausgehen, dass die Reduktion eines
energieintensiveren Konsonanten am Silbenende motivierter erscheint, als der
umgekehrte Vorgang, nämlich die Verstärkung eines weniger energieintensiven
Vokals am Silbenanfang zu einem Konsonanten. Daher wollen wir in diesem
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Allophonieverhältnis .≤. als Phonem annehmen. Dies erklärt auch die gängige
Bezeichnung für Z5\ als vokalisches oder vokalisiertes r.

Doch sind den Ausführungen der r-Problematik im Deutschen damit noch
kein Ende gesetzt. Betrachtet man nämlich die Beispiele unter (48), so sieht
man, dass ein a-Schwa nicht nur im Silbenauslaut erscheinen kann, sondern
auch als Silbenträger. Die Daten zeigen auch hier einen regelmäßigen Wech-
sel: Z≤\�erscheint dabei ˇ wie oben ˇ stets im Silbenanlaut, Z5\�dagegen ˇ
durch den Ausfall des Schwa ˇ im Silbenkern. Um dieses r-Allophon von dem
oben behandelten auch terminologisch zu unterscheiden, nennt man das im
Silbenauslaut vorkommende a-Schwa unsilbisches oder nicht-nukleares a-
Schwa/vokalisches r, das im Silbenkern erscheinende dagegen silbisches oder
nukleares r. Auch in der Transkription kann man dieser phonologischen
Unterscheidung Rechnung tragen, indem ein unsilbisches a-Schwa mit dem
Diakritikum Z��]\ versehen wird, nicht aber das silbische Segment, vgl.Bier Zah95]\
vs. Vater Ze`9s5\. Schließlich kann man die Beziehung der einzelnen r-Varianten
des Deutschen graphisch wie in (49) erfassen.Tab. 19 enthält die phonologische
und phonetische Transkription von Wörtern mit r-Lauten.

(48) schöner ZR19-m5\ vs. schönere ZR1-m?-≤?\, locker ZkN-j5\� vs. lockeres
ZkN-j?-≤?r\, Lehrer Zkd9-≤5\�vs. Lehrerin Zkd9-≤?-≤Hm\, einäschern Z`hm-D-R5m\,
lockerst ZkN-j5rs\

(49) Darstellung der Relation unter den einzelnen r-Varianten im Deutschen
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3.1.4.3 Das Schwa
Wie oben besprochen, kontrastiert das Schwa im Deutschen nur mit wenigen
anderen Lautsegmenten. Außerdem unterliegt es starken Vorkommensein-
schränkungen. Betrachtet man die Auflistung in (50), so kann man feststellen,
dass es vor allem in Flexionsendungen, Derivationssuffixen, in bestimmten Prä-
fixen sowie in der zweiten Silbe zweisilbiger Nomen vorkommt. Die schwahal-
tige Silbe hat in all diesen Wörtern eine gemeinsame Eigenschaft: Sie ist unbe-
tont. Das Vorkommen nur in unbetonter Stellung zusammen mit der minima-
len Kontrastfähigkeit stellt eine so starke Einschränkung dar, dass man den
Phonemstatus dieses Vokals mit Recht bezweifelt.

(50) Kabel Zj`9a?k\, Besen Zad9y?m\, Atem Z`9s?l\, Katze Zj`s̨r?\, (ich) stelle ZRsDk?\,
gegessen Zf?fDr?m\, Tische ZsHR?\, blaue Zak`̨t?\, (dem) Volke ZeNkj?\

Die Frage,mit welchem anderen Phon des Deutschen das Schwa eine komple-
mentäre Verteilung aufweist, ist schwer zu beantworten. Geht man von dem Wort-
paar lebend Zkd9a?ms\ vs. lebendig ZkdaDmcHB\�aus, so findet man hier einen ähnlichen
systematischen Wechsel zwischen den beiden Lautsegmenten, wie er zwischen
Z≤\ und Z5\ im vorausgehenden Abschnitt gezeigt wurde.Dabei steht das Schwa - wie
erwartet ˇ in unbetonter Stellung.Wenn jedoch eine Verschiebung der Betonung
von der ersten auf die zweite schwahaltige Silbe erfolgt, erscheint an Stelle dieses
Vokals das Phon ZD\. Somit könnte das folgende Allophonieverhältnis im Deutschen

Schriftbild Rand Bier Biere Tür Türen schöner lockert

phonologische
Transkription

.≤`ms. .ah9≤. .ah9≤D.21 .sx9≤. .sx9≤Dm.21 .R19mD≤.21 .kNjD≤s.21

phonetische
Transkription

Z≤`msç\

n-

ZQ`msç\

n-

Zq`msç\

n-

Z3`msç\

Zah95]\

Zah9≤?\

n-

Zah9Q?\

n-

Zah9q?\

n-

Zah93?\

Zsx95]\

Zsx9≤?m\

n-

Zsx9Q?m\

n-

Zsx9q?m\

n-

Zsx93?m\

ZR19m5\ ZkNj5s\

Tab. 19 Phonologische und phonetische Transkription von Wörtern mit r-Lauten
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angenommen werden, in dem wegen dem Reduktionscharakter des Schwa .D. als
Phonem angenommen werden kann:

(51) Graphische Darstellung des Allophonieverhältnisses zwischen ZD\ und Z?\

Die Situation mit dem Schwa ist jedoch viel komplizierter.Denn außer dem oben
zitierten gibt es möglicherweise keine weiteren Wortpaare, die einen regelmäßi-
gen Wechsel zwischen diesen beiden Vokalphonen des Deutschen bezeugen könn-
ten. So scheint die Annahme des in (51) abgebildeten Allophonieverhältnisses nicht
gerade stabil zu sein.Auf der anderen Seite zeigt das Schwa andere Variationen, wie
z. B. eine tempo- und stilabhängige freie Schwa-0-Variation, in der also ein Schwa
erscheinen kann, aber nicht muss:

(52) Kabel: Zj@9a?k\�.�Zj@9ak\, Besen: Zad9y?m\�.�Zad9ym\, Atem: Z@9s?l\�.�Z@9sl\

Tab.20 enthält die phonologische und phonetische Transkription von Wörtern mit Schwa.

3.1.4.4 Quantität und Gespanntheit der deutschen Vokale
Wie im vorausgehenden Kapitel besprochen, kann man in allen qualitativen Vokal-
klassen bis auf die a-Vokale jeweils drei Vokale unterscheiden: einen gespannt-lan-
gen, einen ungespannt-kurzen und einen gespannt-kurzen, vgl.Tab. 21. Im Zu-

Tab. 20 Phonologische und phonetische Transkription von Wörtern mit Schwa

Schriftbild Katze gegessen Tische stelle Kabel Besen Atem

phonologische
Transkription

.j`s̨rD. .fDfDrDm. .sHRD. .RsDkD. .j`9aDk. .ad9yDm. .`9sDl.

phonetische
Transkription

Zj`s̨r?\ Zf?fDr?m\ ZsHR?\ ZRsDk?\

Zj`9a?k\

n-

Zj`9ak\

Zad9y?m\

n-

Zad9ym\

Z`9s?l\

n-

Z`9sl\
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sammenhang damit stellt sich die Frage, ob alle diese drei Vokalklassen phonolo-
gisch relevant sind oder zwischen manchen von ihnen ein Allophonieverhältnis
anzunehmen ist. Da zwischen einem Lang- und Kurzvokal bzw. zwischen einem
gespannten und ungespannten Vokal nur ein minimaler phonetischer Unterschied
besteht, könnte der Annahme eines Allophonieverhältnisses aus phonetischer Sicht
nichts im Wege stehen. Nun soll untersucht werden, ob unter diesen Vokalklassen
eine komplementäre Verteilung besteht oder nicht.

Tab. 22 Minimalpaare zu den gespannten Lang- und ungespannten Kurzvokalen

Minimalpaare Phoneme
bieten vs. bitten

Zah9s?m\�ur-�ZaHs?m\
.h9.�ur-�.H.

fühlen vs. füllen
Zex9k?m\�ur-�ZeXk?m\

.x9.�ur-�.X.
Beet vs. Bett 

Zad9s\�ur-�ZaDs\
.d9.�ur-�.D.

Höhle vs. Hölle
Zg19k?\�ur-�Zg8k?\

.19.�ur-�.8.
Ruhm vs. Rum

Zqt9l\�ur-�ZqTl\
.t9.�ur-�.T.

Ofen vs. offen
Zn9e?m\�ur-�ZNe?m\

.n9.�ur-�.N.
Staat vs. Stadt

ZRs`9s\�ur-�ZRs`s\
.`9.�ur-�.`.

gespannt-lang ungespannt-kurz gespannt-kurz

i-Vokale Zh9\�(biete) ZH\�(bitte) Zh\ (Bitumen)

ü-Vokale Zx9\�(Füße) ZX\�(Füssen) Zx\�(Physik)

u-Vokale Zt9\ (Studium) ZT\�(Stuttgart) Zt\�(Student)

e-Vokale Zd9\�(Beet) ZD\ (Bett) Zd\�(Beton)

ö-Vokale Z19\ (Höhle) Z8\�(Hölle) Z1\�(Ökonom)

o-Vokale Zn9\ (Ofen) ZN\ (offen) Zn\�(Molekül)

a-Vokale Z`9\ (Bahn) Z`\ (Bann) (banal)

Tab. 21 Klassen der deutschen Vokalphone nach der Dauer und Gespanntheit
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Betrachtet man die Minimalpaare in Tab. 22, so kann festgestellt werden, dass die
gespannten Langvokale und die ungespannten Kurzvokale in phonologi-
scher Opposition zueinander stehen. Aus Tab. 23 geht hervor, dass auch die
gespannten und ungespannten Kurzvokale miteinander kontrastieren kön-
nen, auch wenn es wenig Minimalpaare gibt und diese nur aus Fremdwörtern beste-
hen, die eher dem peripheren Wortschatz angehören.Vergeblich sucht man jedoch
nach Wörtern, die sich nur in der Gespanntheit eines Lang- bzw. Kurzvokals vonei-
nander unterscheiden würden: Zwischen gespannten Lang- und Kurzvokalen
besteht keine phonologische Opposition.Vergleicht man die beiden Tabellen, so
findet man auch die Antwort auf die Frage, warum das so ist. In den Wörtern von
Tab. 22 kommen die gespannten Langvokale stets in betonter Position vor, während
in den Wörtern von Tab. 23 die gespannten Kurzvokale immer in unbetonten Silben
stehen.Dass in diesem Fall ein Allophonieverhältnis anzunehmen ist,wird durch ver-
wandte Wortformen bestätigt, in denen sich je nach Position des Akzents
gespannte Lang- und Kurzvokale abwechseln, vgl. (53). Somit könnte man im deut-
schen Vokalsystem einen Kontrast zwischen den ungespannten Kurzvokalen
und den gespannten Vokalen annehmen, wobei die Dauer eines gespannten
Vokals von der Stelle der Betonung abhängt, vgl. (54).

(53) Musik Zlt!yh9j\ vs. Musiker Z!lt9yhj5\ vs. musikalisch Zltyh!j`9kHR\ vs.
Musikalität Zltyhj`kh!sd9s\

Tab. 23 Minimalpaare zu den gespannten und ungespannten Kurzvokalen

Minimalpaare Phoneme

pilieren vs. pillieren
Zohkh9q?m\�ur-�ZoHkh9q?m\ .h.�ur-�.H.

Helene vs. Hellene 
Zgdkd9m?\�ur-�ZgDkd9m?\ .d.�ur-�.D.
goutieren vs. guttieren

Zftsh9q?m\�ur-�ZfTsh9q?m\ .t.�ur-�.T.
Kolatur vs. Kollatur

Zjnk`st95]\�ur-�ZjNk`st95]\ .n.�ur-�.N.
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(54) Allophonieverhältnis der gespannten Lang- und Kurzvokale

Im vorausgehenden Kapitel wurde jedoch auch gesagt, dass das Vorkommen der
gespannten Kurzvokale im Deutschen nicht ganz stabil ist, sie können durch
ihre ungespannten Entsprechungen ersetzt werden. Ferner wurde auch er-
wähnt, dass für diejenigen, die sich nicht nach der allerhöchsten Norm orientieren,
die Aussprache mit den ungespannten Kurzvokalen oft die normale ist. Das bedeu-
tet, dass zu den Wörtern in Tab. 23 und (53) parallel zu der dort angegebenen Aus-
sprache auch eine alternative mit ungespannten Kurzvokalen gibt, wobei
überhaupt als fraglich erscheint, ob die in der Tabelle angegebene Aussprache als pri-
mär anzusehen ist, vgl. (55). Das zieht natürlich auch den Verlust der phonologi-
schen Opposition zwischen den gespannten und ungespannten Vokalen nach sich:
Die Wörter in den einzelnen Zeilen von Tab. 23 werden homophon, d. h. identisch
ausgesprochen.

(55) a.pilieren ZoHkh9≤?m\,Helene ZgDkd9m?\, goutieren ZfTsh9q?m\,Kolatur ZjNk`st95]\
b. Musik ZlT!yh9j\ vs. Musiker Z!lt9yHj5\�vs. musikalisch ZlTyH!j`9kHR\�vs.
Musikalität ZlTyHj`kH!sd9s\

Sucht man nach dem Grund für die Ersetzung der gespannten Kurzvokale
durch ihre ungespannten Pendants, so findet man Folgendes. Die Elemente der
beiden genannten Vokalklassen kontrastieren miteinander ˇ wie oben gezeigt ˇ
nur in ganz wenigen Minimalpaaren. Das bedeutet jedoch keineswegs, dass ge-
spannte Kurzvokale nur in solchen Wörtern gesprochen werden können. Ein
Blick auf die Daten in Tab. 24 zeigt, dass ein gespannter Kurzvokal nur in of-
fenen unbetonten Silben vorkommen kann, während ungespannte Kurz-
vokale stets in geschlossenen Silben erscheinen.Vergleicht man diesen Befund
mit den vermeintlichen Minimalpaaren in Tab. 23, so kann man feststellen, dass
die erste Silbe der jeweils ersten Wörter pro Zeile immer eine offene ist, in der

Phonetik und Phonologie des Deutschen mit kontrastiven (deutsch-ungarischen) Aufgaben

98



nach der eben festgestellten Allophoniebeziehung ein gespannter Kurzvokal zu
sprechen ist.Dass die erste Silbe des zweiten Wortes in jeder Zeile eine geschlos-
sene ist, wird durch die Doppelschreibung des betreffenden Konsonanten-
buchstabens suggeriert. Die ‘Künstlichkeit’ der Minimalpaare zu den gespannten
und ungespannten Kurzvokalen erklärt sich daher damit, dass bei der gespannt-
kurzen Aussprache möglicherweise das Schriftbild interpretiert wird.

Mit dieser Schlussfolgerung entsteht also folgende Situation. In betonter
Stellung gibt es guten Grund, eine phonologische Opposition zwischen ge-
spannten Lang- und ungespannten Kurzvokalen anzunehmen.Anders als vorher
angenommen, liegt jedoch in unbetonten Silben zwischen gespannten und un-
gespannten Kurzvokalen ein Allophonieverhältnis vor: Erstere erscheinen in
offenen ˇ Letztere in geschlossenen Silben.Als übergeordnete Segmente
in dieser kontextbedingten Variation wollen wir die gespannten Kurzvokale
annehmen, da die ungespannte Artikulation als Ergebnis einer Reduktion auf die
Geschlossenheit der Silbe zurückgeführt werden kann:

(56) Allophonieverhältnis zwischen gespannten und ungespannten Kurzvokalen

Dass in diesen Silben die Gespanntheit der Vokalartikulation mehr und mehr
abgebaut wird und an ihre Stelle die ungespannte Artikulation tritt, hängt mit
dem Systemzwang zusammen. Damit entsteht ein einfacheres System, in dem
nur zwischen den gespannten Lang- und den ungespannten Kurzvokalen eine
phonologische Opposition besteht.

gespannte Kurzvokale ungespannte Kurzvokale

Botaniker Zan-!s`9-mh-j5\ Dogmatiker ZcNj-!l`9-sh-j5\

Proletariat Zo≤n-kd-s`-qh-`9s\ Soldat ZyNk-!c`9s\

Husar Zgt-!y`9\ Struktur Zrs≤Tj-!st95]\

Tab. 24 Bespiele für die Verteilung der gespannten und ungespannten Kurzvokale
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(57) Freie Variation zwischen gespannten und ungespannten Kurzvokalen

3.1.4.4 Auslautverhärtung
Wie oben bei der Untersuchung der Minimalpaare zu den Konsonanten-
phonemen in Tab. 7 festgestellt wurde, muss man zwischen den Fortis- und
Lenisobstruenten des Deutschen eine phonologische Opposition anneh-
men, m. a.W. soll man im heutigen Deutsch statt stimmhaften und stimmlosen
Obstruenten Fortis- und Lenisobstruentenphoneme annehmen. Die genannte
Tabelle enthält jedoch auch gewisse Lücken bei den Obstruenten, die oben als
systematisch betrachtet wurden, da sie stets bei den Lenisobstruenten erschie-
nen und immer die Auslautposition betreffen. In der Tat kommt im Auslaut im
Deutschen kein Lenisobstruent vor,Wörter wie Rad vs. Rat, Bad vs. bat, Geld vs.
gellt, Rind vs. rinnt usw. sind homophon, d. h. sie werden identisch ausgesprochen.
Diese Daten zeugen von Neutralisation: Ein phonologischer Kontrast wird im
Silbenauslaut aufgehoben. Während der Silbenauslaut als Aufhebungsposition
dient, gilt der Silbenanlaut als Relevanzstellung für die Opposition, wie das auch
die Daten in (58) zeigen.

(58) Rades Z≤`9c?r\ vs. Rates Z≤`9s?r\, baden Za`9c?r\ vs. baten Za`9c?r\ usw.

Tab. 26 enthält die phonologische und phonetische Transkription von Wörtern
mit Auslautverhärtung.

Schriftbild Beet Bett Beton Musik Musiker Helene Hellene
phonologische
Transkription

.ad9s. .aDs. .adsn9m. .ltyh9j. .lt9yhjD≤. .gdkd9mD. .gDkd9mD.

phonetische
Transkription

Zad9sç\ ZaDsç\

Zadsçn9m\

n-

ZaDsçn9m\

Zltyh9j\

n-

ZlTyh9j\

Zlt9yhj5\

n-

Zlt9yHj5\

Zgdkd9m?\

n-

ZgDkd9m?\

ZgDkd9m?\

Tab. 25 Phonologische und phonetische Transkription von Wörtern mit Lang- und Kurzvokalen
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3.2. Phonologische Merkmale im Deutschen

3.2.1 Die Bausteine der Lautsegmente: die phonologischen
Merkmale

Für die strukturalistische Phonologie ist die grundlegende Kategorie der pho-
nologischen Beschreibung das Phonem, das eine bedeutungsunterscheidende
Funktion hat, die besonders in Minimalpaaren zu Tage tritt. Nun finden sich in
jeder Sprache Minimalpaare, deren Glieder sich nicht in einem ‘ganzen’ Phonem
unterscheiden, sondern vielmehr nur in einer Phonemeigenschaft. So sorgt
für die Bedeutungsunterscheidung zwischen Bund und Mund die Nasalität vs.
Oralität des initialen Segmentes, zwischen vier und für die Lippenrundung vs.
Lippenspreizung und zwischen Ofen und Öfen die vordere vs. hintere
Zungenstellung des Vokals:

(59) Bund ZaTmsç\ vs. Mund ZlTmsç\, vier Zeh95]\ vs. für Zex95]\, Ofen Zn9e?m\ vs.
Öfen Z19e?m\

Die Annahme solcher distinktiven, d. h. bedeutungsunterscheidenden
Merkmale führte zu einer zweiten Bestimmung des Phonembegriffs: Ein
Phonem ist demnach die Gesamtheit der phonologisch relevanten
Merkmale eines gegebenen Phons. Distinktive Merkmale erwiesen sich auch
bei der Klassifizierung der einzelnen phonologischen Oppositionen als vorteil-
haft. Demnach können u. a. folgende Oppositionstypen unterschieden wer-
den:

Tab. 26 Phonologische und phonetische Transkription von Wörtern mit Auslautverhärtung

Schriftbild Rat Rad Rades Rind Rinder rinnt

phonologische Transkription
mit Archiphonemen

- .≤`9D. .≤`9DDr. .≤HmD. .≤HmDD≤. -

phonologische Transkription .≤`9s. .≤`9s. .≤`9cDr. .≤Hms. .≤HMcD≤. .≤hms.

phonetische Transkription Zq`9sç\ Zq`9sç\ Zq`9c?r\ ZqHmsç\ ZqHmc5\ ZqHmsç\
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1. Eindimensionale Oppositionen sind solche, bei denen die zur
Unterscheidung zwischen den beiden Phonemen verwendeten Merkmale nur
für diese charakteristisch sind. So besteht zwischen .c. und .s. eine eindi-
mensionale Opposition, da nur diese Phoneme als alveolare Plosive charakteri-
siert werden können.

2. Mehrdimensionale Oppositionen sind solche, bei denen die zur
Unterscheidung zwischen den beiden Phonemen verwendeten Merkmale auch
für andere charakteristisch sind. So besteht zwischen .c.� und .a.� eine
mehrdimensionale Opposition, da außer dieser Phoneme auch .f.�als stimmhaft
eingestuft werden kann.

3. Bei isolierten Oppositionen besteht zwischen den beiden Phonemen eine
einzigartige Beziehung im gegebenen phonologischen System. So bilden die
Phoneme .R. und .≤. eine isolierte Opposition, da ihr Verhältnis im deutschen
Phonemsystem nirgends sonst vorzufinden ist.

4. Zwischen den Gliedern einer proportionalen Opposition besteht ein
Verhältnis, das auch für andere Oppositionen im gleichen Phonemsystem
charakteristisch ist. So ist zwischen .c.�und .s., zwischen .a.�und .o.�und zwi-
schen .f. und .j. dieselbe Opposition, nämlich Stimmhaftigkeit vs.
Stimmlosigkeit, festzustellen.

5. Privative Oppositionen sind solche, deren Glieder sich voneinander
durch das Vorhandensein vs. Fehlen eines Merkmals unterscheiden. So
besteht zwischen .x9. und .h9. eine privative Opposition, da für ersteres
Phonem Lippenrundung, für letzteres dagegen keine Lippenrundung charakteris-
tisch ist.

6. Bei graduellen Oppositionen unterscheiden sich die einzelnen Phoneme
im Grad einer Eigenschaft voneinander. Ein typisches Beispiel für solche
Oppositionen bieten die Vokale .h.+�.d. und .`.+ da sich ihr Unterschied auf den
Grad der Zungenhebung beschränkt.

7. Äquipollente Oppositionen sind weder privativ noch graduell, vielmehr
sind die einzelnen Glieder gleichberechtigt, vgl. die Gegensätze .o.�vs. .j.�und
.s.�vs. .j..

8. Neutralisierende Oppositionen sind solche, bei denen in einer bestimm-
ten Stellung die Opposition zwischen den Oppositionsgliedern aufgehoben
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wird. Ein Beispiel bietet die Fortis-Lenis-Opposition im Deutschen, die im Sil-
benauslaut neutralisiert wird.

9. Bei nicht-neutralisierenden Oppositionen kann der Gegensatz in kei-
ner Position aufgehoben werden, vgl. die Unterscheidung zwischen runden-
und nichtrunden Vokalen im Deutschen.

Für die Beschreibung eines phonologischen Systems sind die sog. Korre-
lationen von großer Bedeutung. Korrelationen sind Gruppen von Phonem-
paaren, von denen jedes Paar gleichzeitig eine eindimensionale, proportio-
nale und privative Opposition bildet. Dasjenige Merkmal, durch dessen Vor-
handensein oder Fehlen die einzelnen Glieder einer Korrelation unterschieden
werden können, nennt man Korrelationsmerkmal. Als Beispiel könnte man
eine Quantitätskorrelation nennen, die in Sprachen mit distinktiver Vokaldauer
vorkommt.

Während die strukturalistische Phonologie die Merkmale v. a. für die Be-
stimmung der Oppositionsarten verwendete, wurde im Anschluss eine ganze
Theorie auf die distinktiven Merkmale gebaut, die in der generativen Pho-
nologie aufgegriffen und zum Teil weiterentwickelt wurde. Heute versteht man
unter phonologischen Merkmalen weitgehend die kleinsten phonologischen
Einheiten, aus denen Lautsegmente gebaut werden. Für sie sind drei
Eigenschaften charakteristisch: Distinktivität, Universalität und Binarität. Dass
phonologische Merkmale distinktiv sind, bedeutet, dass sie in irgendeiner
Sprache der Welt eine bedeutungsdifferenzierende Funktion haben.
Hinter dem Gedanken der Universalität steckt die Möglichkeit, dass mit einer
relativ kleinen Menge von Merkmalen alle phonologischen Systeme be-
schrieben werden können. Und schließlich bedeutet Binarität (Zwei-
wertigkeit), dass ein phonologisches Merkmal zwei Werte haben kann: Der
positive Wert ˇ gekennzeichnet mit dem Vorzeichen + ˇ zeigt das Vorhan-
densein, der negative ˇ gekennzeichnet mit dem Vorzeichen - ˇ das Fehlen
der im Merkmal ausgedrückten Eigenschaft. So bedeutet [+stimmhaft] ein
stimmhaftes, [-stimmhaft] ein stimmloses Lautsegment. Die Binarität der
Merkmale erweist sich für die Beschreibung als nützliches Mittel, da mit ihrer
Hilfe die Anzahl der Merkmale wesentlich reduziert werden kann (am radikals-
ten im Falle der privativen Oppositionen: auf die Hälfte).
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Eine Besonderheit der Merkmaltheorie ist, dass sie eigentlich nicht nur die
Phoneme, also die Lautsegmente mit bedeutungsungerscheidender Funktion, als
Bündel von phonologischen Merkmalen beschreibt, sondern generell die
Lautsegmente, d. h. die Phone. Dies ist v. a. für die generative Phonologie wich-
tig, da sie ˇ wie es in Kap. 1. skizziert wurde ˇ phonologische Regeln formu-
liert, die die Ableitung der Phonstruktur ausgehend von einer abstrakten pho-
nologischen Struktur erstrebt. Und da ˇ wie oben bereits gezeigt ˇ phono-
logische Merkmale artikulatorische Eigenschaften anzeigen, geht es bei der
Bestimmung der einzelnen phonologischen Merkmale eigentlich um eine Art
Binarisierung der artikulatorischen Beschreibung der Phone. Genau
das soll im nächsten Abschnitt ausgehend von der im vorausgehenden Kapitel
gebotenen artikulatorischen Beschreibung für das Merkmalsystem des Deutschen
gemacht werden.

3.2.2 Die phonologischen Merkmale des Deutschen

In einem ersten Schritt soll zwischen den beiden sog. Haupt- oder
Oberklassen der Segmente, d. h. zwischen den Vokalen und Konsonanten mit
Hilfe eines binären phonologischen Merkmals unterschieden werden. Da der
größte artikulatorische Unterschied zwischen Konsonanten vs. Vokalen im
Vorhandensein vs. Fehlen eines Hindernisses im Ansatzrohr besteht, soll für die
gewünschte Unterscheidung das Merkmal [konsonantisch] sorgen, das wie
folgt definiert werden kann.

(60) [+konsonantisch] sind die Segmente, die mit einer Behinderung des
Luftstroms im Ansatzrohr produziert werden.

[+konsonantisch] sind dabei die Konsonanten, [-konsonantisch] die Vokale. Im
Folgenden sollen diese beiden Hauptklassen der Phone weiter klassifiziert werden.

3.2.2.1 Merkmale der Vokale
Eine der am einfachsten binarisierbaren phonetischen Eigenschaften stellt die
Lippenrundung dar, nach der im Deutschen zwischen runden und nicht-run-
den Vokalen zu unterscheiden ist. Um diese Unterscheidung zu erfassen, soll das
Merkmal [labial] eingeführt werden, das wie folgt definiert werden kann:
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(61) [+labial] sind die Segmente, die mit aktiver Beteiligung der Lippen an
der Artikulation gebildet werden.

Schon etwas komplexer ist die Behandlung der Zungenhöhe, nach der im
Deutschen drei Vokalklassen vorhanden sind: die hohen, mittleren und tiefen
Vokale. Zur Abgrenzung von drei Klassen benötigt man zwei binäre phono-
logische Merkmale. Die phonetische Beschreibung der deutschen Vokale lie-
fert jedoch drei potentielle Merkmale: [hoch], [mittel] und [tief]. Es ist also zu
fragen, welche zwei von diesen als binäre phonologische Merkmale anzunehmen
sind. Geht man von der mittleren Zungenhöhe als neutraler Position des
Zungenkörpers aus, so lassen sich die hohen und tiefen Vokale durch das
Vorhandensein einer Eigenschaft, nämlich der Hebung bzw. Senkung der
Zungenmasse, die mittleren dagegen durch das Fehlen dieser Eigenschaft defi-
nieren. Daraus ergeben sich als binäre phonologische Merkmale [hoch] und
[tief], die sich wie folgt bestimmen lassen:

(62) [+hoch] sind die Segmente, bei deren Produktion der Zungenrücken
von seiner neutralen Position hinaus gehoben wird.

(63) [+tief] sind die Segmente, bei deren Produktion der Zungenrücken von
seiner neutralen Position hinaus gesenkt wird.

Bei einer Klassifizierung nach der horizontalen Zungenlage haben wir es
mit einem ähnlichen Problem zu tun wie bei der Klassifizierung nach der
Zungenhöhe. Auch hier sind drei Klassen zu unterscheiden (vorn, zentral und
hinten), von denen eine (zentral) als neutral betrachtet werden kann, während
sich die anderen beiden durch das Vorhandensein einer Eigenschaft (Vor-
/Rückverlagerung des Zungenrückens) bestimmen lassen. Es scheint daher
gerechtfertigt zu sein, aufgrund dieser Ähnlichkeiten die Lösung des ersten
Problems auf das zweite zu übertragen. Somit sind nach der Zungenlage [vorn]
und [hinten] als binäre phonologische Merkmale anzunehmen. Bei einer nähe-
ren Betrachtung des Vokalsystems ergibt sich, dass die hintere und die zentrale
Reihe ˇ wie die Puzzle-Steine ˇ einander ergänzen: in der hinteren Reihe
gibt es nur runde, in der zentralen nur nicht-runde Vokale. Da also für die
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Unterscheidung zwischen den zentralen und hinteren Vokalen schon das bereits
eingeführte Merkmal [labial] sorgen kann, müssen nur noch die vorderen und
nichtvorderen Vokale voneinander abgegrenzt werden. Zu diesem Zweck soll
das Merkmal [vorn] eingeführt werden, das wie in (64) definiert werden kann.

(64) [+vorn] sind die Segmente, bei deren Produktion der Zungenrücken
von seiner neutralen Position hinaus nach vorne verlagert wird.

Zur Erfassung der Klassifizierung nach der relativen Vokaldauer braucht
man lediglich ein Merkmal, zu welchem Zweck trivialerweise [lang] als Merk-
mal verwendet wird, das sich wie in (65) bestimmen lässt. Die mit der Quantität
zusammenhängenden beiden Eigenschaften, nämlich Gespanntheit und
Zentralisierung erzielen ˇ wie schon besprochen ˇ eigentlich dieselbe
Klassifizierung und hängen auch phonetisch zusammen: Gespannte Vokale sind
zugleich nichtzentralisiert, ungespannte dagegen zentralisiert.Aus diesem Grund
erscheint die Aufnahme beider Merkmale ins Merkmalinventar als überflüssig.
Zwar erweist sich Zentralisierung als leichter nachweisbar, wir wollen dennoch
der Gespanntheit den Status als phonologisches Merkmal zubilligen, da sie als
allgemein bekanntes Konzept gilt. Die Definition dieses Merkmals findet sich in
(66). Tab. 27 enthält die Merkmalwerte der einzelnen Vokalsegmente des
Deutschen.

(65) [+lang] sind die Segmente, die mit längerer Dauer produziert werden.

(66) [+gespannt] sind die Segmente, die mit einer zusätzlichen Anspannung
der supraglottalen Muskulatur produziert werden.

Untersucht man die vokalischen Merkmale auf ihre Bedeutungs-
unterscheidungsfähigkeit im Deutschen hin, so findet man Folgendes. Infolge
von Minimalpaaren der Art Tier vs. Tür erweist sich [labial] als distinktiv im
Deutschen.Dasselbe lässt sich von [hoch] und [tief] behaupten,wenn man bit-
ten vs. betten bzw. bat vs. Boot betrachtet. [vorn] kann auch Bedeutungen unter-
scheiden, wie das Minimalpaare der Art Ofen vs. Öfen zeigen. Bei [lang] und
[gespannt] finden wir gemäß des oben Gesagten, dass sie zumindest in beton-

Phonetik und Phonologie des Deutschen mit kontrastiven (deutsch-ungarischen) Aufgaben

106



ten Silben immer zusammen vorkommen. Auch hier stellt sich nun die Frage,
welche von den beiden Merkmalen als primär zu betrachten ist ˇ und damit
gelangen wir zu einem der größten und meist diskutierten Problemen der deut-
schen Phonologie.An dieser Stelle wollen wir uns auf diese Debatte nicht ein-
lassen, statt dessen möchten wir darauf aufmerksam machen, dass zwischen den
beiden a-Vokalen kein signifikanter Gespanntheitsunterschied festzustellen ist.
Und da .`9. zweifelsohne mit den Vokalen .h9+� x9+� d9+� 19+� 'z9+(� t9+� n9. eine
Vokalklasse bildet, die der der Kurzvokale .H+�X+�D+�8+�T+�N. und .`. gegenüber-
gestellt werden kann, so muss [lang] als distinktives Merkmal angesehen
werden.Auf der anderen Seite kann auch dem Merkmal [gespannt] eine gewis-
se phonologische Relevanz zugesprochen werden, wenn man die deutschen
Vokale wie in Tab. 27 spezifiziert. Mit der Charakterisierung des a-Schwa als tie-
fer zentraler nichtrunder ungespannter Kurzvokal kann man dieses Vokal-
segment leicht von dem kurzen a auseinanderhalten. Als einziges  Unter-
scheidungsmerkmal dient dabei [gespannt], was damit begründet werden kann,
dass [+gespannt] nichtzentralisiert, [-gespannt] dagegen zentralisiert bedeutet,
und genau das ist der Unterschied zwischen den beiden Vokalen, wenn man das
Vokalviereck des Deutschen in Abb. 5 (Kap. 2) betrachtet.

Vergleicht man diese Merkmale mit den Ergebnissen der oben durchgeführ-
ten Minimalpaaranalyse für das Deutsche, so findet man zahlreiche Beispiele für
die einzelnen Oppositionstypen. Die zweifelsohne wichtigsten Oppositionen

Tab. 27 Phonologische Merkmale der deutschen Vokale
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sind die zwischen .h9. vs. .H., .x9. vs. .X., .d9.�vs. .D. usw. Diese Vokalpaare zeigen
gleichzeitig eine eindimensionale, proportionale und privative Opposition.
Daher kann im deutschen Vokalsystem eine Korrelation festgestellt werden, die
zwischen den gespannten Lang- und den ungespannten Kurzvokalen besteht.Als
Korrelationsmerkmal haben wir oben [lang] angegeben und diese
Beziehung daher als Quantitätskorrelation bezeichnet.

3.2.2.2 Merkmale der Konsonanten
Die erste Grobklassifizierung im Bereich der Konsonanten teilt diese in Ob-
struenten und Sonoranten ein, wobei als Unterscheidungskriterium die
spontane Stimmhaftigkeit dient. Diese Zweiteilung kann mit folgendem
Merkmal erreicht werden:

(67) [+sonorant] sind die Segmente, die spontan stimmhaft sind.

[+sonorant] sind dabei die Sonoranten, [-sonorant] die Obstruenten. Es sei da-
bei angemerkt, dass [sonorant] ebenfalls als Haupt- oder Oberklassenmerk-
mal aufgefasst wird, da es eine globale Einteilung schafft:Auch Vokale sind spon-
tan stimmhaft und werden daher als [+sonorant] spezifiziert.

Innerhalb der Klasse der Obstruenten muss man nach der Artikulations-
art zwischen Plosiven und Frikativen unterscheiden, die sich voneinander
durch das Vorhandensein bzw. Fehlen eines Verschlusses unterscheiden. Dieser
Sachverhalt wird gewöhnlich durch das Merkmal [kontinuierlich] erfasst, das
wie folgt zu definieren ist:

(68) [-kontinuierlich] sind die Segmente, die mit keiner vollständigen
Blockade des Luftstroms gebildet werden.

[-kontinuierlich] sind die Plosive, [+kontinuierlich] die Frikative. Will man die
Affrikaten als Verbindung zweier Lautsegmente auffassen, so braucht man kein
weiteres Merkmal zur Unterscheidung zwischen Plosiven und Frikativen einer-
seits und Affrikaten andererseits.

Die Unterscheidungen zwischen Fortis vs. Lenis, aspiriert vs. nichtaspi-
riert sowie stimmhaft vs. stimmlos kann man mit drei binären Merkmalen
erfassen:
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(69) [+fortis] sind die Segmente, für die eine intensivere Artikulation cha-
rakteristisch ist.

(70) [+aspiriert] sind die Segmente, die mit Aspiration gebildet werden.

(71) [+stimmhaft] sind die Segmente, die mit Stimmton produziert werden.

Die Klasse der Sonoranten enthält nach der Artikulationsart vier Sub-
klassen: die Nasale, die Laterale, die Vibranten und die Approximanten.
Nasale lassen sich von den anderen Sonoranten durch das Merkmal [nasal]
abgrenzen, vgl. (72). Zur Unterscheidung zwischen Lateralen und dem Rest ver-
wendet man gewöhnlich das Merkmal [lateral], vgl. (73). Der einzige Appro-
ximant Zi\ kann vom r-Konsonanten durch die Angabe der Artikulationsstelle
unterschieden werden.Was die zur Obstruentenklassifizierung nach der Artiku-
lationsart verwendeten Merkmale betrifft, so sind Nasale [-kontinuierlich], da
bei ihrer Artikulation der Luftstrom im Mundraum vollständig blockiert wird,
während dies bei den anderen Sonorantklassen nicht der Fall ist, so dass sie als
[+kontinuierlich] eingestuft werden. Kein Sonorant kann im Deutschen über die
Merkmalswerte [+fortis] und [+aspiriert] verfügen, alle sind dagegen [+stimm-
haft].

(72) [+nasal] sind die Segmente, die mit gesenktem Velum gesprochen wer-
den, so dass der Luftstrom durch den Nasenraum entweichen kann.

(73) [+lateral] sind die Segmente, die mit einem Verschluss im Mund-
raummitte und nach unten gewölbten seitlichen Zungenrändern gebildet
werden, so dass der Luftstrom an diesen seitlichen Passagen entweicht.

Konsonaten können im Deutschen nach der Kombination Artikulations-
stelle (AS) + Artikulator (A) labial (A: Unterlippe), alveolar (A: Zungen-
kranz,AS: Zahndamm), postalveolar (A: Zungenkranz und Zungenrücken,AS:
Zahndamm), palatal (A: Zungenrücken, AS: Hartgaumen), velar (A:
Zungenrücken,AS:Weichgaumen), uvular (A: Zungenrücken,AS: Zäpfchen) und
glottal (A: Glottis,AS: Kehlkopf) sein. Die Unterscheidung dieser sieben Konso-
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nantenklassen kann größtenteils mit den bereits bei den Vokalen eingeführten
Merkmalen erfolgen. Das im vorausgehenden Abschnitt zur Abgrenzung der
runden Vokale von den nichtrunden eingeführte Merkmal [labial] ist so liberal
formuliert, dass damit auch die labialen Konsonanten von den nichtlabialen
unterschieden werden können. Zur Abgrenzung der alveolaren und postalveo-
laren von den dorsalen und laryngalen Konsonanten verwendet man das Merk-
mal [koronal]:

(74) [+koronal] sind die Segmente, die mit aktiver Beteiligung des Zungen-
kranzes gebildet werden.

Da an der Artikulation der Palatale,Velare und Uvulare der Zungenrücken be-
teiligt ist, der dabei ähnliche Bewegungen ausführt wie bei der Vokalartikulation,
kann man zur Unterscheidung dieser Konsonantenklassen einige Vokal-
merkmale verwenden. So ist bei der Artikulation eines Palatals und eines Velars
eine Hebung des Zungenrückens aus der neutralen Position hinaus zu be-
obachten ˇ so können diese Konsonanten von den Uvularen mit dem
Merkmal [hoch] unterschieden werden. Während andererseits bei Palatalen
eine Vorverlagerung des Zungenrückens zu beobachten ist, unterbleibt
diese Bewegung bei Velaren und Uvularen. Das macht die Verwendung des
Vokalmerkmals [vorn] zur Konsonantenklassifizierung sinnvoll.An der Artiku-
lation der Glottale nehmen schließlich die genannten Artikulatoren nicht teil, so
dass sie für alle Merkmale den negativen Wert erhalten. Somit verfügen sie zwar
über dieselben Werte wie die Uvulare, sie können jedoch bereits durch die
Oberklassenmerkmale voneinander unterschieden werden. Tab. 28 enthält die
Merkmalwerte der einzelnen Konsonantensegmente des Deutschen. In Abb. 13
ist die Merkmalstruktur des Wortes Vokal abgebildet.

Vergleicht man die hier eingeführten konsonantischen Merkmale mit dem bei
der Ermittlung der deutschen Konsonantenphoneme Gesagten, so kann man
Folgendes feststellen. [kontinuierlich] kann durchaus als distinktives Merkmal
betrachtet werden, da dieses Merkmal im Deutschen bedeutungsunterschei-
dend sein kann, vgl. Dank vs. sank.Von den Merkmalen [fortis], [aspiriert] und
[stimmhaft] ist möglicherweise lediglich Ersteres distinktiv, da Aspiration und
Stimmhaftigkeit allophonische Eigenschaften darstellen. [nasal] ist im Deut-
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schen ebenfalls bedeutungsdifferenzierend, vgl. Bund vs. Mund. Allerdings zeigt
die obige Merkmalmatrix, dass Za\ und Zl\ auch in anderen Merkmalen diffe-
rieren. Da im Standarddeutschen ˇ anders als z. B. im Ungarischen ˇ neben
dem Lateral kein anderer nichtnasaler alveolarer koronaler Sonorant vorhan-
den ist, kann [lateral] allein keine bedeutungsunterscheidende Funktion aus-
üben. Der im Deutschen einzig vorhandene Lateral könnte im Prinzip auch
durch andere Merkmale erfasst werden. Von den Stellenmerkmalen wirken
[labial] und [koronal] jedenfalls bedeutungsdifferenzierend, vgl. Bier vs. dir vs.
Gier. Zur Bedeutungsunterscheidungsfähigkeit von [hoch] und [vorn] ist die
Unterstützung durch weitere Merkmale nötig. Auch im deutschen Kon-

Tab. 28 Phonologische Merkmale der deutschen Konsonanten

Abb. 13 Merkmalstruktur des deutschen Wortes Vokal
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sonantensystem ist eine besonders herausragende und viel diskutierte
Opposition vorhanden, nämlich die Fortis-Lenis-Korrelation, bei der [for-
tis] als Korrelationsmerkmal betrachtet werden soll.

3.3. Übung macht den Meister

Testen Sie Ihr Wissen!
A 1 Erklären Sie die Methode der Abstraktion anhand der Unterscheidung

zwischen Phonetik und Phonologie.

A 2 Erläutern Sie, welche Abstraktionsschritte schon in der Phonetik durch-
geführt werden.

A 3 Erläutern Sie den Unterschied zwischen den drei Lautbegriffen Laut-
individuum, Phon und Phonem.

A 4 Erläutern Sie den Zusammenhang zwischen Phonem, Minimalpaar und
phonologischer Opposition.

A 5 Erläutern Sie den Systembegriff und wenden Sie ihn auf das Lautsystem an.

A 6 Ermitteln Sie die Konsonantenphoneme des Deutschen, die in allen drei
Wortpositionen kontrastieren können.

A 7 Ermitteln Sie die systematisch fehlenden Kontrastmöglichkeiten deut-
scher Konsonantenphoneme.

A 8 Ermitteln Sie die möglicherweise nicht systematisch fehlenden
Kontrastmöglichkeiten deutscher Konsonantenphoneme.

A 9 Beweisen Sie, dass Affrikaten monophonemisch sind.

A 10 Beweisen Sie, dass Affrikaten biphonemisch sind.

A 11 Ermitteln Sie die Vokalphoneme des Deutschen.

A 12 Erläutern Sie das phonologische Problem der deutschen Reduktions-
vokale.

A 13 Erläutern Sie die phonologischen Probleme des Vokals ZD9\.

A 14 Beweisen Sie, dass Diphthonge monophonemisch sind.

A 15 Beweisen Sie, dass Diphthonge biphonemisch sind.

A 16 Erläutern Sie das Verhältnis zwischen Phonem und Phon.
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A 17 Erläutern Sie die kombinatorische Variation.

A 18 Erläutern Sie die freie Variation.

A 19 Erläutern Sie die Neutralisation.

A 20 Erläutern Sie die Allophonie zwischen Ach- und Ichlaut im Deutschen.

A 21 Erläutern Sie die Probleme der r-Laute im Deutschen.

A 22 Erläutern Sie die Probleme des deutschen Schwa.

A 23 Erläutern Sie das Problem der Quantität und Gespanntheit im
Deutschen.

A 24 Erläutern Sie die Auslautverhärtung im Deutschen.

A 25 Auf welcher Erkenntnis beruht die Annahme der phonologischen Merk-
male?

A 26 Erläutern Sie die einzelnen Typen der phonologischen Opposition.

A 27 Was versteht man unter Korrelation? Nennen Sie ein Beispiel aus dem
Deutschen.

A 28 Wie werden phonologische Merkmale in der Merkmaltheorie definiert?

A 29 Mit welchen Eigenschaften lassen sich phonologische Merkmale charak-
terisieren?

A 30 Erläutern Sie die phonologischen Merkmale der deutschen Vokale.

A 31 Erläutern Sie die phonologischen Merkmale der deutschen Kon-
sonanten.

A 32 Welche phonologischen Merkmale sind im Deutschen als distinktiv zu
betrachten?

Erweitern Sie Ihre Kenntnisse!
A 33 Schlagen Sie nach, welche konkurrierenden Phonemdefinitionen es zu

Trubetzkoys Bestimmung gibt.

A 34 Schlagen Sie nach, von wem der Begriff Phonem zuerst geprägt wurde.

A 35 Die funktionalistische Sichtweise ist eine Besonderheit des europäischen
Strukturalismus. Schlagen Sie nach, was für den amerikanischen Struk-
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turalismus, den sog. Deskriptivismus im Bereich der Phonologie charak-
teristisch ist.Womit lässt sich der Unterschied erklären?

A 36 Schlagen Sie nach, welche Linguisten zu dem sog. Prager Kreis gehörten.
Fassen Sie ihr jeweiliges Forschungsgebiet kurz zusammen.

A 37 Gegeben sei folgende Definition des Begriffs Teilsystem. Beantworten Sie
dann die unten stehenden Fragen.

Unter Teilsystem soll ein System innerhalb eines Systems verstanden wer-
den, wobei die Elemente des Teilsystems auch mit Beziehungen miteinander
verbunden werden, die außerhalb des Teilsystems nicht gelten.

a. Beschreiben Sie mögliche Teilsysteme des Zahlensystems.

b. Beschreiben Sie das System der Verkehrsschilder. Gehen Sie dabei auf
die Bestimmung der Elemente und Beziehungen sowie auf die
Beschreibung der möglichen Teilsysteme ein.

c. Welche Teilsysteme lassen sich innerhalb des Phonemsystems identi-
fizieren?

A 38 Suchen Sie Beispiele für die kombinatorische und freie Variation außer-
halb der Linguistik. Stellen Sie sie in Diagrammform dar.

A 39 Schlagen Sie nach, welche Linguisten an der Erarbeitung der Theorie der
distinkiven Merkmale mitgearbeitet hat.

A 40 Schlagen Sie nach, welche Vorschläge in der phonetisch-phonologischen
Literatur zur Behandlung des deutschen ZD9\Vokals gemacht wurden.

A 41 Schlagen Sie nach, welche Vorschläge in der phonetisch-phonologischen
Literatur zur Behandlung der Vokaldauer und der damit zusammenhän-
genden Phänomene gemacht wurden.

A 42 Schlagen Sie nach, welche konsonantischen r-Varianten außer dem in
diesem Kapitel genannten auf dem deutschen Sprachgebiet vorkommen.

A 43 Schlagen Sie nach, wie die heute meistverbreitete uvular-velare r-
Aussprache entstanden ist.

A 44 Schlagen Sie nach, wie aus dem uvular-velaren konsonantischen r das
vokalische entstanden ist.

A 45 Schlagen Sie nach, wie sich die einzelnen Mundarten in Bezug auf die Ver-
breitung der Stimmhaftigkeit/Stimmlosigkeit der Obstruenten verhalten.

Phonetik und Phonologie des Deutschen mit kontrastiven (deutsch-ungarischen) Aufgaben

114



Üben Sie das Gelernte am Beispiel Deutschen!
A 46 Suchen Sie nach anderen Minimalpaaren zu den oben als relativ stabil

betrachteten phonologischen Oppositionen im Bereich der deutschen
Konsonanten.

A 47 Suchen Sie nach anderen Minimalpaaren zu den oben als relativ stabil
betrachteten phonologischen Oppositionen im Bereich der deutschen
Vokale und Diphthonge.

A 48 Stellen Sie das Verhältnis zwischen aspirierten und nichtaspirierten
Fortis-Plosiven im Deutschen fest, wenn folgendes Datenmaterial gege-
ben ist.

a. tut Z!sçt9sç\�vs. getan Zf?!sç`9m\ vs. bat Z!a`9sç\, kommen Z!jçNl?m\ vs.
gekommen Zf?!jçNl?m\ vs. Lack Z!kNjç\, Pulver Z!oçTku5\�vs. verpulvern
Ze5!oçTku5m\ vs. knapp Z!jmNoç\

b. tun Zsçt9m\ vs. Stuhl ZRst9k\, kann Zjç`m\ vs. Skandal Zrj`mc`9k\, pur
Zoçt9q\ vs. Spur ZRot95]\

c. tote Z!sçn9sç?\ vs. total ZsN!s`9k\, kommen Z!jçNl?m\ vs. Kollege
ZjN!kd9f?\, Papa Z!oç`oç`\�vs. Papier Zo`!oçh95]\

A 49 Stellen Sie das Verhältnis zwischen stimmhaften und stimmlosen Lenis-Ob-
truenten im Deutschen fest, wenn folgendes Datenmaterial gegeben ist.

Ball Za`k\ vs. Tanzball Zs`ms˛rafi`k\, dünn ZcXm\ vs. hauchdünn Zg`̨twcfiXm\,
Gasse Zf`r?\ vs. Stadtgasse [Rs`sf‡`r?\, Wasser Zu`r5\ vs. Abwasser
Z`oufi`r5\, Sand Zy`msç\ vs. Putzsand Zots˛ryfi`msç\, Genie ZYDmh9\ vs.
Organisationsgenie ZN5]f`mhy`sh;n9mrY‡Dmh9\

A 50 Stellen Sie das Verhältnis zwischen Zf\ und ZB\ fest, wenn folgendes
Datenmaterial gegeben ist.

a. kriegen Zj≤h9f?m\, gern ZfD5]m\, kriechen Zj≤h9B?m\, nicht ZmHBsç\, Kern
ZjD5]m\+ nickt ZmHjsç\

b. König Zjç19mHB\, Könige Zjç19mHf?\, königlich Zjç1mHjkHB\, Königin
Zjç1mHfHm\; ledig Zkd9cHB\, ledige Zkd9cHf?\, lediglich Zkd9cHjkHB\; ewig
Zd9uHB\, ewige Zd9uHf?\, ewiglich Zd9uHjkHB\, Ewigkeit Zd9uhBj`̨hs\

A 51 Stellen Sie das Verhältnis zwischen Zy\ und ZM\� fest, wenn folgendes
Datenmaterial gegeben ist.
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a. Angst Z`Mrs\, eng ZDM\, Hengst ZgDMrs\, Hunger ZgTM5\, Länge ZkDM?\,
Mangel Zl`M?k\, sang Zy`M\

b. Hase Zg`9y?\, Mäuse ZlN̨xy?\, Pause Zo`̨ty?\, rasen Z≤`9r?m\, reisen
Z≤`̨hy?m\, Riese Z≤h9y?\, Weise Zuh9y?\�

A 52 Erstellen Sie analog zur Tabelle der Konsonantenphone eine Tabelle mit
den Konsononantenphonemen des Deutschen.

A 53 Erstellen Sie analog zum Vokalviereck eine tabellarische Zusammen-
fassung der Vokalephoneme des Deutschen.

A 54 Geben Sie zu den Wörtern von A 48 bis A 51 eine phonetische Trans-
kription und eine phonologische Transkription mit und ohne Archi-
phoneme.Verzeichnen Sie auch die freien Varianten.

A 55 Geben Sie zu den folgenden Wörtern eine phonetische Transkription
und eine phonologische Transkription mit und ohne Archiphoneme.
Verzeichnen Sie auch die freien Varianten.

Abgasuntersuchung, Alternativlösung, buchstäblich, Flachland, Kernkraftwerk,
Knoblauchzehe, Kundenzufriedenheitsuntersuchung, Linguistikbuch,
Machenschaften, Magenprobleme, Obrigkeit, Schreibtischlampe, Stiefsohn,
tagsüber, Tanzsaal, Typologie, Wacholderstrauch, Waisenkind, Waschlappen,
Windschutzscheibe

A 56 Es wurde bei der Ermittlung der vokalischen Merkmale vorhin dafür
argumentiert, dass bei der Vokalklassifizierung nach der Zungenstellung
lediglich ein Merkmal ausreicht, da die zentralen und hinteren Vokale
voneinander auch mit anderen Mekmalen unterschieden werden kön-
nen. Es ist zu fragen, ob eine solche Vereinfachung auch beim Kriterium
der Zungenhöhe möglich ist. Gehen Sie dazu zunächst mit einem
Vokalsystem mit dem und dann ohne das Phonem .z9.�aus.

A 57 Um welche Lautsegmente geht es bei folgenden Merkmalspezifizie-
rungen? Vorsicht, manche Lautsegmente sind nicht eindeutig angegeben,
oder kommen im Deutschen gar nicht vor oder sind gar nicht möglich.
Welche sind es?

a. [+ konsonantisch - sonorant - kontinuierlich + fortis + aspiriert -
stimmhaft + koronal]

b. [+ konsonantisch - sonorant + kontinuerlich - fortis - stimmhaft +
labial]
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c. [+ konsonantisch + sonorant + nasal + labial + hoch - vorn]

d. [+ konsonantisch + sonorant + lateral]

e. [+ konsonantisch - sonorant - kontinuierlich + fortis - aspiriert + labial]

f. [+ konsonantsich + sonorant + kontinuierlich - nasal + koronal]

g. [- konsonantisch + sonorant + labial + hoch + vorn + lang]

h. [- konsonantisch + sonorant - labial + tief - vorn -lang - gespannt]

i. [- konsonantisch + sonorant - labial + hoch - vorn + lang + gespannt
+ tief]

j. [- konsonantisch + sonorant + labial - hoch - tief - vorn -lang +
gespannt]

A 58 Geben Sie zu den nachfolgenden Lautsegmenten des Deutschen ihr
Merkmalbündel an.

Zufi\+�Zé\+�Z`9\+�ZM\+�Z`\+�Za\+�Zd9\+�Zd\+�ZD\+�Zh\+�ZsR̨\+�Zc\+�Ze\+�Zcfi\+�Zx9\+�ZX\+
Zf\+�ZY\+�Zg\+�Z19\+�Z8\+�Zi\+�Zjg\+�Zk\+�Z?\+�Z5\+�Zl\+�Zh9\+�ZH\+�Zn\+�Zw\+�ZB\+
Zm\+�Zn9\+�ZN\+�ZY‡\+�Z1\+�Zog\+�Zǫe\+�Zx\+�Zyfi\+�Zq\+�Z3\+�Z≤\+�ZQ\+�Zr\+�Zy\+�ZR\+�ZE\+
Zj\+�Zo\+�Zf‡\+�Zs\+�Zt\+�Zt9\+�ZT\+�Zsg\+�Zafi\+�Z>\+�Zu\+�Zs̨r\

A 59 Bilden die unten stehenden Lautsegmente des Deutschen eine Segment-
klasse?

a. Zs+�sç+�c+�cfi\

b. Zx9+�19+�n9+�d9\

c. ZH+�N+�`+�D+�t9\

d. Zl+�m+�M\

e. Zy+�u+�Y+�é\

A 60 Mit Hilfe welcher phonologischen Merkmale kann man folgende Seg-
mentklassen eindeutig bestimmen?

a. stimmhafte Lenis-Osbtruenten

b. ungespannte Kurzvokale

c. koronale Frikative

d. runde Vordervokale

e. stimmlose aspirierte Fortis-Plosive
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f. koronale Lautsegmente

g. vordere Lautsegmente

h. Labiale

i. Velare

j. nicht-runde Hintervokale

A 61 Geben Sie an, welche Lautsegmente in die einzelnen Klassen von A 60
gehören.

A 62 Suchen Sie nach Oppositionstypen im Vokal- und Konsonantensystem
des Deutschen.

Üben Sie das Gelernte am Beispiel des Ungarischen!
A 63 Ermitteln Sie die Konsonantenphoneme des Ungarischen mit Hilfe von

Minimalpaaren. Gehen Sie dabei von folgenden Wörtern aus.

pech ZoDB9\, pont Zon”ms\, kar ZjN”q\, kegyes ZjDâDR\, hát [g`9s\, bank ZaN”Mj\,
petty ZoDb9\, szár Zr`9q\, máj Zl`9i\, lap ZkN”o\, kecses ZjDs̨RDR\, fal ZeN”k\, nyak
ZIN”j\, tan ZsN”m\, rak ZqN”j\, mák Zl`9j\, lát Zk`9s\, ház Zg`9y\, atya ZN”bN”\, zár
Zy`9q\, szép Zrd9o\, ráz Zq`9y\, nõ Zm19\, kan ZjN”m\, dzsem Zc̨YDl\, gyár
Zâ`9q\, tép Zsd9o\, szó Zrn9\, ront Zqn”ms\, láz Zk`9y\, fiú Zehh;t9\, apa ZN”oN”\, nyár
ZI`9q\, vadak ZuN”cN”j\, tõ Zs19\, pép Zod9o\, hiú Zghh;t9\, dal ZcN”k\, só ZRn9\,
edzõ [Dc̨y919\, vacak ZuN”s˛rN”j], szem ZrDl\, kap ZjN”o\, gép Zfd9o\, dob
Zcn”a\, zsák ZY`9j\, ellõ ZDk91\, tank ZsN”Mj\, ló Zkn9\, jó Zin9\, háj Zg`9i\, doh
Zcn”w\, váz Zu`9y\

A 64 Finden Sie zu den in A 63 ermittelten Konsonantenphonemen weitere
Minimalpaare.

A 65 Zu welchen Phonemen können Sie möglicherweise keine weiteren Mini-
malpaare finden? Wie sollen diese Phoneme gewertet werden?

A 66 Welcher phonologische Status wird nach den Ermittlungen in A 63 den
ungarischen Affrikaten zugesprochen: sind sie Phoneme oder Phonem-
verbindungen? Kann man Minimalpaare finden, die das Gegenteil beweisen?

A 67 Finden Sie Minimalpaare zu den langen vs. kurzen Konsonanten.
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A 68 Ermitteln Sie die Vokalphoneme des Ungarischen mit Hilfe von Minimal-
paaren. Gehen Sie dabei von folgenden Wörtern aus.

kap ZjN”o\, kun Zjtm\, mond ZlN”mc\, üt Zxs\, fon Zen”m\, ló Zkn9\, sakk ZRN”j9\,
tõ Zs19\, zár Zy`9q\, ól Zn9k\, jót Zin9s\, ere ZDqD\, ara ZN”qN”\, hat ZgN”s\, mind
Zlhmc\, zûr Zyx9q\, sál ZR`9k\, öt Z19s\, ül Zxk\, kép Zjd9o\, fen ZeDm\, út Zt9s\,
kín Zjh9m\, lõ Zk19\, jut Zits\, sokk ZRn”j9\, erre ZD9qD\, tó Zsn9\, arra ZN”9qN”\, hát
Zg`9s\, sül ZRxk\

A 69 Finden Sie zu den in A 67 und A 68 ermittelten Vokalphonemen weitere
Minimalpaare.

A 70 Zu welchen Phonemen können Sie möglicherweise keine weiteren Mini-
malpaare finden? Wie sollen diese Phoneme gewertet werden?

A 71 Stellen Sie die Verhältnisse unter den Nasalphonen des Ungarischen fest,
wenn folgende Daten gegeben sind.Welche kontrastieren miteinander?
Welche sind als Allophone zu betrachten?  Wo liegt Phonemalternation vor?

a. kén Zjd9m\ vs. kém Zjd9l\, kén Zjd9m\ vs. kény Zjd9I\

b. Bonn [an”m9] vs. Bonnba Zan”laN”\ vs. bomba Zan”laN”\, hon Zgn”m\ vs.
honvéd Zgn”Eud9c\, ment ZlDms\�vs. ments ZlDmÊs˛R\, sín ZRh9m\ vs. sínka-
pocs ZRh9MjN”on”s̨R\, kén Zjd9m\ vs. kéngyertya Zjd9IâDqbN”\

c. hamu ZgN”lt\�vs. hamvaz ZgN”EuN”y\

A 72 Stellen Sie fest, welches Verhältnis zwischen Zq\�und Z3\�im Ungarischen
besteht, wenn folgende Daten gegeben sind. Wodurch wird die Ver-
wendung dieser Lautsegmente bestimmt?

rádió Zq`9chh·n9\�.�Z3`9chh·n9\, ruha ZqtgN”\�.�Z3tgN”\,marha ZlN”qéN”\�.�ZlN”3éN”\

A 73 Erstellen Sie eine Tabelle mit den Konsononantenphonemen des Unga-
rischen.

A 74 Erstellen Sie eine tabellarische Zusammenfassung der Vokalephoneme
des Ungarischen.

A 75 Geben Sie zu den Wörtern von A 63,A 68,A 71 und A 72 eine phone-
tische Transkription und eine phonologische Transkription mit und ohne
Archiphoneme.Verzeichnen Sie auch die freien Varianten.

A 76 Geben Sie zu den folgenden Wörtern eine phonetische Transkription
und eine phonologische Transkription mit und Archiphoneme.Verzeich-
nen Sie auch die freien Varianten.
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rézkarc, honfoglalás, gyöngy, angyal, lángos, részben, hamvas, honfi, kincs, rán-
gat, sínpár, talonban, adhat, nádszál, légcsõ

A 77 Mit Hilfe welcher Merkmale lassen sich die ungarischen Konsonanten-
phoneme beschreiben?

A 78 Bei der Spezifizierung welcher ungarischen Lautsegmente könnte sich
das Merkmal [verzögert] als nützlich erweisen, wenn folgende Definition
gegeben ist?

[+verzögert] sind Segmente, bei deren Artikulation ein Verschluss erst verzö-
gert gelöst wird.

A 79 Beschreiben Sie die ungarischen Vokalphoneme mit binären phonologi-
schen Merkmalen.Versuchen Sie die Anzahl der Merkmale auf ein Mini-
mum zu reduzieren. Gehen Sie dabei von folgenden Überlegungen aus.

a. Die Vokale sind paarweise anzuordnen, wobei Zh9\ und Zh\+� Zx9\�und
Zx\+�Zt9\ und Zt\ genauso Paare bilden wie Zn9\ und Zn”\+�Z19\ und Z1”\,
bzw. Zd9\ und ZD\, sowie Z`9\ und ZN”\.

b. Es ist zu sehen, dass als Unterscheidungsmerkmal die Vokaldauer zu
betrachten ist.

c. Der Grund für diese Paarbildung ist das analoge Verhalten dieser
Vokale:Vor bestimmten Suffixen (zumeist lateinischer Herkunft) wird
der stamminterne Langvokal gekürzt. In diesem Fall wird Zh9\�zu Zh\+
Zx9\�zu Zx\+�Zt9\ zu Zt\+�Zn9\�zu Zn”\+�Z19\�zu Z1”\+�Zd9\�zu ZD\, sowie Z`9\
zu ZN”], vgl.

stílus vs. stiláris, miniatûr vs. miniatürizál, fúzió vs. fuzionál, paródia vs. paro-
dizál, pasztõröz vs. pasztörizál, téma vs. tematika, elegáns vs. elegancia.

d. Dadurch erhält man insgesamt sieben Vokalklassen, die ähnlich wie im
Deutschen als i-, ü-, u-, e-, ö-, o- und a-Vokale bezeichnet werden kön-
nen und auch phonologisch auf eine ähnliche Art und Weise analysiert
werden können.

A 80 Um welche Lautsegmente geht es bei folgenden Merkmalspezifi-
zierungen? Vorsicht, manche Lautsegmente sind nicht eindeutig angege-
ben, oder kommen im Ungarischen gar nicht vor oder sind gar nicht
möglich.Welche sind es?

a. [+ konsonantisch - sonorant - kontinuierlich - stimmhaft + koronal]
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b. [+ konsonantisch - sonorant + kontinuerlich - stimmhaft + labial]

c. [+ konsonantisch + sonorant + nasal + labial + tief - vorn]

d. [+ konsonantisch + sonorant + lateral]

e. [+ konsonantisch - sonorant - kontinuierlich + labial]

f. [+ konsonantisch + sonorant + kontinuierlich + koronal - lateral]

g. [- konsonantisch + sonorant + labial + hoch - vorn + lang]

h. [- konsonantisch + sonorant - labial + tief - vorn -lang]

i. [- konsonantisch + sonorant - labial + hoch - vorn + lang + tief]

j. [- konsonantisch + sonorant + labial - hoch - tief - vorn -lang]

A 81 Geben Sie zu den nachfolgenden Lautsegmenten des Ungarischen ihr
Merkmalbündel an.

Za\+�ZM\+�Zs̨r\+�Zs̨R\+�Zc\+�Zc̨Y\+�Zc̨y\+�Ze\+�Zf\+�Zâ\+�ZN”\+�Zg\+�ZE\+�Zi\+�Z`9\+�ZB\+
Zd9\+�Zh9\+�ZmÊ\+�Zh\+�Z1\+�Zj\+�Zk\+�Zé\+�ZD\+�Zl\+�Zm\+�Z19\+�ZI\+�Zn\+�Zo\+�Zw\+�Zq\+
Z3\+�ZR\+�Zr\+�Zs\+�Zn9\+�Zb\+�Zx9\+�Zx\+�Zt9\+�Zt\+�Zu\+�Zy\+�ZY\

A 82 Bilden die unten stehenden Lautsegmente des Ungarischen eine Seg-
mentklasse?

a. Zs+�c+�j+�f+�o+�a\

b. Zx9+�19+�n9+�d9\

c. ZN”+�h+�d+�n9+�x\

d. Zl+�m+�M+�I+�E+�mÊ\

e. Zy+�u+�Y+�é\

A 83 Mit Hilfe welcher phonologischen Merkmale kann man folgende Seg-
mentklassen des Ungarischen eindeutig bestimmen?

a. nicht-runde Vordervokale

b. Velare

c. Plosive

d. stimmlose Frikative

e. nichtnasale Sonoranten

f. Labiale
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g. Koronale

h. Labiodentale

i. Palatale

j. Hintervokale

A 84 Geben Sie an, welche Lautsegmente in die einzelnen Klassen von A 83
gehören.

A 85 Suchen Sie nach Oppositionstypen im Vokal- und Konsonantensystem
des Ungarischen.

Vergleichen Sie das Deutsche mit dem Ungarischen!
A 86 Vergleichen Sie das Konsonantensystem des Deutschen und Unga-

rischen miteinander. Führen Sie den Vergleich auf zwei Ebenen durch: auf
der Phonemebene und auf der allophonischen Ebene.

A 87 Vergleichen Sie das Vokalsystem des Deutschen und Ungarischen mitei-
nander. Führen Sie den Vergleich auf zwei Ebenen durch: auf der Pho-
nemebene und auf der allophonischen Ebene.

A 88 Unten finden Sie einen deutschen Text in IPA-Umschrift in der Äußerung
a) eines deutschen und b) eines ungarischen Muttersprachlers. Geben
Sie zum Text eine orthographische Umschrift. Finden Sie die phoneti-
schen Fehler, die der Ungar gemacht hat. Geben Sie aufgrund der Lösung
von A 86 und A 87 den möglichen Grund für diese Fehler.

a) deutsche Muttersprachler:
ZfDrs5m>`9amsçg`sl`˛hma≤t9c5>`˛hm?sçNk?o`9shf?l`wsçD5]g`sç>`k?y`˛hm
?eqN˛xmc?>TmseqN˛xmcHm?m>`˛hmf?k`9cmDrf`9oçft9s?RsHlTM>tmseh9kah95]>
Tmseh9k?gXoR?ld9sBm\

b) ungarische Muttersprachler:
ZfDrsDqm`9aDmsg`sl`˛hmaqt9cDq`˛hmDsnk9DoN]q]shfDl`BsDqg`s`k9Dy`˛hmDeqn˛
xmcDtmseqn˛xmchm9Dm`˛hmfDk`9cDmDyf`9aft9sDRsHl9tMftmseh9kah9qtmseh9kD
gxoRDld9bgDm\

A 89 Unten finden Sie einen Text. Lesen Sie ihn vor und machen Sie eine Ton-
bandaufnahme davon.Transkribieren Sie dann Ihre Aufnahme.
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Ich heiße David Buchner. Ich wohne in Bamberg, Goethestraße 44. Ich arbei-
te als Verkäufer bei einem Altwarenhändler. Ich verdiene zwar nicht viel, bin
jedoch absolut zufrieden mit meinem Leben.

A 90 Vergleichen Sie Ihre Transkription mit der unten stehenden standard-
deutschen Umschrift.Vergleichen Sie die beiden Transkriptionen und fin-
den Sie die phonetischen Fehler in Ihrer eigenen Aussprache. Geben Sie
auch die Gründe für die Abweichungen an.
ZHBg`˛hr?c`9uHsaTBm5HBun9m?_>Hma`la5jf19s?Rs≤`9r?eh95]>TmseH5]s˛rHBHB`95]
a`˛hs?>@kre5jN˛xe5a`˛h>`˛hm?l>`ksufi`9≤mgDmsk5HBu5ch9m?s˛ru`95]mHBseh9kaHmid9c
Nw`ornkt9ss˛rte≤h9cmlHsl`˛hm?lkd9al\

A 91 Unten finden Sie einen ungarischen Text in IPA-Umschrift in der Äuße-
rung a) eines ungarischen und b) eines deutschen Muttersprachlers.
Geben Sie zum Text eine orthographische Umschrift. Finden Sie die pho-
netischen Fehler, die der Deutsche gemacht hat. Geben Sie aufgrund der
Lösung von A 86 und A 87 den möglichen Grund für diese Fehler.

a) ungarische Muttersprachler:
Zjn”u`9s˛Rod9sDqmDjgh9umN”jgN”qlhms˛rg`9qn”ld9uDYuN”ân”jd9Ratc`oDRsDmd9
kDjN”s˛RN”k`9cn”l9N”kuN”mDbjtb`9ld9rg`9qn”ls˛rhs˛r`9Mj\

b) deutsche Muttersprachler:
Zjn9u`s˛Rod9s5mDjgh9em`jg`5]lHms˛rg`9≤Nl>d9u?Rufi`siNj>d9Rat9c`oDrs?
m>d9k?j>`s̨R`k`9cNl`ku`mDbjt9si`l>d9rg`9≤Nls̨rh9s̨r`Mj\

A 92 Lesen Sie den Text von A 91 mit deutschem Akzent vor.

3.4. Literatur zu den einzelnen Themen
Zum Studium der strukturalistischen Phonologie dient als Primärquelle Trubetzkoy (1939).Auf
der anderen Seite gibt es seitdem auch zahlreiche gute Einführungen in diesen Bereich der
Phonologie in deutscher Sprache. Zu empfehlen sind Ternes (1986) für eine eher allgemeinpho-
nologische Beschreibung und Meinhold & Stock (1982) eher für eine strukturalistisch-phonolo-
gische Beschreibung des heutigen Deutsch.

Die Erläuterungen über die Abstraktionsschritte und die damit verbundenen drei
Lautbestimmungen im ersten einführenden Abschnitt basieren auf den Einführungen von Ternes
(1987) und Kertész (1993). Zu einem vertiefenden Studium dieses Themas sind daher genau
diese Werke, besonders Ersteres zu empfehlen. Bei der Ermittlung der Phoneme des Deutschen
wurde von zahlreichen Quellen ausgegangen, besonders hervorzuheben ist dabei Meinhold &
Stock (1982): Dieses Werk bietet eine bis ins Detail gehende strukturalistisch orientierte
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Phonologie des heutigen Deutsch. Beim Problem des Vokals ZD9\ (hier als Zz9\ bezeichnet)
haben wir uns auf die Erläuterungen von Wurzel (1981) und Becker (1998) gestützt. Letztere
Studie enthält eine detaillierte Behandlung dieses Problems und verzeichnet auch die
Fachliteratur dieses Vokals.

Die allgemeine Beschreibung der allophonischen und phonematischen Variationen beruht
auf zahlreichen Quellen, so auf Ternes (1987), Ramers (1998) und (2002) usw. Das Beispiel H2O
vs. Eis,Wasser und Dampf zur Veranschaulichung des Allophonieverhältnisses wurde Davenport
& Hannah (1998), übrigens einer sehr guten Einführung für diejenigen, die Englisch können, ent-
nommen. Die freie französische r-Variation wurde nach Ternes (1987), die japanische Zischlaut-
Allophonie nach Wiesemann (1997), und die britisch-englische l-Allophonie nach Ternes (1987)
und Wiesemann (1997) zitiert. Die Verwendung der ungarischen Beispiele beruhen zum Teil auf
den muttersprachlichen Kenntnissen des Verfassers. Die Beispiele für die Allophonie gehen
darüber hinaus auf auf Siptárs (1994a) Beschreibung zurück, das méz-mész-Beispiel für die
Neutralisation wurde nach Péter ammegki? (1972) zitiert.

Die Ermittlungen der Variationen im Phonemsystem des Deutschen beruhen auf den weiter
oben bereits genannten Werken. Das Quantität-Gespanntheits-Problem der Vokale wurde hier
nach Ramers (1988) und Becker (1998) beschrieben.

Die Oppositionstypen wurden nach Péter (1974), Meinhold & Stock (1982) und Ternes
(1987) dargestellt. Die phonologischen Merkmale in der Merkmaltheorie wurden nach Ramers
(1998) und (2002) charakterisiert. Grundlage für das anschließend dargelegte Merkmalsystem
des Deutschen war Kloeke (1982).An bestimmten Stellen sind wir hier jedoch davon abgewi-
chen. So haben wir ˇ der traditionellen phonetischen Einteilung folgend ˇ die Laryngale als
Konsonanten und nicht als eigenständige Oberklasse klassifiziert.Auch die Ausklammerung des
vokalischen Merkmals [hinten] aus der Beschreibung stellt eine Abweichung von Kloekes
Beschreibung dar, sie basiert auf Wurzel (1981). Die Auffassung, Z5\ unterscheidet sich von Z`\
durch Gespanntheit, eigentlich Zentralisiertheit, ist eine Erneuerung des Verfassers der vorlie-
genden Einführung, da er die Ansicht vertritt, dass es bisher keiner phonologischen
Beschreibung gelungen ist, diesen Reduktionsvokal phonetisch adäquat zu erfassen.

Schließlich sind die ungarischen Daten im Aufgabenteil zu den Lang- und Kurzvokalen
Nádasdy & Siptár (1994) entnommen.
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4. Regeln und Repräsentationen

In diesem Kapitel soll einerseits eine Einführung in die Grundlagenkenntnisse
der generativen Phonologie, einer der führenden phonologischen Theorien ge-
boten werden. Andererseits soll im Haupttext eine Beschreibung der Grund-
probleme der deutschen Phonologie innerhalb dieser phonologischen Theorie
erfolgen.Der Aufgabenteil enthält auch diesmal u. a.Übungen zur generativ-pho-
nologischen Beschreibung des Gegenwartsungarischen.

4.1. Grundbegriffe

Wie in Kap. 1 bereits angesprochen tritt in der generativen Phonologie an Stelle
der funktionalistischen Sichtweise eine rein formale, indem sie für die in unter-
schiedlichen morphologischen oder syntaktischen Kontexten lautlich unter-
schiedlich realisierten Morpheme eine gemeinsame phonologische Struk-
tur feststellen will. Dabei geht sie eigentlich der Frage nach, was in der Phon-
struktur aus dem Lautkontext erschlossen werden kann, alles Erschließbare
wird in Form von phonologischen Regeln erfasst.Veranschaulichen wir diese
Zielstellung und Vorgehensweise an den bisher auch zu Demonstrationsz-
wecken eingesetzten beiden ungarischen Fällen: den h-Lauten sowie der Zy\-Ent-
stimmung.

Während die strukturalistische Phonologie im Falle der beiden h-Laute
des Ungarischen behauptet, dass Zg\ und Zé\ im ungarischen Phonemsystem
keine bedeutungsunterscheidende Funktion ausüben können, sondern
aufgrund ihrer komplementären Verteilung vielmehr als Varianten dersel-
ben funktionalen Einheit zu betrachten sind; verfährt die generative Phono-
logie anders. Sie geht davon aus, dass z. B. das ungarische Suffix -het in zweierlei
lautlichen Ausprägungen erscheinen kann: einmal mit stimmlosem und einmal
mit stimmhaftem initialem h:

(75) Zg\9 tölthet, üthet
Zé\: lehet, élhet
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Eine Untersuchung der Lautkontexte ergibt nun, dass das Vorkommen von Zé\

aus der lautlichen Umgebung erschließbar ist: es erscheint stets zwischen
zwei Sonoranten. Somit kann für das ungarische Suffix -het die phonologische
Grundstruktur .gDs. festgestellt werden. Dass dieses Suffix nach Sonoranten
mit stimmhaftem initialem h realisiert wird, wird in Form einer phonologi-
schen Regel erreicht, die etwa Folgendes besagt:

(76) .g. wird zwischen zwei Sonoranten als Zé\�realisiert.

Auch im Falle von ung. méz vs. méztõl, der in der strukturalistischen
Phonologie unter Neutralisation behandelt wird, da er eine Aufhebung der
phonologischen Opposition zwischen stimmhaftem Zy\� und stimmlosem Zr\
(vgl. méz vs. mész) vor stimmlosen Segmenten (vgl. méztõl bzw. mésztõl) zeigt,
kann man in der generativen Phonologie auf eine ähnliche Art und Weise vor-
gehen.Auch hier kann man eine Variation der Lautstruktur eines Morphems,
hier eines Lexems, feststellen. Das Lexem méz kann in zweierlei phonetischen
Formen erscheinen:

(77) Zy\: méz, mézben, mézet…
Zr\9 méztõl, mézhez… 

Eine Untersuchung der Umgebungen ergibt, dass das Vorkommen von [s] aus
dem Kontext abgeleitet werden kann, es steht immer vor einem stimmlo-
sen Konsonanten. Daher kann als gemeinsame phonologische Struktur
der beiden lautlichen Varianten Zld9y\ und Zld9r\ erstere Form gewählt wer-
den. Dass das lexemfinale Zy\ vor stimmlosen Obstruenten entstimmt wird,
kann etwa mit folgender Regel abgeleitet werden:

(78) .y. wird vor einem stimmlosen Konsonanten als Zr\ realisiert.

Aus den Beispielen geht hervor, dass die generative Phonologie die Beschrei-
bung auf zwei Ebenen vorsieht: einerseits auf der Ebene dieser Grund-
strukturen und andererseits auf der Ebene der mehr oder weniger konkreten
Realisierung dieser Grundstrukturen. Diese Zwei-Ebenen-Phonologie stellt
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somit eine Vereinfachung gegenüber der strukturalistischen Phonologie mit
drei Ebenen (Archiphonem - Phonem - Phon) dar: allophonische und phonema-
tische Variation werden hier gleich behandelt.

Die oben genannte gemeinsame phonologische Grundstruktur für die lautli-
chen Varianten eines Morphems oder Wortes nennt man zugrundeliegende
Repräsentation. Die zugrundeliegende Repräsentation (ZR) eines Morphems
oder Wortes kann nur solche phonologischen Informationen enthalten, die
nicht erschließbar sind, die zur eindeutigen Identifizierung des jeweiligen
Morphems oder Wortes sich als notwendig erweisen. Solche Informationen
werden auch idiosynkratisch genannt. So kann das Lexem méz allein aufgrund
der Stimmhaftigkeit des finalen Zy\ vom Lexem mész unterschieden werden,
somit gehört die Stimmhaftigkeit dieses Frikativs zu den indiosynkratischen
phonologischen Informationen dieses Lexems.

Die Ebene der mehr oder weniger konkreten Realisierung der Grundformen
wird in der generativen Phonologie als Oberflächenrepräsentation bezeichnet.
Die Oberflächenrepräsentation (OR) enthält im Gegensatz zur zugrunde-
liegenden Repräsentation nicht nur die idiosynkratischen, sondern alle phono-
logischen Informationen, d. h. auch diejenigen, die aus dem Lautkontext
erschlossen werden können. Für die Verbindung der beiden Ebenen sorgen
phonologische Regeln, die wie mathematische Operationen einen Input in
einer bestimmten Umgebung in einen Output verwandeln. So versteht sich
für die h-Regel im Sinne von (76) ein stimmloser laryngaler Frikativ als Input,
der zwischen zwei Sonoranten steht. Die Regel verwandelt nun dieses
Lautsegment in einen stimmhaften laryngalen Frikativ, der somit den Output
dieser Regel bildet. Für die Zy\-Entstimmungsregel in (78) bedeutet ein stimm-
hafter alveoalarer Frikativ den Input, der vor einem stimmlosen Obstruenten in
den entsprechenden Output, also einen stimmlosen alveoalaren Frikativ ver-
wandelt wird. Die phonologischen Regeln verstehen sich somit als formale
Mittel zur Ableitung (auch Derivation genannt) einer Oberflächen-
repräsentation aus einer zugrundeliegenden Repräsentation. Sie dienen dabei
eigentlich zur formalen Erfassung von natürlichen phonologischen
Prozessen, zu denen Vorgänge wie Assimilation , Dissimilation, Epenthese oder
Elision gehören. Bei den oben genannten beiden ungarischen Beispielen handelt
es sich z. B. um Assimilation, d. h. um die Übernahme bestimmter Merk-
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male von einem anderen Segment: In lehet und élhet übernimmt das stimmlose
h von den umgebenden Segmenten deren Stimmhaftigkeit, also den Merk-
malswert [+stimmhaft], während in méztõl genau das Gegenteil, d. h. die Über-
nahme von [-stimmhaft] vom nachfolgenden Segment zu beobachten ist.
Während es bei Assimilation um Angleichung, d. h ‘ähnlich werden’ geht, bedeu-
tet Dissimilation eine Entähnlichung, eine Veränderung.Auf Dissimilation ist
z. B. die Aussprache eines stammfinalen Zj\ an Stelle von ZB\ in dt. königlich
Zj19mHjkHB\ zurückzuführen, die die Vermeidung der Wiederholung von [HB]
erzielt. Epenthese bedeutet Segmenteinschub, d. h. Einfügung eines Lautes,
damit erklärt sich historisch z. B. das Zs\ in Formen wie dt. eigentlich und hoffent-
lich. Elision ist genau das Gegenteil der Epenthese, bedeutet also Seg-
mentausstoß, den Ausfall eines Lautes ˇ genau das passiert, wenn man an-
statt des ‘vollen’ Imperativforms Gehe! nur Geh! sagt.

Mit der Annahme der oben genannten zwei Beschreibungsebenen sowie der
phonologischen Regeln ergibt sich für die Phonologie die Struktur in Abb. 14.
Abb. 15 und Abb. 16 veranschaulichen die Funktion dieses phonologischen
Modells.

Phonologische Regeln stellen ˇ wie gesagt ˇ formale Mittel zur Erfassung
von phonologischen Prozessen dar. Damit sie möglichst einfach formuliert wer-
den können, wurde in der generativen Phonologie eine Notationskonvention
entwickelt, die in Abb. 17 gezeigt ist.Aus dieser Abbildung geht Folgendes her-
vor. Die Symbole A, B, C, D stehen für Segmente oder Segmentklassen. Die linke
Seite der Regel (A    B) beschreibt die Strukturveränderung, die sich im Laufe

Abb. 14 Struktur der phonologischen Komponente
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des phonologischen Prozesses abspielt. Dabei stellt A den Input, B den Output
der Regel dar, (A     B)  soll als ‘A wird als B realisiert’ gelesen werden. Die rech-
te Seite der Regel (C__D) gibt eine Strukturbeschreibung an, hier wird also der
Kontext (die Umgebung) festgelegt, in dem (der) die Veränderung stattfindet,
wobei ‘__’ auf die Position des Inputs im Kontext hinweist.Als Umgebung der
Regel gilt der Lautkontext (z. B. C: das Vorgängersegment oder D: das Nach-
folgesegment) oder eben die Position in der Silbe, im Morphem oder im Wort.

Abb. 15 Ableitung von ung. ehet, élhet, tölthet und üthet

Abb. 16 Ableitung von ung. méz, mész, méztõl und mésztõl

Abb. 17 Schema phonologischer Regeln
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Wie es die Abbildung ebenfalls verrät, kann die Regelformulierung Lücken ent-
halten. Fehlt z. B. die gesamte Strukturbeschreibung, dann handelt es sich um
eine sog. kontextfreie Regel, d. h. um eine, die unabhängig von der Umgebung
überall zur Anwendung kommt.Wenn auf der linken Seite an Stelle von A das
Nullsegment 1 steht, dann geht es um Epenthese: In einer bestimmten Umge-
bung wird der Output eingefügt. Kommt 1 jedoch an Stelle von B vor, so han-
delt es sich um den umgekehrten Vorgang, also um Elision: Der Input wird in
einem gewissen Kontext beseitigt. Die ungarische g-Regel in (76) würde nach
diesem Schema die Regelformulierung in Abb. 18, die Entstimmungsregel die
Form in Abb. 19 erhalten.

4.2. Regeln und Repräsentationen im Deutschen

Im vorliegenden Abschnitt wollen wir einzelne phonologische Prozesse inner-
halb der generativen Phonologie beschreiben. Ein Teil dieser Prozesse wurde
bereits im Rahmen der strukturalistischen Phonologie behandelt. Es gibt jedoch
auch solche, die eine funktionalistische Beschreibung nicht thematisiert.

4.2.1 Auslautverhärtung

Die strukturalistische Phonologie sieht in der Auslautverhärtung im Deutschen
ein Paradebeispiel für die Neutralisation: Der phonematische Kontrast zwi-
schen stimmhaften Lenis- und stimmlosen Fortis-Obstruentenphonemen wird
im Auslaut aufgehoben, vgl.

(79) a. dir Zch95]\ vs. Tier Zsçh95]\, Rades Z≤`9c?r\ vs. Rates Z≤`9s?r\

b. Rad Z≤`9sç\ vs. Rat Z≤`9sç\

Abb. 19 Entstimmungsregel im Ungarischen

Abb. 18 h-Regel im Ungarischen
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Die generative Phonologie erblickt in diesem Phänomen einen regelmäßi-
gen Wechsel zwischen stimmhaften Lenis- und stimmlosen Fortis-Obstru-
enten. Die Daten unter (80) legen Folgendes nahe. In silbeninitialer Position
erscheinen immer die stimmhaften Lenis-, in silbenfinaler Stellung dagegen
die stimmlosen Fortis-Formen. Somit stellt sich die Frage nach der phonolo-
gischen Grundstruktur (der zugrunde liegenden Repräsentation) von lob-,
land-, tag-, brav-, gras- usw. Dabei kommen je zwei Formen in Frage: eine mit fina-
lem stimmhaftem Lenis-Obstruenten und eine mit finalem stimmlosen Fortis-
Obstruenten. Nimmt man zugrundeliegend einen stimmhaften Lenis-Obstru-
enten an, so muss die phonologische Regel diesen in silbenfinaler Position in
einen stimmlosen Fortis-Obstruenten verwandeln.Wenn man dagegen von ei-
nem zugrundeliegend stimmlosen Fortis-Obstruenten ausgeht, dann muss er
durch die entsprechende Regel in silbeninitialer Position in einen stimmhaften
Lenis-Obstruenten verwandelt werden.Würde man sich für erstere Möglichkeit
entscheiden, so würde man in der Oberflächenrepräsentation keine stimmhaf-
ten Lenis-Obstruenten in silbenfinaler Position finden können. Im Falle der An-
nahme der zweiten Möglichkeit kämen keine stimmlosen Fortis-Obstruenten in
silbeninitialer Stellung vor. Da im Deutschen tatsächlich keine stimmhaften
Lenis-Obstruenten im Silbenauslaut erscheinen, stimmlose Fortis-Obstruenten
im Silbenanlaut dagegen umso häufiger (vgl. Leiter, locker, hassen usw.), soll in der
zugrundeliegenden Repräsentation ein stimmhafter Lenis-Obstruent ange-
nommen werden, der am Silbenende als stimmloser Fortis-Obstruent realisiert
wird. Die für diese Realisierung verantwortliche Auslautverhärtungsregel findet
sich in Abb. 20.

(80) loben Zkn9-a?m\ vs. Lob Zkn9oç\ vs. Lobrede Zkn9oç-≤d9c?\

Länder ZkDm-c5\ vs. Land Zk`msç\ vs. Landhaus Zk`msç-g`˛tr\

Tage Zs`9-f?\ vs. Tag Zs`9jç\ vs. täglich Zsd9jç-kHB\

brave Za≤`9-u?\ vs. brav Za≤`9e\ vs. Bravheit Za≤`9e-g`˛hs\
Gräser Zf≤d9-y5\ vs. Gras Zf≤`9r\ vs. Grashalm Zf≤`9r-g`kl\

Abb. 20 Auslautverhärtungsregel (AVR)
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Abb. 20 liefert ein prägnantes Beispiel für die Einfachheit der Regel-
formulierung, wie sie in der generativen Phonologie erstrebt wird. Mit
[-sonorant] werden zwar alle Obstruenten als Input für die Regel ermöglicht,
die fragliche Veränderung (nämlich Fortisierung) können von ihnen jedoch nur
diejenigen erfahren, die in der zugrundeliegenden Repräsentation für dieses
Merkmal die negative Spezifizierung hatten, also die Lenis-Obstruenten. Minima-
lismus ist jedoch auch für die Angabe des Outputs charakteristisch. Da auf der
linken Regelseite eine Strukturveränderung beschrieben wird, reicht es aus, an
Stelle von B des Regelschemas nur das anzugeben, was die Veränderung anzeigt,
hier also den Merkmalswert [+fortis].Auf der rechten Seite der Regel wird das
Silbenende mit Hilfe der eckigen Klammer ] erfasst, die in phonologischen Re-
geln das Ende einer sprachlichen Einheit angeben, deren genauer Charakter mit
einem tiefgestellten Buchstaben hinter dem Symbol ausgedrückt wird. S steht
dabei logischerweise für die Silbe als sprachliche Einheit. ]S weist somit auf den
rechten Rand einer Silbe, also auf das Silbenende hin. Abb. 21 zeigt, wie diese
Regel die korrekten Outputformen aus den entsprechenden zugrundeliegenden
Repräsentationen ableitet.

Doch scheint die obige Regel auf gewisse Fälle nicht anwendbar zu sein.
So findet man einige Wörter, in denen zwei silbenfinale Obstruenten forti-
siert werden, bzw. auch solche, in denen Fortisierung nur den vorletzten Ob-
struenten in der Silbe betrifft, da der letzte bereits ein Fortis-Obstruent ist,
vgl. (81). Die obige Regelformulierung kann in keinem dieser Fälle angewendet
werden, da sie sich definitiv nur auf den letzten Obstruenten modifizierend aus-
wirken kann.

(81) Jagd Zi`9js\ vs. Jagden Zi`9jc?m\ vs. jagen Zi`9f?m\
sagt Zy`9js\ vs. sagen Zy`9f?m\

Abb. 21 Ableitung von Tag, Landhaus, brave und Grashalm mit der Auslautverhärtungsregel (AVR)
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Wie die stimmlosen Fortis-Formen ausgehend von den entsprechenden
Lenis-Obstruenten abzuleiten sind, kann auf zwei Wegen erreicht werden. Die
erste Lösungsmöglichkeit besteht in der Erweiterung der Umgebung der
Auslautverhärtungsregel auf einen silbenfinalen Obstruentencluster, die tech-
nisch durch die Einführung einer Optionalität auf der rechten Seite der Regel
erreicht wird, vgl.Abb. 22. Die geschweiften Klammern bedeuten ein entweder-
oder-Verhältnis, diesmal zwischen Silbenende und Fortis-Obstruent.

Abb. 23 enthält die Ableitung der Formen Tag, sagt, Jagd und Jagden. Beim
ersten und letzten Wort wird die Veränderung durch die obere, beim zweiten
durch die untere Option der Umgebung ausgelöst. Bei Jagd muss die Regel
zuerst auf das silbenfinale Segment angewendet werden, und erst dann auf das
vorletzte. Diese doppelte Anwendung der Regel ist nur dann möglich, wenn
man phonologischen Regeln erlaubt, sich rekursiv anzuwenden. Rekursivität
der Regeln bedeutet dabei, dass eine phonologische Regel so lange angewen-
det wird, bis sie einen entsprechenden Input findet. Und genau das ist der Fall
bei Jagd.

Diese Regel hat einen großen Vorteil, dass sie nämlich ähnliche Fälle sozu-
sagen ‘auf einmal’, d. h. mit einer einzigen Regel erfassen kann. Ihr Nachteil

Abb. 22 Erweiterte Auslautverhärtungsregel (EAVR)

Abb. 23 Ableitung von Tag, sagt, Jagd, Jagden mit der Erweiterten Auslautverhärtungsregel (EAVR)
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dabei ist, dass sie eine sehr komplexe Regel darstellt. Die zweite Möglichkeit
zur Lösung des oben formulierten Problems trennt die zweite Option von der
Auslautverhärtungsregel und stellt sie als eine eigene Regel dar. Die Grundidee,
die dahinter steckt, ist, dass der Fortis-Charakter des vorletzten Obstruenten
z. B. in sagt nicht auf die Auslautverhärtung zurückzuführen ist, sondern auf das
silbenfinale Segment, m. a.W. handelt es sich hier um Assimilation, und zwar um
rückwirkende, also regressive Fortisassimilation, die in folgender Regel zum
Ausdruck gebracht werden kann:

Oft kommt es in der generativen Phonologie vor, dass zwei Regeln in einer
bestimmte Reihenfolge angewendet werden müssen, um die korrekten Out-
putformen herzuleiten. Hier kommen zwei Regeln vor, die im Prinzip auf zwei-
erlei Art und Weise geordnet werden können.Wollte man zuerst die Regressive
Fortisassimilationsregel (RFAR) und erst dann die Auslautverhärtungsregel (AVR)
anwenden, dann würde das zwar für die Mehrheit der Fälle keine Probleme
bereiten, für Wörter des Typs Jagd dagegen schon. RFAR findet hier keinen In-
put (einen Obstruenten vor einem Fortis-Obstruenten), so wird das vorletzte
g nicht fortisiert. Zwar kann AVR das silbenfinale /d/ in [t] verwandeln, der
Output ist immer noch inkorrekt: Zi`9fsç\:

Abb. 24 Regressive Fortisassimilationsregel (RFAR)

Abb. 25 Ableitung von Tag, sagt, Magd und Jagd mit der Auslautverhärtungsregel (AVR) und der

Regressiven Fortisassimilationsregel (RFAR) mit der Reihenfolge 1. RFAR - 2.AVR
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Mit der Reihenfolge 1.AVR - 2. RFAR kann auch für Jagd die wohlgeform-
te Oberflächenrepräsentation hergeleitet werden, vgl.Abb. 26, da hier AVR die
für die Durchführung von RFAR nötige Umgebung herstellt, so dass im An-
schluss RFAR schon zur Durchführung kommen kann. So eine Regelrelation, wo
eine Regel den Input für eine andere Regel herstellt, nennt man in der genera-
tiven Phonologie mit einem englischen Fachwort Feeding (wortwörtlich: ‘Füt-
terung’). Wollte man RFAR vor AVR durchführen, würde im Deutschen zwi-
schen den beiden Regeln ein sog. Counterfeeding-Verhältnis bestehen: Die
zweite Regel könnte für die erste Input liefern, die Reihenfolge der beiden
Regeln macht es jedoch nicht möglich.

4.2.2 Ichlaut-Achlaut-Alternation

Ichlaut und Achlaut zusammen bereiten für die strukturalistische Phonologie
ein sehr illustratives Beispiel für die kombinatorische Variation: 1. Sie kon-
trastieren zwar mit zahlreichen Phonemen des Deutschen, aber niemals mit-
einander (vgl. (82)a); 2. sie zeigen eine komplementäre Verteilung, wobei
der Achlaut nur nach nichtvorderen Vokalen, der Ichlaut dagegen sonst, also
nach vorderen Vokalen, nach Sonoranten und im Wortanlaut vorkommt (vgl.
(82)b-c), und sie sind auch phonetisch ähnlich, da beide dorsale Fortis-Frikati-
ve darstellen, die sich lediglich in der Artikulationsstelle voneinander unter-
scheiden: Ichlaut ist palatal, Achlaut ist velar gebildet. Als übergeordnetes
Segment wurde im vorausgehenden Kapitel der Ichlaut betrachtet, da er mit
seiner relativ breiten Distribution die freiere Lautvariante darstellt.

Abb. 26 Ableitung von Tag, sagt, Magd und Jagd mit der Auslautverhärtungsregel (AVR) und der

Regressiven Fortisassimilationsregel (RFAR) mit der Reihenfolge 1.AVR - 2. RFAR
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(82) a. China vs.Tina, reichen vs. reißen, Elch vs. elf, rauchen vs. rauschen, Bach vs. Ball
b. ZB\: kriechen, Bücher, Specht, Löcher, euch,Teich, Milch, welche, durch, China
c. Zw\: Buch, Loch, Bach, auch

Für die generative Phonologie bereiten Daten wie in (83) den Ausgangspunkt
der Untersuchung, die eine ähnliche Variation zeigen wie die Fälle der Auslaut-
verhärtung. Hier alternieren der Achlaut Zw\ und der Ichlaut ZB\�je nach voraus-
gehendem Vokal nach dem oben dargelegten Prinzip. Auch hier stellt sich die
Frage, wie die Lautstruktur der Morpheme buch-, loch-, bach-, bauch- zugrunde-
liegend zu repräsentieren sei: mit finalem velarem oder palatalem Fortis-
Frikativ. Hier kann zur Entscheidung leider nicht dieselbe Methode angewendet
werden wie bei der Auslautverhärtung, da keine der beiden Möglichkeiten zu fal-
schen Voraussagen führen würde und daher im Prinzip sowohl Zw\ als auch ZB\
als zugrundeliegendes Lautsegment angenommen werden könnte.

(83) Buch Zat9w\ vs. Bücher Zax9B5\, Loch ZkNw\ vs. Löcher Zk8B5\, Bach Za`w\
vs. Bäche ZaDB?\, Bauch Za`tw\ vs. Bäuche ZaNxB?\

Bei der Entscheidung zwischen dem zugrundeliegenden Ich- oder Achlaut hilft
die oben gemachte strukturalistische Beobachtung, dass Ichlaut die freiere
Lautvariante darstellt.Wollte man nämlich den Ichlaut von einem zugrundelie-
genden Achlaut herleiten, so müsste man alle Umgebungen des Ichlauts (also
nach vorderen Vokalen, nach Sonoranten und im Wortanlaut) auf der rechten
Regelseite zwischen geschweiften Klammern verzeichnen. Dies würde selbst-
verständlich zu einer Regel hoher Komplexität führen. Will man dagegen den
Achlaut vom zugrundeliegenden Ichlaut ableiten, so muss man lediglich eine ein-
zige Umgebung angeben:

Abb. 27 Ichlaut-Achlaut-Regel (IAR)
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Bei dieser Angabe der Ichlaut-Achlaut-Regel hat man es ähnlich wie bei der
Auslautverhärtung mit einer besonders prägnanten Formulierung zu tun.
Schon die Angabe des Inputs, also des Ichlauts nur mit den beiden Merkmals-
werten [+fortis +vorn -koronal] mag Überraschungen bereiten. Sehen wir nun,
wie es dazu kommen konnte. Aufgrund von Tab. 28 kann der Ichlaut im
Deutschen mit folgendem Merkmalbündel charakterisiert werden:

(84) Merkmalbündel von ZB\

[-sonorant] bedeutet einen Obstruenten, d. h. einen Konsonanten ˇ dieser
Zusammenhang macht die Verzeichnung von [+konsonantisch] überflüssig. Aus
[-sonorant] folgt jedoch auch die Spezifizierung [-nasal -lateral], so können auch
diese eliminert werden. Da [+fortis] nur stimmlose Obstruenten sein können,
erübrigt sich neben [-stimmhaft] auch [-sonorant]. Die Stellenmerkmale [+vorn
-koronal] identifizieren eindeutig die Palatale, woraus wiederum auch die
Artikulationsart als Frikativ, d. h. der Merkmalswert [+kontinuierlich] folgt, da es
im Deutschen keinen palatalen Plosiv gibt.Aus demselben Grund kann schließ-
lich [-aspiriert] ebenfalls eliminert werden, da Aspiration im Deutschen nur for-
tis-Plosiven zukommen kann.

Dass an Stelle des Outputs nur das Merkmal anzugeben ist, das die Verän-
derung anzeigt, wurde bereits im vorausgehenden Abschnitt besprochen. In die-

4. Regeln und Repräsentationen

137



sem Sinne erscheint auch hier an Stelle des Achlauts nur der Merkmalswert
[-vorn], da er den einzigen Unterschied zwischen dem Ich- und Achlaut dar-
stellt. Schließlich findet man auch auf der rechten Regelseite eine relativ mini-
malistische Angabe der Umgebung, die sich jedoch zur eindeutigen Angabe der
nichtvorderen Vokale eignet. Die Ableitung der Achlaute aus zugrundeliegenden
Ichlauten wird in Abb. 28 veranschaulicht.

4.2.3 Velarnasal

Unsere strukturalistische Analyse zum Velarnasal im vorausgehenden Kapitel
hat ergeben, dass dieses Lautsegment als eigenständiges Phonem des Deut-
schen zu betrachten ist, da es mit anderen Phonemen kontrastiert. Doch
scheint der Velarnasal gewisse Besonderheiten aufzuweisen. So wurde schon
dort darauf hingewiesen, dass er nie im Morphemanlaut erscheint, aber auch
weitere distributionelle Einschränkungen gibt es bei diesem Nasalkonsonanten.
So kommt er nie nach Langvokalen und Diphthongen vor.Auch erscheint
er oft in unmittelbarer Nachbarschaft von anderen Velarkonsonanten, so dass
sich die Frage stellt, ob die Velarität dieses Nasals eine assimilatorische Ei-
genschaft darstellt. Sollte das der Fall sein, so kann der Velarnasal aus der
zugrundeliegenden Repräsentation eliminiert werden und soll - ähnlich wie der
Achlaut ˇ mit einer phonologischen Regel abgeleitet werden. Im Folgenden
soll diese Frage genauer untersucht werden.

4.2.3.1 Progressive Nasalassimilation
Betrachtet man die Beispiele unter (85), so kann man eine freie Variation zwi-
schen der Sequenz Z?m\�und den Einzelkonsonanten Zm\ sowie ZM\ feststellen.
Die Verwendung der einen oder anderen Aussprachevariante ist tempo- und

Abb. 28 Ableitung von Buch, Bücher, auch, Milch, noch, Chemie mit der Ichlaut-Achlaut-Regel (IAR)
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stilabhängig: Während bei expliziter Aussprache die schwahaltige Form vor-
kommt, erscheinen die schwalosen beim immer lässigeren Sprechen, so dass bei
einer weniger legeren Aussprache ein finaler Alveolarnasal gesprochen
wird, während die am meisten reduzierte Form einen Velarnasal im Auslaut
hat.Diese Variation zwischen Alveolar- und Velarnasal legt nahe, diese Konsonan-
ten aufeinander zu beziehen. Und da der Velarnasal hier unmittelbar auf einen
Velarkonsonanten folgt, scheint die Annahme eines Velarisierungsprozesses
durchaus akzeptabel zu sein.

(85) Haken Zg`9j?m\.Zg`9jm\.Zg`9jM\

sagen Zy`9f?m\.Zy`9fm\.Zy`9fM\

Zur Beschreibung dieser schrittweisen Reduktion sind zwei Regeln not-
wendig, von denen die erste das Schwa vor Zm\ im Wortauslaut tilgt. Die
Regel könnte vorübergehend die Form in Abb. 29 annehmen, wobei die endgül-
tige Fassung erst später bei der Behandlung des Schwa angegeben werden soll.

Die phonologische Regel zur Herleitung des Velarnasals muss einen Alveolar-
nasal nach einem velaren Plosiv velarisieren - das legt .m.�als Input, ZM\ als
Output sowie die notwendigen und hinreichenden Merkmale für velare Plosive
vor dem Input als Kontext nahe.

Geht man von dem vollen Merkmalbündel der velaren Plosive in (86) (nächs-
te Seite) aus, so kann man bei folgenden Merkmalen Redundanzen feststellen.
[+konsonantisch] ergibt sich aus [-sonorant], da letzteres Merkmal die Klasse
der Obstruenten eindeutig angibt. Aus [-sonorant] folgt ebenfalls der negative
Wert für [nasal] und [lateral], da das Deutsche keine nasalierten Obstruenten
und lateralen Frikative kennt. [+hoch] weist auf einen dorsalen Konsonanten
hin, zusammen mit [-kontinuierlich] identifiziert es eindeutig einen velaren Plo-
siv, da im Deutschen keine weiteren dorsalen Plosive vorkommen. Das macht
wiederum die Angabe der übrigen Stellenmerkmalswerte, also [-labial -koronal

Abb. 29 Fakultative Schwatilgungsregel (F-STR) (vorübergehend)
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-vorn] überflüssig. Somit kann man die velaren Plosive mit den Merkmalswerten
[-sonorant -kontinuierlich +hoch] eindeutig identifizieren.

Zu einer endgültigen Formulierung der Regel muss man jedoch gewisse an-
dere Daten auch berücksichtigen. Betrachtet man die Beispiele unter (87),
kann man Folgendes feststellen: 1. die bisher formulierte Nasalassimilationsregel
würde hier einen Input finden, da ein Velarnasal unmittelbar einem velaren Plosiv
folgt, aber 2. eine Assimilation im Grad der Artikulationsstelle ist hier nicht mög-
lich.Anscheinend funktioniert also die Assimilation nur im Auslaut, nicht aber im
Inlaut, welche Gegebenheit selbstverständlich auch in der Formulierung der
fraglichen Regelformulierung ihren Niederschlag finden muss.Diese Regel könn-
te somit in einer ersten Annäherung die Gestalt in Abb. 30 annehmen.

(87) gnädig Zfmd9cHB\.)ZfMd9cHB\, Gnom Zfmn9l\.)ZfMn9l\

Knabe Zjm`9a?\.)ZjM`9a?\, Knie Zjmh9\.)ZjMh9\

(86) Merkmalbündel der velaren Plosive

Abb. 30 Fakultative Progressive Nasalassimilationssregel (F-PNAR) - Kurzfassung
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Wie bereits festgestellt ˇ und wie das die Bezeichnung der Regel auch ver-
muten lässt ˇ handelt es sich bei diesem phonologischen Prozess um eine
Assimilation im Grad der Artikulationsstelle. Doch ist diese Regelformu-
lierung nicht in der Lage, diesen Sachverhalt adäquat zum Ausdruck zu bringen.
Um das zu erreichen, muss man den Input und den Output mit binären phono-
logischen Merkmalen angeben. So kann man auf den Alveolarnasal lediglich mit
den Merkmalen [+nasal +koronal] referieren, da Ersteres eindeutig die Nasale
identifiziert, Letzteres den alveolaren Nasal angibt. Beim Output sollen nur die
Veränderungen im Vergleich dazu, also [-koronal +hoch] verzeichnet werden.
Somit erscheint sowohl auf der linken Seite der Regel als Output als auch auf
der rechten Regelseite als Umgebung der Merkmalswert [+hoch]:

Die ermittelten beiden Regeln müssen im Deutschen in einer bestimmten
Reihenfolge zur Anwendung kommen. Schon eine nähere Betrachtung der Da-
ten und Regeln zeigt, dass zuerst die Schwatilgungsregel und erst dann die
Progressive Nasalassimilationsregel angewendet werden soll. Der Grund
für diese Regelordnung ist eine spezifische Feeding-Relation zwischen ihnen:
Nur die Schwatilgungsregel kann den Input für die Progressive Nasalassimilations-
regel herleiten. In solchen Fällen redet man von absolutem Feeding. Wenn
absolutes Feeding vorliegt, dann können die Regeln klarerweise nur in einer
Reihenfolge angewendet werden, eine Umkehrung ist von vornherein ausge-
schlossen.Wenn die Regeln in umgekehrter Reihenfolge nicht anwendbar sind,
nennt man ihre Beziehung intrinsische Regelordnung. Extrinsisch ist dage-
gen eine Regelordnung, wenn die Regeln im Prinzip auch in umgekehrter
Reihenfolge zur Anwendung kommen könnten ˇ wie das z. B. bei der
Auslautverhärtungsregel und der Regressiven Fortisassimilationsregel der Fall
ist.Abb. 32 zeigt, wie mit Hilfe der beiden Regeln die Formen Haken, sagen, gnä-

Abb. 31 Fakultative Progressive Nasalassimilationssregel (F-PNAR) - Vollversion
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dig, Knabe und Akne abzuleiten sind. Die drei Punkte zwischen ZR und F-STR
deutet auf eine Regel hin, die erst im Schwa-Abschnitt besprochen wird.

4.2.3.2 Regressive Nasalassimilation
Betrachtet man die Daten unter (88), so kann man ein ähnliches Vorkommen
des Velarnasals wie oben feststellen ˇ mit dem Unterschied, dass hier der
Velarnasal nicht nach, sondern vor dem velaren Plosiv steht. Somit kann analog
zur oben beschriebenen progressiven Nasalassimiliaton hier von einer regres-
siven die Rede sein, die vorübergehend mit einer Regel wie in Abb. 33 erfasst
werden kann.

(88) Bank Za`Mjç\, Klinke ZjçkHMj?\, Tank Zsç`Mjç\

Bei der Formulierung dieser vorläufigen Regel wurde stillschweigend davon aus-
gegangen, dass man ähnlich wie bei der progressiven Assimilation auch hier mit
einem Alveolarnasal als Input zu rechnen hat.Während diese Annahme für
den ersteren Assimilationsprozess infolge der freien Variation zwischen
Alveolar- und Velarnasal als empirisch motiviert erscheint, fehlt hier die direk-

Abb. 32 Ableitung von Haken, sagen, gnädig, Knabe und Akne

Abb. 33 Regressive Nasalassimilationsregel (RNAR) (vorläufig)
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te Evidenz für diese Hypothese, da zu keiner der oben angegebenen
Wortformen eine Variante mit Alveolarnasal existiert.Wenn man davon ausgeht,
dass der hier zu beschreibende phonologische Prozess nur einen Velarisierungs-
akt umfasst, dann kommt neben dem Alveolarnasal auch der Labialnasal als
potentielles zugrundeliegendes Lautsegment in Frage. Beharrt man nun auf die
Stichhaltigkeit der obigen Regelformulierung (zumindest was die linke Seite der
Regel betrifft), so muss außer der Velarisierungsfähigkeit nach Velarplosiven auch
ein etwas stärkeres Argument für die Annahme eines Alveolarnasals als zugrun-
deliegendes Segment für die Wörter unter (88) gefunden werden. Aus den
Daten in (89) und (90) geht hervor, dass der Alveolarnasal morphemintern
nur vor homorganen Plosiven erscheinen kann, während der Labialnasal
auch vor nichthomorganen Plosiven vorkommt. Daraus folgt erstens, dass die
Sequenz Zmj\ in der Oberflächenrepräsentation fehlt, was die Annahme eines
zugrundeliegenden Alveolarnasals für die Wörter wie Bank ermöglicht; zwei-
tens, dass im Falle eines zugrundeliegenden Labialnasals die phonologische
Regel für ein Wort wie Imker eine falsche Oberflächenstruktur vorhersagen
würde. Somit erscheint unsere Annahme über einen zugrundeliegenden Al-
veolarnasal für die fraglichen Wortformen als akzeptabel.Wie diese Regel die
korrekten Outputformen herleitet, wird in Abb. 34 gezeigt.

(89) hinten ZgHms?m\, unten Z>Tms?m\, Band Za`msç\; anders Z>`mc5r\, ändern
Z>Dmc5m\, Linde ZkHmc?\

(90) Lampe Zk`lo?\, Bombe ZaNla?\

Imker Z>Hlj5\, Amt Z>`ls\, Zimt Zs˛rHls\

Abb. 34 Ableitung von Bank, Klinke,Tank, stinken,Trunk mit der vorläufigen Fassung der Regres-
siven Nasalassimilationsregel (RNAR)
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Doch scheint die Regelformulierung in einer Hinsicht eine sehr merkwürdi-
ge Besonderheit zu haben.Von einem Assimilationsprozess würde man näm-
lich erwarten, dass er nicht nur vor einem Fortis-Obstruenten, sondern auch
von dessen Lenis-Gegenstück ausgelöst wird.Vergeblich sucht man jedoch nach
Wörtern, in denen die Sequenz ZMf\ vorkommt, dafür kommen im Deutschen
reichlich viele Wörter vor, in denen ein bloßer Velarnasal gesprochen wird,
dieser sich jedoch wie eine Konsonantenverbindung verhält, was man u. a.
daran erkennen kann, dass dem Velarnasal in solchen Wörtern kein Langvokal
oder Diphthong vorausgehen kann, vgl. (91). Somit steht der Annahme nichts im
Wege, in diesen Wörtern zugrundeliegend ˇ wie das auch das Schriftbild sug-
geriert ˇ die Sequenz .mf.�anzunehmen und daraus den bloßen Velarnasal mit
zwei Regeln herzuleiten: mit einer erweiterten Fassung der Regressiven
Nasalassimilationsregel und einer sich daran anknüpfenden Tilgungsregel,
die den velaren Lenis-Plosiv nach einem Velarnasal tilgt. Die beiden Regeln fin-
den sich unten in Abb. 35 und Abb. 36.Abb. 37 enthält die Ableitung mancher
Formen mit Velarnasal mit Hilfe dieser beiden Regeln.Aus dieser Abbildung geht
auch die Reihenfolge der beiden Regeln hervor: Zuerst muss die Regressive
Nasalassimilationsregel zur Anwendung kommen, erst dann kann die g-Tilgungs-
regel angewendet werden. Da der Input für die zweite Regel nur und ausschließ-
lich durch die Anwendung der ersten Regel entstehen kann, handelt es sich hier
um absolutes Feeding und intrinsische Regelordnung.

(91) Länge ZkDM?\, Hunger ZgTM5\, zweitrangig Zs˛˛ru`˛hs≤`MHB\, eng ZDM\, lang Zk`M\,
Frühling Ze≤x9kHM\, Angst Z>`Mrs\, hängt ZgDMs\, länglich ZkDMkHB\

Abb. 35 Regressive Nasalassimilationsregel (RNAR) (vorläufig)
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Nun scheinen folgende Daten den bisher angenommenen beiden Regeln zu
widersprechen. Die Beispiele unter (92) zeigen, dass die zugrundeliegende
Sequenz .mj. nicht immer in ZMj\ verwandelt wird. Ähnlich zeugen die bei-
den anderen Auflistungen davon, dass auch .mf.�nicht immer als ZM\ gespro-
chen wird: in (93) finden wir Zmf\ in (94) ZMf\�als mögliche Realisierungen. Doch
zeigen diese Realisierungen eine gewisse Systematizität. So wird die Velarisie-
rung des Alveolarnasals in den ersten beiden Datengruppen durch die Mor-
phemgrenze zwischen den beiden Segmenten blockiert. Damit diese Fälle
von unserer Regressiven Nasalassimilationsregel nicht erfasst werden, soll sie
durch eine Bedingung ergänzt werden, die die Anwendung der Regel an
Morphemgrenzen verbietet, vgl.Abb. 38. Die ausbleibende Durchführung der g-
Tilgungsregel in den restlichen Daten erklärt sich möglicherweise mit dem
nichtnativen Charakter dieser Wörter, die eine Ergänzung der g-Tilgungsregel
durch eine entsprechende Bedingung verlangt, vgl. Abb. 39. Abb. 40 zeigt, wie
diese beiden Regeln die korrekte Oberflächenstruktur herleiten.

(92) einkommen Z>`hmjNl?m\, Ankunft Z>`mjTmes\, Weinkeller Zu`hmjDk5\,
in Köln ZHmj8km\

Abb. 36 g-Tilgungsregel (GTR) (vorübergehend)

Abb. 37 Ableitung von Bank, stinken, Länge, Frühling, Angst mit der Regressiven Nasal-

assimilationsregel und der g-Tilgungeregel
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(93) angeben Z>`mfd9a?m\, Eingabe Z>`̨hmf`9a?\, Weinglas Zu`˛hmfk`9r\,
in Göttingen ZHmf8sHM?m\

(94) Kongo ZjNMfn\, Tango Zs`Mfn\, Ungarn Z>TMf`5]m\, Ingo Z>HMfn\

Abb. 38 Regressive Nasalassimilation (RNAR)

Abb. 39 g-Tilgungsregel (GTR)

Abb. 40 Ableitung von Bank, Länge, Ankunft, Weinglas, Tango mit der Regressiven Nasal-

assimilationsregel und der g-Tilgungsregel
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4.2.4 Vokalquantität und -qualität

Wie schon besprochen, kann man im Deutschen nach den Parametern Vokal-
dauer und Gespanntheit (Zentralisiertheit) drei Vokalklassen unterschei-
den: 1. die gespannten Lang-, 2. die ungespannten Kurz- und 3. die ge-
spannten Kurzvokale. Unsere strukturalistische Analyse hat ergeben, dass
zwischen den ersten beiden Klassen eine phonologische Opposition anzu-
nehmen ist, d. h. diese Vokale können zur Bedeutungsdifferenzierung ver-
wendet werden, wie das die folgenden Beispiele zeigen:

(95) Miete Zlh9sç?\ vs. Mitte ZlHsç?\, Beet Zad9sç\ vs. Bett ZaDsç\, Staat ZRs`9sç\
vs Stadt ZRs`sç\, Höhle Zg19k?\�vs. Hölle Zg8k?\ usw.

Nun ergibt auch eine formale Analyse, dass zur eindeutigen Identifizierung
der Wörter in dieser Auflistung die gespannte Länge vs. ungespannte Kür-
ze verwendet werden soll, m. a.W. dass diese Information als idiosynkratisch
anzusehen ist. Damit im Zusammenhang stellt sich jedoch die repräsentationel-
le Frage, welche von den beiden angesprochenen Eigenschaften als primär,
d. h. als Teil der zugrundeliegenden Repräsentation betrachtet werden soll:
Vokaldauer oder Gespanntheit, aus der dann die andere quasi als ‘Begleit-
erscheinung’ mit einer Regel hergeleitet werden soll. Diese Frage wurde unter
Berufung auf die Gespanntheitsverhältnisse bei den a-Vokalen im vorausgehen-
den Kapitel bereits beantwortet: Da zwischen Z`9\ und Z`\ kein eindeutiger und
allgemeiner Gespanntheitsunterschied besteht, soll die Vokaldauer als phono-
logisch relevant betrachtet werden. Das zieht nach sich, dass die Gespannt-
heitsverhältnisse aus der Quantität hergeleitet werden können. Dass ein
Langvokal immer, d. h. ohne Kontext gespannt bzw. ein Kurzvokal stets, also kon-
textlos ungespannt realisiert wird, macht die Annahme von kontextlosen Ge-
spanntheitszuweisungsregeln sinnvoll, vgl.Abb. (41).

Ein Nachteil der Annahme dieser Regeln ergibt sich daraus, dass sie im
Prinzip beide dasselbe leisten: Sie weisen in Abhängigkeit von dem Quantitäts-
wert dem Input denselben Gespanntswert zu. Die Formalisierungskonvention
der generativen Phonologie erlaubt die Zusammenfassung zweier Regeln
dieser Art durch die Verwendung von Variablen, die für ein bestimmtes Merk-
mal keine konkrete Spezifizierung haben, sondern diese parametrisiert darstel-
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len. Verwendet man griechische Buchstaben als Variable und ersetzt man die
Vorzeichen durch sie, erhält man genau eine solche Regelkontraktion, vgl.
Abb. 42.Wie diese Regel die korrekten Outputformen herleitet, wird in Abb.
43 (nächste Seite) demonstriert.Von dieser Abbildung ist darüber hinaus auch
abzulesen, dass diese Eigenschaft durch die Betrachtung der Gespanntheit als
erschließbare Information in der zugrundeliegenden Repräsentation nicht dar-
gestellt werden muss.Aus diesem Grund haben wir hier alle zugrundeliegenden
Vokale ˇ ob kurz oder lang ˇ mit demselben Symbol verzeichnet.

Unsere strukturalistische Analyse hat über das oben Gesagte hinaus zwei
Allophonieverhältnisse im deutschen Vokalsystem ergeben. So zeigen die
gespannten Lang- und Kurzvokale eine komplementäre Verteilung,
wobei gespannte Langvokale nur unter Akzentˇ gespannte Kurzvokale stets
unter Akzentlosigkeit vorkommen. Auf der anderen Seite sind auch die ge-
spannten und ungespannten Kurzvokale komplementär verteilt, da
Erstere nur in offenen ˇ Letztere in geschlossenen Silben erscheinen. Für eine

Abb. 41 Gespanntheitszuweisungsregeln (GZR) - vorläufig

Abb. 42 Gespanntheitszuweisungsregel (GZR)
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formale Untersuchung ist v. a. die zuerst genannte Allophonie vom Belang, da sie
sich auch in Form von Alternationen niederschlägt. Die Daten unter (96) zei-
gen, dass die Vokale des Lexems Musik zwar überall gespannt gesprochen wer-
den, ihre Dauer variiert zwischen lang und kurz je nach Betontheit bzw. Un-
betontheit der Silbe.

(96) Musik Zlt!yh9j\ vs. Musiker Z!lt9yhj5\ vs. musikalisch Zltyh!j`9kHR\ vs.
Musikalität Zltyhj`kh!sd9s\

Geht man nun davon aus, dass Gespanntheit eine erschließbare, Quantität
dagegen eine idiosynkratische phonologische Information darstellt, so muss
man für beide Vokale von Musik zugrundeliegend einen Langvokal annehmen,
der unter Unbetontheit gekürzt wird. Für die Kürzung sorgt die phonologische
Regel in Abb. 44. Durch die Wirkung dieser Regel entsteht nun aus einem lan-
gen u in Musik ein kurzes, aus einem langen i in Musiker ebenfalls ein kurzes.
Dass diese Vokale auf der Obefläche in ihrer gespannten Ausprägung erschei-
nen, kann durch Regelordnung erreicht werden. Zuerst müssen die Ge-
spanntheitswerte zugewiesen werden, und erst dann soll die Kürzung der
Langvokale unter Unbetontheit erfolgen.Wichtig ist dabei, dass die Gespannt-

Abb. 43 Ableitung von Miete, Mitte, Beet, Bett durch die Gespanntheitszuweisungsregel (GZR)

Abb. 44 Vokalkürzungsregel (VKR)
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heitszuweisungsregel rekursiv arbeitet, d. h. für jeden einzelnen Vokal einen Ge-
spanntheitswert errechnet. Abb. 45 zeigt, wie die Regeln funktionieren.
Anzumerken ist dabei, dass Akzent eine erschließbare Eigenschaft darstellt und
daher mit Akzentzuweisungsregeln (AZR) hergeleitet werden soll. Zwi-
schen diesen und der Vokalkürzungsregel besteht eine Feeding-Relation, da
die Akzentstruktur eine Voraussetzung der Vokalkürzungsregel darstellt.

Im vorausgehenden Kapitel wurde auch angemerkt, dass die Unterscheidung
zwischen gespannten und ungespannten Kurzvokalen in unbetonten Silben von
vielen Sprechern oft nicht eingehalten wird.Als möglicher Grund wurde dabei
der Systemzwang angegeben, d. h. die unbewusste Bestrebung der Sprecher
nach Einheitlichkeit des Vokalsystems, also die eineindeutige Verbindung zwi-

Abb. 45 Ableitung von Musik, Musiker, musikalisch mit der Gespanntheitszuweisungsregel (GZR)

und der Vokalkürzungsregel (VKR) (Reihenfolge: 1. GZR - 2.VKR)
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schen Länge und Gespanntheit bzw. Kürze und Ungespanntheit. Die hier darge-
legte Analyse ermöglicht auch die Ableitung dieser umgangsprachlichen
Oberflächenstrukturen durch die Umkehrung der Reihenfolge der beiden Re-
geln. Dadurch besteht zwischen diesen Regeln eine extrinsische Regel-
ordnung, vgl.Abb. 46.

Abb. 46 Ableitung von Musik, Musiker, musikalisch mit der Gespanntheitszuweisungsregel

(GZR) und der Vokalkürzungsregel (VKR) (Reihenfolge: 1.VKR - 2. GZR)
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4.2.5 Schwa

Die im vorausgehenden Abschnitt durchgeführte Untersuchung hat ergeben,
dass es zwar Minimalpaare zum Schwa gibt, aber auf der anderen Seite auch ein
Allophonieverhältnis zwischen dem kurzen ungespannten e und diesem Vokal zu
beobachten ist,wobei das Schwa in unbetonten, ZD\�in betonter Stellung erscheint.

Ausgehend von der Variation unter (97) kann nun die Frage gestellt wer-
den, welche zugrundeliegende Form für den zweiten Vokal in lebend im Deut-
schen anzunehmen ist. Sollte das Schwa in der zugrundeliegenden Repräsen-
tation erscheinen, so würde er unter Akzent zum kurzen ungespannten e-Vokal
‘verstärkt’. Wenn dagegen dieser als zugrundeliegendes Segment betrachtet
würde, so sollte er durch eine Regel zu Schwa reduziert werden. Zur
Entscheidung zwischen diesen beiden Möglichkeiten sollte man von folgenden
Überlegungen ausgehen. 1. Das Schwa verfügt über eine sehr eingeschränkte
Distribution: Es kommt nur in unbetonten Silben vor. 2. Das kurze ungespannte
e stellt sowieso ein zugrundeliegendes Vokalsegment dar. Somit erscheint die
Annahme, Schwa stelle keine idiosynkratische Information dar, sondern soll mit
einer Regel aus dem zugrundeliegenden .D. mit einer phonologischen Regel
hergeleitet werden, als durchaus begründet.

(97) lebend Z!kd9a?msç\ vs. lebendig Zkd!aDmcHB\

Zur Formulierung dieser Regel sollte man von den Merkmalbündeln der
beiden betroffenen Segmente ausgehen, vgl. (98).Will man eine eindeutige mini-
male Angabe des Inputs erreichen, so braucht man folgende Merkmale. [-konso-
nantisch +sonorant] geben eindeutig die Klasse der Vokale an, [+vorn] identifi-
ziert die vorderen Vokale, [-hoch] schränkt die Möglichkeiten auf die mittleren
Vordervokale ein. [-labial -lang] identifizieren schließlich den gewünschten Input.
Vergleicht man die Merkmalstruktur des Inputs und des Outputs, so kann man
festhalten, dass sie sich nur in dem Wert für das Merkmal [vorn] voneinander
unterscheiden. Aus diesem Grund soll als Output lediglich der Merkmalswert
[-vorn] erscheinen. Schließlich kann man die Unbetontheit des fraglichen Vokals
mit dem ad hoc-Merkmal [-betont] auf der rechten Regelseite zum Ausdruck
bringen. Somit hat die Regel die Form in Abb. 47.Abb. 48 zeigt die Wirkung der
Regel.
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(98) Merkmalbündel von ZD\ und Z?\

Das Schwa stellt keinen stabilen Vokal dar. Davon zeugen verschiedene
Formen, die sowohl mit als auch ohne Schwa gesprochen werden können,
wobei anzumerken ist, dass die schwalosen Formen für ein schnelleres Tempo
und einen lässigeren Stil charakteristisch sind:

(99) Kabel: Zj@9a?k\�.�Zj@9ak\, Besen: Zad9y?m\�.�Zad9ym\, Atem: Z@9s?l\�.�Z@9sl\

Es stellt sich die Frage, wie diese fakultative Schwa-Zero-Variation zu be-
schreiben ist. Im Prinzip bieten sich zwei Beschreibungsmöglichkeiten an.
Entweder geht man von einem Schwa aus und leitet dann die schwalosen For-

Abb. 47 Schwareduktionsregel (SRR)
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men mit einer Tilgungsregel ab; oder man betrachtet die schwalosen Formen
als primär und lässt das Schwa via Epentheseregel einfügen. Infolge des
Reduktionscharakters dieses Phänomens soll hier - wie vorher bereits voraus-
geschickt - die Tilgungsanalyse vorgezogen werden.Aufgrund der Daten in (99)
soll das Schwa vor einem Lateral oder Nasal am Wortende getilgt, was eine
Modifikation der in Abb. 29 vorläufig formulierten Regel nahelegt. Die modifi-
zierte Regel wird in Abb. 49, ihre Wirkung in Abb. 50 zu sehen.

Vorher war schon über eine fakultative progressive Nasalassimilation die
Rede, die sich an die fakultative Schwatilgung anschließt. Dabei gleicht sich ein
Alveolarnasal an die velare Artikulationsstelle des vorausgehenden Plosivs an,
vgl. Haken als Zg`9jM\. Ein ähnlicher Prozess kann sich auch nach einem
Labialplosiv abspielen, wie das die Beispiele in (100) auch zeigen.

Abb. 48 Ableitung von lebend, lebendig, Atem, stelle, gebe
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(100) Lippen ZkHo?m\.ZkHol\, Lappen Zk`o?m\.Zk`ol\, lieben Zkh9a?m\.� Zkh9al\,
schweben ZRud9a?m\.�ZRud9al\

Analog zu der dort formulierten Regel lässt sich zu dieser Alternation folgende
Regel formulieren (die Wirkung der Regel wird in Abb. 52 gezeigt):

Abb. 49 Fakultative Schwatilgungsregel (F-STR)

Abb. 50 Ableitung von Kabel, Besen,Atem

Abb. 51 Progressive Nasalassimilationsregel für Labiale (PNARL)
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Da jedoch die Velarisierungs- und Labialisierungsregel im Prinzip dasselbe leis-
ten, d. h. die Artikulationsstelle eines wortfinalen Dentalnasals an die des voraus-
gehenden Plosivs anpassen, scheint es nach dem Prinzip der Beschreibungs-
ökonomie sinnvoll zu sein, die beiden Prozesse in einer einzigen Regel zu
erfassen. Dazu bietet uns die vorhin schon praktizierte Regelkontraktion mit
Variablen eine gute Möglichkeit. Die Formulierung in Abb. 53 besagt, dass ein
Alveolarnasal am Wortende vom vorausgehenden Plosiv die Werte für die
Merkmale [labial] und [hoch] übernimmt. Ist dieser Plosiv ein Labial, dann wer-
den die Merkmalswerte [+labial -hoch] übernommen.Wenn er ein Velar ist, geht
es um die Übernahme von [-labial +hoch]. In beiden Fällen wird der ursprüng-
liche Wert des Inputs für [koronal], also [+koronal] in [-koronal] verwandelt.

Abb. 52 Ableitung von lieben, Lippen, schweben

Abb. 53 Progressive Nasalassimilationsregel (PNAR)
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Die hier skizzierte Schwa-Analyse hat ein sehr simples Bild von diesem Laut
gemalt. In Wirklichkeit weist das Schwa im Deutschen so viele Besonderhei-
ten auf, dass es mit Recht als ein zentrales Problem der deutschen Phonolo-
gie betrachtet werden kann,mit dem sich eine jede phonologische Beschreibung
ausführlich beschäftigen soll. Hier haben wir z. B. alle Schwa-Vorkommen auf das
zugrundeliegende kurze e zurückgeführt. Das ist eine relativ großzügige Behand-
lung des Vokals.Vergleicht man nämlich z. B. die Formen in (101) miteinander, so
kann man feststellen,dass hier ein regelmäßiger Wechsel zwischen den schwa-
haltigen und schwalosen Formen vorliegt, der allerdings nur zum Teil fakul-
tativ ist (vgl. die mit * versehenen inkorrekten Formen).Will man für alle ver-
wandten Formen von Atem nun die gemeinsame phonologische Grundstruktur
bestimmen, und geht man dabei von der hier beschriebenen strikten Reduk-
tionsanalyse aus, so muss man für dieses Lexem die zugrundeliegende Repräsen-
tation .`9sdl. annehmen. Hat man darüber hinaus nur eine fakultative Schwa-
tilgungsregel, so sind die obligatorisch schwalosen Atmung und atmen nirgend-
wie zu erklären. Einen Ausweg könnte bereiten, wenn man .`9sl. als zugrunde-
liegende Form, und das Schwa in Atem als Epenthesevokal betrachten würde
ˇ eine Analyse, die von vielen Phonologen in der Tat vorgenommen wird.

(101) Atem Z>`9s?l\.Z>`9sl\ vs. Atmung Z>`9slTM\.)Z>`9s?lTM\ vs. atmen
Z>`9sl?m\.)Z>`9s?l?m\

Dass jedoch die Situation noch komplexer ist, zeigt ein Blick auf die Daten
unter (102). Die bisher sich parallel verhaltenden Endungen -em und -el gehen
jetzt getrennte Wege: Das Schwa wird in den Formen von Segel nicht dort
eingefügt, wo man es anhand von Atem erwarten würde. Die Epenthese-Auffas-
sung scheint weiter bestätigt zu sein bei der Untersuchung der Beispiele in
(103). Geht man nämlich davon aus, dass in der 3. Person Singular Präsens -t in
der 2. Person Singular Präsens dagegen -st als Endung gilt, dann kann das Schwa
nur als Epenthese-Vokal aufgefasst werden, der eine unaussprechbare Lautkette
aussprechbar macht.

(102) Segel Zyd9f?k\.Zyd9fk\ vs. Seg(e)lung Zyd9f?kTM\.Zyd9fkTM\ vs. segeln
Zyd9f?km\.Zyd9fkm\.)Zyd9fk?m\� vs. seg(e)le Zyd9f?k?\.Zyd9fk?\
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(103) atmet Z>`9sl?s\.)Z>`9sls\, rechnest Z≤DBm?s\.)Z≤DBms\, rettet
Z≤Ds?s\.)Z≤Dss\, bittest ZaHs?rs\.)ZaHsrs\

Auch bisher konnte man den Eindruck haben, dass Schwa kein rein phono-
logisches Phänomen darstellt, sondern vielmehr eines, das eine Schnitt-
stelle zwischen Phonologie und Morphologie verkörpert. Dieser Ein-
druck wird weiter untermauert, wenn man einen Blick auf die unten stehenden
Beispiele wirft. Dass in einem Nomen ein Schwa anderswo vorkommt als in
einem Adjektiv, ist ein eindeutiger Beweis für diese Annahme.

(104) im Dunkeln ZcTMj?km\.ZcTMjkm\.)ZcTMjk?m\ vs.
im dunklen (Anzug)ZcTMjk?m\.ZcTMjkm\.)ZcTMj?km\

Last but not least soll erwähnt werden, dass u. U. ein Schwa nicht unbedingt
mit einem kurzen e-Vokal alterniert, sondern mit anderen Vokalen:

(105) Volumen Zunkt9l?m\ vs. volunimös Zunktlhm19r\, Formel Zen5]l?k\�vs. for-
mulieren Zen5]ltkh9≤?m\

All das zeigt, dass das Schwa ein recht komplexes Phänomen der deut-
schen Phonologie und Morphologie darstellt, das ausführlich zu untersuchen,
den Rahmen dieses Lehrbuchs sprengen würde. Auf der anderen Seite ist es
auch nicht sicher, dass sich die traditionelle generative Phonologie zu einer adä-
quaten Schwa-Beschreibung eignet.

4.2.6 r-Vokalisierung

Bei der strukturalistischen Untersuchung des deutschen Lautsystems wurde
gezeigt, dass zwischen dem r-Konsonanten und dem a-Schwa ein Allophonie-
verhältnis besteht: Ersterer kommt dabei im Silbenanlaut, Letzteres im Sil-
benauslaut und im Silbenkern vor. Eine formale Analyse interessiert sich v. a
für solche Fälle, die die Variation dieser Lautsegmente zeigen:

(106) Tier Zsh95]\ vs. Tiere Zsh9≤?\, Tür Zsx95]\�vs. Türen Zsx9≤?m\, Heer Zgd95]\ vs.
Heere Zgd9≤?\, stör ZRs195]\�vs. störe ZRs19≤?\
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Diese Daten ermöglichen eine Ableitung des a-Schwa im Deutschen mit
einer phonologischen Regel, die einen r-Konsonanten am Silbenende in ein
a-Schwa, also ein vokalisches r verwandelt. Selbstverständlich könnte man rein
theoretisch auch den umgekehrten Prozess für das Deutsche annehmen: die
Konsonantisierung eines a-Schwa im Silbenanlaut. Eine solche Analyse soll
jedoch aus dem bereits im vorausgehenden Kapitel genannten Grund abgelehnt
werden, nach dem die Reduktion eines nicht leicht artikulierbaren Konsonanten
am Silbenende phonetisch viel motivierter erscheint als die Verstärkung eine
Vokals im Silbenanlaut. Die Regel könnte in einer ersten Annäherung mühelos
wie folgt formuliert werden:

Zu einer Angabe der Regel mit phonologischen Merkmalen, die die Na-
tur dieses phonologischen Prozesses wesentlich besser zum Vorschein bringen
kann, muss man von der Merkmalstrutkur der beiden Segmente ausgehen.
Vergleicht man nun die Merkmalspezifizierung der beiden in Frage stehenden
Segmente unter (107), so kann man selbst bei einer oberflächlichen Betrachtung
feststellen, wie ähnlich sie beschaffen sind. Lediglich zwei Unterschiede sind
zwischen ihnen zu finden. So ist das a-Schwa [+tief] und [-konsonantisch], wäh-
rend Z≤\ für diese Merkmale den jeweils umgekehrten Wert aufweist. Und das
drückt genau den im vorausgehenden Kapitel genannten Reduktionsvorgang
aus: ein a-Schwa entsteht demnach durch die Senkung des Zungenrückens, was
sich im Wert [+tief] verkörpert. Dass dabei das Hauptklassenmerkmal [konso-
nantisch] vom positiven Wert in den negativen verwandelt wird, ist als Konse-
quenz dieser Zungenrückensenkung. Zur Bildung eines Konsonanten ist ein
Hindernis im Ansatzrohr notwendig. Wird die Zunge radikal gesenkt, so kann
von keiner Hindernisbildung mehr die Rede sein.Was entsteht, ist folgerich-
tig ein Vokal, es findet also automatisch ein Kategorienwechsel statt.

Versucht man nun die Merkmale aus dem Z≤\-Bündel rauszufiltern, die zur
eindeutigen Identifizierung dieses Konsonanten im Vergleich zu allen anderen
Lautsegmenten des Deutschn als notwendig und hinreichend erweisen, kann

Abb. 54 r-Vokalisierungsregel (RVR)
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man Folgendes feststellen. Erstens muss verzeichnet werden, dass es sich beim
Input um einen Sonoranten handelt, welcher Sachverhalt nur mit den beiden
Merkmalen [+konsonantisch +sonorant] ausgedrückt werden kann. [+konso-
nantisch] allein würde nur einen Konsonanten bedeuten, und [+sonorant] ent-
weder einen Sonoranten oder einen Vokal. Dann muss man in einem zweiten
Schritt den r-Konsonanten von allen anderen Sonoranten im Deutschen abgren-
zen, d. h. von den Nasalen und Lateralen. Dies kann am einfachsten durch die
Angabe von [-nasal -lateral] erfolgen. Bei der Angabe des Outputs soll man sich
nur auf die Veränderungen im Vergleich zum Z≤\-Bündel beschränken, und dem-
entsprechend mit der Angabe der beiden Merkmale [-konsonantisch +tief]
zufrieden stellen. Die r-Vokalisierungsregel nimmt somit die Gestalt in Abb. 55
an.Abb. 56 enthält die Ableitung der Wörter Tier,Tiere, stör und störe.

Zur Herleitung des silbischen a-Schwa, die etwa in den Wörtern unter
(108) vorkommt, ist eine weitere Regel nötig.Wie wir es bereits im vorausge-
henden Kapitel erwähnt haben, alterniert das a-Schwa hier nicht bloß mit einem
r-Konsonanten, sondern vielmehr mit der Sequenz Z?≤\. Damit die obige r-
Vokalisierungsregel erst zur Anwendung kommen kann, soll das Schwa aus die-

(107) Merkmalstruktur von Z≤\ und Z5\
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sen Wörtern eliminiert werden. Dazu ist jedoch eine obligatorische Regel
notwendig, die ähnlich aufgebaut ist wie die fakultative Schwatilgungsregel,
jedoch die Besonderheit hat, dass sie nicht vor Nasalen und Lateralen angewen-
det wird, sondern vor einem r, sowie dass sie unabhängig vom Sprechtempo und
-stil durchgeführt werden muss. Die Regel soll die einfache Form unter Abb. 57
haben. Ihre Anwendung wird in Abb. 58 veranschaulicht.

(108) schöner ZR19-m5\ vs. schönere ZR1-m?-≤?\, locker ZkN-j5\ vs. lockeres
ZkN-j?-≤?r\, Lehrer Zkd9-≤5\ vs. Lehrerin Zkd9-≤?-≤Hm\

Abb. 55 r-Vokalisierungsregel (RVR)

Abb. 56 Ableitung von Tier,Tiere, stör, störe

4. Regeln und Repräsentationen

161



4.2.7 Kehlkopfverschlusslaut

Unsere strukturalistische Analyse im vorausgehenden Kapitel hat ergeben, dass
der Kehlkopfverschlusslaut Z>\�als Phonem des Deutschen zu betrachten ist,
da er mit anderen Phonemen kontrastiert. Jedoch beschränkt sich dieser Kon-
trast lediglich auf den Morphemanlaut, er steht also weder im In- noch im
Auslaut in phonologischer Opposition zu anderen Phonemen des Deutschen,
obwohl er im Wortinnern ziemlich oft vorkommt. Betrachtet man nun die Bei-
spiele unter (109), findet man, dass das Erscheinen dieses Lautes durchaus aus
dem Lautkontext erschließbar ist, die entscheidenden Faktoren sind dabei die
Stelle des Akzents einerseits und die intervokalische Position anderer-
seits. Der Kehlkopfverschlusslaut erscheint somit zwischen zwei Vokalen, wenn
der zweite in einer betonten Silbe vorkommt. Die fragliche Umgebung von Z>\
ist also der Anfang einer vokalisch anlautenden betonten Silbe. Betrachtet man
nun die bisher als Kontraststellung angesehene Anlautposition, so kann man

Abb. 57 Obligatorische Schwa-Tilgungsregel (OSTR)

Abb. 58 Ableitung von schöner, schönere, Lehrer, Lehrerin
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feststellen, dass dieser Konsonant auch dort genau in dieser Umgebung vor-
kommt, vgl. (110). Damit steht einer Analyse des Kehlkopfverschlusslautes im
Deutschen als Epenthesesegment nichts im Wege.

(109) Kiosk Z!jh9Nrj\ vs. Zjh!>Nrj\, Georg Z!fd9N5]j\ vs. Zfd9!>N5]j\, Chaos Z!j@9Nr\

vs. Zj@9!>n9sHR\

(110) aus Z>`tr\, Ei Z>`h\, oder Z>n9c5\, und Z>Tmsç\, Ader Z>`9c5\

Die entsprechende Regel lässt sich wie in Abb. 59 formulieren.Abb. 60 enthält
die Ableitung von Wörtern mit Kehlkopfverschlusslaut mit Hilfe dieser Regel.

4.2.8 Zusammenfassung

Als Zusammenfassung sollen die hier ermittelten Regeln zitiert werden ˇ
diesmal in alphabetischer Reihenfolge, um den Lesern eine Übersicht zu ver-
schaffen. Anschließend wollen wir die Reihenfolgeverhältnisse im deutschen
Regelsystem zusammenfassen.

Abb. 59 Kehlkopfverschlusslauteinfügungsregel (KER)

Abb. 60 Ableitung von aus, Ei, und,Theater, Chaos, chaotisch
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4.2.8.1Phonologische Regeln des Deutschen
A

V
R Auslautverhärtungsregel

A
Z

R

Akzentzuweisungsregeln

F-
ST

R Fakultative
Schwatilgungsregel

G
T

R

g-Tilgungsregel

G
Z

R Gespanntheitszuweisungsreg
el

IA
R Ichlaut-Achlaut-Regel

K
ER

Kehlkopfverschlusslaut-
einfügungsregel

O
ST

R Obligatorische
Schwa-Tilgungsregel

PN
A

R Progressive
Nasalassimilationsregel

(Zuweisung der Akzentstruktur der Wörter, hier nicht

näher spezifiziert)
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4.2.8.2Reihenfolgeverhältnisse

R
FA

R Regressive
Fortisassimilationsregel

R
N

A
R

Regressive Nasalassimilation

RV
R r-Vokalisierungsregel

SR
R Schwareduktionsregel

V
K

R Vokalkürzungsregel

1. Auslautverhärtungsregel (AVR)
Regressive Fortisassimilationsregel (RFAR)

Reihenfolge: 1.AVR - 2. RFAR
Regelordnungsrelation: Feeding & extrinsisch
Beispiel: Jagd

ZR .i`9fc.

1.AVR i`9fs

2. RFAR i`9js

OR Zi`9jsç\

2. Regressive Nasalassimilation (RNAR)
g-Tilgungsregel (GTR)
Auslautverhärtungsregel (AVR)

Reihenfolge: 1. RNAR - 2. GTR - 3.AVR
Regelordnungsrelation: 1.RNAR - 2.GTR:Feeding & intrinsisch

2.GTR - 3.AVR:Bleeding & extrinsisch
Beispiel: lang

ZR k`mf

1. RNAR k`Mf

2. GTR k`M

3.AVR ,

OR [k`M]
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3. Gespanntheitszuweisungsregel (GZR)
Vokalkürzungsregel (VKR)
Akzentzuweisungsregeln (AZR)

Reihenfolge: 1.AZR - 2. GZR - 3.VKR
Regelordnungsrelation: 1.AZR - 2. GZR: -

2. GZR - 3.VKR: extrinsisch
1.AZR - 3.VKR:absolutes Feeding & intrinsisch

Beispiel: Musik

ZR .lt9yh9j.

1.AZR lt9!yh9j

2. GZR
lt9!yh9j
[+g][+g]

3.VKR lt!yh9j

OR Zlt!yh9jç\

Umgangsprachliche Variation
Reihenfolge: 1.AZR - 2.VKR - 3. GZR
Regelordnungsrelation: 1.AZR - 2.VKR:absolutes Feeding & intrinsisch

1.AZR - 3. GZR: -
2.VKR - 3. GZR: extrinsisch

Beispiel: Musik

ZR .lt9yh9j.

1.AZR lt9!yh9j

3.VKR lt!yh9j

2. GZR
lt!yh9j
[-g][+g]

OR ZlT!yh9jç\

4. Akzentzuweisungsregeln (AZR)
Schwareduktionsregel (SRR)
Fakultative Schwatilgungsregel (F-STR)
Progressive Nasalassimilationsregel (PNAR)

Reihenfolge: 1.ARZ - 2. SRR - 3. F-STR - 4. PNAR
Regelordnungsrelation: 1.AZR - 2.SRR:absolutes Feeding & intrinsisch

2.SRR - 3.F-STR:absolutes Feeding & intrinsisch
3.F-STR - 4.PNAR:absolutes Feeding & intrinsisch

Beispiel: sagen

ZR .y`9fdm.

1.AZR !y`9fdm

2. SRR !y`9f?m

3. F-STR !y`9fm

4. PNAR !y`9fM

OR Z!y`9fM\

5. Schwareduktionsregel (SRR)
Obligatorische Schwa-Tilgungsregel (OSTR)
r-Vokalisierungsregel (RVR)

Reihenfolge: 1. SRR - 2. OSTR - 3. RVR
Regelordnungsrelation: 1.SRR - 2.OSTR:absolutes Feeding & intrinsisch

2. SRR - 3. RVR: Feeding & extrinsisch
Beispiel: Vater

ZR .e`9sd≤.

1. SRR !e`9s?≤

2. OSTR !e`9s≤

3. RVR !e`9s5

OR Z!e`9sç5\

6. Akzentzuweisungsregeln (AZR)
Kehlkopfverschlusslauteinfügungsregel (KER)

Reihenfolge: 1.AZR - 2. KER
Regelordnungsrelation: absolutes Feeding & intrinsisch
Beispiel: Theater

ZR .sd`9sd≤.

1.AZR sd!`9sd≤

2. KER sd!>`9sd≤

OR Zsd!>`9s5\
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4.3. Übung macht den Meister

Testen Sie Ihr Wissen!
A 1 Erläutern Sie die Unterschiede zwischen der strukturalistischen und der

generativen Phonologie anhand der beiden h-Laute des Ungarischen.

A 2 Erläutern Sie das Zwei-Ebenen-Modell der generativen Phonologie
anhand des ungarischen Wortpaars méz vs. méztõl.

A 3 Erläutern Sie die einzelnen Typen der phonologischen Prozesse.

A 4 Erläutern Sie die Funktion, Beschaffenheit und Formalisierung der pho-
nologischen Regeln in der Generativen Grammatik.

A 5 Erläutern Sie die h-Regel des Ungarischen.

A 6 Erläutern Sie die Entstimmungsregel des Ungarischen.

A 7 Erläutern Sie die einzelnen Regelordnungsrelationen.

A 8 Erläutern Sie die Auslautverhärtung im Rahmen der generativen
Phonologie.

A 9 Skizzieren Sie die Unterschiede einer strukturalistischen und generati-
ven Beschreibung der deutschen Auslautverhärtung.

A 10 Erläutern Sie die Ichlaut-Achlaut-Alternation im Rahmen der generati-
ven Phonologie.

A 11 Skizzieren Sie die Unterschiede einer strukturalistischen und generati-
ven Beschreibung der deutschen Ichlaut-Achlaut-Alternation.

A 12 Erläutern Sie die Progressive Nasalassimilation im Deutschen.

A 13 Erläutern Sie die Regressive Nasalassimilation im Deutschen.

A 14 Erläutern Sie die mit dem Problem der Vokalquantität und -qualität ver-
bundenen Regeln.

A 15 Skizzieren Sie die Unterschiede einer strukturalistischen und generati-
ven Beschreibung der Vokalquantität und -qualität.

A 16 Erläutern Sie die mit dem Schwa verbundenen phonologischen Regeln.

A 17 Skizzieren Sie die Unterschiede einer strukturalistischen und generati-
ven Beschreibung des Schwa.

A 18 Erläutern Sie die mit dem a-Schwa verbundenen phonologischen Regeln.
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A 19 Skizzieren Sie die Unterschiede einer strukturalistischen und generati-
ven Beschreibung des a-Schwa.

A 20 Erläutern Sie die mit dem Kehlkopfverschlusslaut verbundene phonolo-
gische Regel.

Erweitern Sie Ihre Kenntnisse!

A 21 Schlagen Sie nach, welche Arten der Assimilation zu unterscheiden sind.
Bringen Sie auch Beispiele.

A 22 Schlagen Sie nach, welche Arten der Dissimilation zu unterscheiden sind.
Bringen Sie auch Beispiele.

A 23 Schlagen Sie nach, welche anderen phonologischen Prozesse außer den
im Text genannten in den Sprachen der Welt vorkommen können.

A 24 Schlagen Sie nach,welche Rolle der Phonologie im generativen Gramma-
tikmodell zugesprochen wird.

A 25 Die Generative Grammatik versteht sich auch als Sprachtheorie, die als
eine allgemeine Auffassung über Sprache als Phänomen und deren
Beschaffenheit. Schlagen Sie nach, worin die Besonderheiten dieser
Sprachtheorie besteht.

A 26 Zeichnen Sie aufgrund eigens gesammelter Quellen die Geschichte der
Generativen Grammatik nach.

A 27 Zeichnen Sie aufgrund eigens gesammelter Quellen die Geschichte der
Generativen Phonologie nach.

A 28 Schlagen Sie nach, welche generativ-grammatischen Beschreibungen des
Deutschen zu finden sind.

A 29 Schlagen Sie nach, welche generativ-grammatischen Beschreibungen des
Ungarischen zu finden sind.

A 30 Formulieren Sie aufgrund des allgemeinen Regelschemas die schemati-
sche Struktur der Regeln zu den einzelnen phonologischen Prozessen.

A 31 Schlagen Sie nach, welche anderen generativen Beschreibungs-
möglichkeiten zur Auslautverhärtung gibt.

A 32 Schlagen Sie nach, wie die Vokalquantität im Deutschen in der phonolo-
gischen Literatur behandelt wird.
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A 33 Schlagen Sie nach, welche anderen Beschreibungsmöglichkeiten des
deutschen Schwa in der generativen Phonologie noch vorhanden sind.

A 34 Schlagen Sie die einzelnen Akzentregeln des Deutschen nach.

Üben Sie das Gelernte am Deutschen!

A 35 Fingerübung I. Formulieren Sie aufgrund der Daten im Abschnitt 4.2.1
die hypothetische Inlautverweichungsregel.

A 36 Fingerübung II. Formulieren Sie aufgrund der Daten in Abschnitt 4.2.2
die Achlaut-Ichlaut-Regel.

A 37 Finden Sie Argumente, die für die in A36 formulierte Achlaut-Ichlaut-
Regel sprechen. Gehen Sie dabei von folgenden Überlegungen aus.

a. Die unten stehenden morphologisch verwandten Formen zeigen eine
Alternation zwischen dem Achlaut und dem Ichlaut.Welche der bei-
den Formen kann als morphologisch primär betrachtet werden?

Buch vs. Bücher, Loch vs. Löcher, Bach vs. Bäche, brauchen vs. bräuchte,
flach vs. flächer

b. Als Ergebnis Ihrer Untersuchung in A 50 von Kap 3 konnte eine g-
Palatalisierung im Deutschen festgestellt werden.Auf welche generel-
le Tendenz ließe sich mit der Annahme einer Achlaut-Ichlaut-Regel im
Deutschen schließen.

c. In bestimmten Dialekten des Deutschen kommt kein Ichlaut vor, an
Stelle dieses Obstruenten wird der postalveolare Lenis-Frikativ ZR\
gesprochen. Welche Modifizierung der Ichlaut-Achlaut-Regel würde
in diesen Dialekten als notwendig erscheinen? Welche zugrundelie-
genden Repräsentationen sollten zu folgenden Wörtern in diesen
Dialekten formuliert werden? Manche der unten stehenden Wörter
erscheinen für die Ichlaut-Achlaut-Regel als problematisch, da diese
Regel für sie eine falsche Oberflächenrepräsentation ergeben.Welche
sind es?

mache Zl`w?\, Nichte ZmHRs?\, Masche Zl`R?\, leicht Zk`˛hRs\, Nacht
Zm`ws\, nascht Zm`Rs\
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A 38 Verteidigen Sie die in im Text ermittelte Ichlaut-Achlaut-Regel.Versuchen
Sie, so viele Argumente von A 37 wie möglich widerlegen. Formulieren
Sie auch Argumente für die hier vertretene Analyse. Gehen Sie dabei von
folgenden Überlegungen aus.

a. Vergleichen Sie die beiden konkurrierenden Regeln miteinander auf
ihre Komplexität hin.

b. Die Wahl der einen oder anderen Variante ist durch das vorausgehen-
de Segment bestimmt. Wenn die eine dabei auch im Anlaut vor-
kommt, sollte sie jedenfalls als primär betrachtet werden, da sie auch
ohne ein vorausgehendes Segment erscheinen kann.Welche Variante
soll also als primär angesehen werden?

A 39 Was meinen Sie, welches von den Argumenten für die Achlaut-Ichlaut-
Alternation sollte ernsthaft überlegt werden? Wieso?

A 40 Fingerübung III. Nehmen wir an, Gespanntheit sei im Deutschen die
zugrundeliegende Eigenschaft der Vokale. Beschreiben Sie die Variation
zwischen Vokaldauer und Gespanntheit in Abhängigkeit vom Akzent mit
Hilfe von phonologischen Regeln.

A 41 Fingerübung IV. Formulieren Sie aufgrund der Daten in Abschnitt 4.2.6
die hypothetische r-Konsonantisierungsregel.

A 42 Fingerübung V. Formulieren Sie aufgrund der Daten in Abschnitt 4.2.5 die
hypothetische Schwaverstärkungsregel.

A 43 Fingerübung VI. Es sei das Datenmaterial von A 51 von Kap. 3 gegeben.
Formulieren Sie die hypothetische Regel zur Herleitung eines ZM\� aus
einem Zy\. Formulieren Sie anschließend die hypothetische Regel zur
Herleitung eines Zy\ aus einem ZM\.

A 44 Es sei das Datenmaterial von A 48 von Kap. 3 gegeben. Formulieren Sie
die Aspirationsregel im Deutschen. Veranschaulichen Sie die Wirkung
Ihrer Regel anhand von konkreten Ableitungen.

A 45 Es sei das Datenmaterial von A 40 von Kap. 3 gegeben. Formulieren Sie
die Regel zur Progressiven Stimmassimilation.Veranschaulichen Sie die
Wirkung Ihrer Regel anhand von konkreten Ableitungen.

A 46 Es sei das Datenmaterial von A 50 von Kap. 3 gegeben. Erfassen Sie das
Verhältnis zwischen ZB\ und Zf\ in Form von Regeln. Gehen Sie dabei in
folgenden Schritten vor.
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a. Bestimmen Sie zunächst die Umgebungen der beiden Varianten.

b. Formulieren Sie dann die phonologische Regel zu beiden Möglich-
keiten (1. ZB\�ist das zugrundeliegende Segment, 2. Zf\ ist das zugrun-
deliegende Segment) in Worten.

c. Formulieren Sie die Voraussagen, die die beiden Regeln machen.
(Welche Sequenzen sind nach der einen und nach der anderen Mög-
lichkeit im Deutschen nicht möglich?)

d. Überprüfen Sie die Voraussagen an konkreten Wörtern des Deut-
schen. Entscheiden Sie, welche Annahme einzig akzeptabel ist.

e. Formulieren Sie die Regel zum phonologischen Prozess.

f. Überprüfen Sie, ob ein Teil der Regel nicht mit einer anderen bereits
formulierten Regel erfasst werden kann. Sollte das der Fall sein, so
sollten Sie Ihre Regel entsprechend modifizieren.

g. Sollte der phonologische Prozess in zwei Regeln erfasst werden kön-
nen, dann bestimmen Sie die Relation zwischen den beiden Regeln.

h. Veranschaulichen Sie die Wirkung Ihrer Regel(n) anhand von konkre-
ten Ableitungen.

A 47 Es seien folgende Wortpaare aus dem Deutschen gegeben. Zwar handelt
es sich beim jeweils zweiten um periphere Wörter, doch sie scheinen
der Ichlaut-Achlaut-Regel nicht zu entsprechen. Wie sollte Ihrer Mei-
nung nach diese Regel modifiziert werden, damit sie auch diese Fälle
korrekt ableitet? Veranschaulichen Sie die Wirkung der modifizierten
Regel mit konkreten Ableitungen.

Kuchen Zjt9w?m\ vs. Kuhchen Zjt9B?m\, fauchen Ze`̨tw?m\ vs. V-chen
Ze`̨tB?m\

A 48 Es seien folgende Daten aus dem Deutschen gegeben, die der r-Voka-
lisierungsregel nicht zu entsprechen scheinen.Wie sollte Ihrer Meinung
nach diese Regel modifiziert werden, damit sie auch diese Fälle korrekt
ableitet? Veranschaulichen Sie die Wirkung der modifizierten Regel mit
konkreten Ableitungen.

scheitern ZR`hs5m\, scheitert ZR`hs5s\, scheiterst ZR`hs5rs\

A 49 In manchen deutschen Dialekten findet man folgende Aussprache-
möglichkeiten der angegebenen Wörter (in Klammern ist die jeweilige
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standarddeutsche Aussprachevariante angegeben.) Formulieren Sie die
entsprechende Regel zur Herleitung dieser dialektalen Formen.

Amt Z`los\ (stdt. Z`ls\), kommt ZjNlos\ (stdt. ZjNls\), Zimt Zs˛rHlos\
(stdt. Zs˛rHls\).

A 50 Geben Sie zu den folgenden Wörtern eine phonologische Derivation.

Abgasuntersuchung, Alternativlösung, buchstäblich, Flachland, Kernkraftwerk,
Knoblauchzehe, Kundenzufriedenheitsuntersuchung, Linguistikbuch,
Machenschaften, Magenprobleme, Obrigkeit, Schreibtischlampe, Stiefsohn,
tagsüber, Tanzsaal, Typologie, Wacholderstrauch, Waisenkind, Waschlappen,
Windschutzscheibe

Üben Sie das Gelernte am Ungarischen!

A 51 Fingerübung VII. Formulieren Sie anhand der im Text vorkommenden
Daten die hypothetische h-Stimmlichungsregel.

A 52 Es sei das Datenmaterial von A 71 von Kap. 3 gegeben. Formulieren Sie
Nasalassimilationsregeln des Ungarischen.Veranschaulichen Sie die Wir-
kung der Regeln mit konkreten Ableitungen.

A 53 Es seien folgende Daten aus dem Ungarischen gegeben.Wie sollte die im
Text abgeleitete Regel des Ungarischen modifiziert werden, damit sie
auch diese Fälle erfasst? Veranschaulichen Sie die Wirkung der modifi-
zierten Regel mit konkreten Ableitungen.

vas ZuN”R\ vs. vasdarab ZuN”YcN”qN”a\, zsák ZY`9j\ vs. zsákban ZY`9faN”m\, kút
Zjt9s\ vs. kútból Zjt9can9k\, ketrec ZjDsqDs˛r\ vs. ketrecben ZjDsqDsc˛yaDm\

A 54 Es seien folgende Daten aus dem Ungarischen gegeben.Wie sollte die im
Text abgeleitete Regel des Ungarischen modifiziert werden, damit sie
auch diese Fälle erfasst? Veranschaulichen Sie die Wirkung der modifi-
zierten Regel mit konkreten Ableitungen.

rab ZqN”a\ vs. rabtól ZqN”osn9k\, szív Zrh9u\�vs. szívtõl Zrh9es19k\, varázs ZuN”q`9R\
vs. varázstól ZuN”q`9ysn9k\, kád Zj`9c\ vs. kádtól Zj`9s9n9k\

A 55 Zwischen den zuletzt ermittelten beiden Regeln gibt es viele Ähnlichkei-
ten. Wie könnte man sie zu einer einzigen parametrisierten Regel zu-
sammenziehen? Veranschaulichen Sie die Wirkung der Regel mit konkre-
ten Ableitungen.
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A 56 Es seien folgende Daten aus dem Ungarischen gegeben. Formulieren Sie
zu ihnen eine phonologische Regel. Veranschaulichen Sie die Wirkung
der Regel mit konkreten Ableitungen.

ott Zn”s9\ vs. otthon Zn”sgn”m\, kedd ZjDc9\ vs. keddre ZjDcqD\, száll Zr`9k9\ vs.
szállt Zr`9ks\, itt Zhs9\�vs. ittlét Zhskd9s\

A 57 Geben Sie zu den folgenden Wörtern eine phonologische Derivation.

rézkarc, honfoglalás, gyöngy, angyal, lángos, részben, hamvas, honfi, kincs, rán-
gat, sínpár, talonban, adhat, nádszál, légcsõ

Vergleichen Sie das Deutsche mit dem Ungarischen!

A 58 Vergleichen Sie die Nasale des Deutschen und Ungarischen miteinander.

A 59 Vergleichen Sie die Obstruenten des Deutschen und Ungarischen mitei-
nander.

A 60 Vergleichen Sie die Vokale des Deutschen und Ungarischen miteinander.

4.4. Literatur zu den einzelnen Themen
Die hier dargelegte Analyse beruht auf zahlreichen Quellen. Zu einem besseren Verständnis der
Grundlagen der generativen Grammatik und der generativen Phonologie sei der Leser an
Ramers & Vater (1992), Ramers (1998) und Ramers (2002) verwiesen. Bei den hier durchgeführ-
ten Untersuchungen des Deutschen wurde v.a. von den Arbeiten von Wurzel (1981), Kloeke
(1982), Wiese (1988) und Ramers & Vater (1992) ausgegangen. Die Untersuchungen des
Ungarischen beruhen auf Nádasdy & Siptár (1994) und Siptár (1994a).
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5. Zusammenfassung & Ausblick

Das vorliegende Lehrbuch wurde für diejenigen konzipiert, die sich allgemeine
Informationen über die Wissensgebiete der Phonetik und Phonologie bzw.
einen Einblick in die phonetisch-phonologische Beschreibung des Gegenwarts-
deutschen verschaffen und darüber hinaus auch die Möglichkeit haben wollen,
das Deutsche und das Ungarische miteinander zu vergleichen. Die hier gebote-
ne phonologische Analyse beruhte auf dem Strukturalismus und dem traditio-
nellen Modell der generativen Phonologie. Somit versteht sich unsere Analyse
als eine Untersuchung, die Grundlagenkenntnisse vermittelt, welche sich zum
Verständnis neuerer Forschungen als unentbehrlich erweisen. Die phonologi-
sche Theorie heute baut nämlich zum größten Teil auf die Ablehnung bestimm-
ter Teilkonzepte der generativen Phonologie.Wir hoffen, den Lesern gezeigt zu
haben, dass die Erforschung der lautlichen Sprache viel Interessantes birgt und
auch Spaß bereiten kann.
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Anhang

Verzeichnis der verwendeten Abkürzungen
bspw. beispielsweise (ung. pl. = például)

bzw. beziehungsweise (ung. ill. = illetve)

d. h. das heißt (ung. azaz)

dt. deutsch

engl. englisch

hochspr. hochsprachlich (ung. irodalmi nyelvi)

i. d. R. in der Regel (ung. rendszerint)

m .a.W. mit anderen Worten (ung. más szóval)

norddt. norddeutsch 

nordwdt. nordwestdeutsch 

s. siehe (ung. ld. = lásd)

süddt. süddeutsch 

stdt. standarddeutsch 

u. a. unter anderem / anderen (ung. tk. = többek között)

u. z. und zwar (ung. méghozzá)

ugs. umgangsprachlich (ung. köznyelvi)

ung. ungarisch

u. E. unseres Erachtens (ung. megítélésünk szerint)

u. U. unter Umständen (ung. bizonyos körülmények között)

v. a. vor allem (ung. mindenek elõtt)

vgl. vergleiche (ung. vö. = vesd össze)

vs. versus (ung. kontra)

z. B. zum Beispiel (ung. pl. = például)

z.T. zum Teil (ung. részben)
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Sprachlaute des Deutschen und Ungarischen

Vokale

Laut Deutsch Ungarisch

Zh9\ Miete kín

Zh\ hochspr.
Bitumen

kinn

ZH\ Mitte
(ugs. Bitumen)

-

Zx9\ Füße
(ugs. Parfüm)

ûr

Zx\ hochspr.
Physik

ürít

ZX\ Füssen
(ugs. Physik)

-

Zd9\ Beet
(norddt. Käse)

kép

Zd\ hochspr.
Beton

-

ZD\ Bett (ugs. Beton,
Cousin, Pointe)

lepel

ZD9\ süddt. Käse
(vgl. auch [e:])

ugs. erre

Z19\ Höhle nõt

Z1\ hochspr.
Ökonom

-

Z1”\ - köd

Z8\ Hölle
(ugs. Ökonom)

-

Zt9\ Studium út

Zt\ hochspr.
Student

utas

ZT\ Stuttgart
(ugs. Student)

-

Zn9\ Ofen tó

Laut Deutsch Ungarisch

Zn\ hochspr.
Molekül

-

Zn”\ - ott

ZN\ offen (ugs. Molekül,
Balkon, Jongleur)

-

Z`9\ Bahn kád

Z`\ Bann
(ugs. Cancan)

ugs. gázgyárnál

ZN”\ - hat

Z?\ Lehre -

Z5\ Lehrer -

ZDÒ9\ hochspr.
Cousin

-

ZDÒ\ hochspr.
Pointe

- 

Z8Ò9\ hochspr.
Parfum

-

ZNÒ9\ hochspr.
Balkon

-

ZNÒ\ hochspr.
Jongleur

-

Z Ò̀9\ hochspr.
Cancan

-

Z Ò̀\ hochspr.
Cancan

-

Z`h\ Mai -

Z`t\ Auto -

ZNx\ Leute -
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Konsonanten

Laut Deutsch Ungarisch

ZY‡\ Organisationsgenie -

ZB\ nicht kapj

Zô\ - dobj

Zw\ Nacht potroh

ZQ\ Rand -

Zg\ Haus ház

Zé\ Ahorn lehet

Zǫ̨e\ Pfeil -

Zs˛r\ Zaun cica

Zc̨y\ - edzõ

Zs̨R\ deutsch csacsi

Zc̨Y\ Job dzsem

Zl\ Mann mama

ZE\ Senf honvéd

Zm\ nicht nõ

ZmÊ\ - kincs

ZI\ - nyak

ZM\ Bank bank

Zi\ Jagd játék

Zk\ Land lát

Zq\ süddt. Rand rádió

Z≤\ nordwdt. Rand -

Z3\ süddt. ugs. Rand ugs. rádió

Laut Deutsch Ungarisch

Zo\ Sport pap

Zoç\ Pass -

Za\ Bass bab

Zafi\ Tanzball -

Zs\ Start tanár

Zsç\ Tank -

Zc\ Dom dió

Zcfi\ Flussdelta -

Zb\ - tyúk

Zâ\ - gyár

Zj\ Skandal kutya

Zjç\ Kasse -

Zf\ Gasse gép

Zf‡\ Stadtgasse -

Z>\ The|ater (az [>]úr)

Ze\ Faust fiú

Zu\ Wasser váza

Zufi\ Abwasser -

Zr\ Rost szép 

Zy\ Sand zár

Zyfi\ Putzsand -

ZR\ schön só

ZY\ Genie zsák
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7A Zgd9s`9\.Zgd9sN”9\ Bezeichnung einer
Buslinie

adhat ZN”sgN”s\ er kann (etw.) geben

általános Z`9ksN”k`9mn”r\�.�Z`ksN”k`9mn”r\ all-
gemein

angyal ZN”IâN”k\ Engel

apa ZN”oN”\ Vater

ara ZN”qN”\ Braut

arra ZN”q9N”\�.�ZN”9qN”\ dorther, in jene
Richtung

atya ZN”bN”\ Vater (veralt.)

autópályamatrica ZN”tsn9o`9iN”lN”sqhsrN”\

Autobahnvignette

az úr ZN”y>t9q\ der Herr

azúr ZN”yt9q\ Asur

bab ZaN”a\ Bohne

bank ZaN”Mj\ Bank (Geldinstitution)

bohóckodás Zan”én9s̨rjn”c`9R\

Herumblöderei

bomba Zan”laN”\ Bombe

Bonn Zan”m9\ wie im Dt.

Bonnba Zan”laN”\ nach Bonn

cica Zs˛rhs˛rN”\ Katze

csacsi Zs˛RN”sr˛Rh\ Eselchen

dal ZcN”k\ Lied

dió Zchh;n9\ Nuss

diplomamunka Zchokn”lN”ltmjN”\

Diplomarbeit

dob Zcn”a\ Trommel

doh Zcn”w\ Moder

dzsem Zc̨YDl\ Marmelade

edzõ ZDc̨y919\ Trainer

ehet ZDéDs\ er kann (etw.) essen

elegancia ZDkDfN”ms˛rhh;N”\ Eleganz

elegáns ZDkDf`9mÊR\ elegant

élhet Zd9kéDs\ er kann leben

ellõ ZDk91\ ein Junges werfende

ere ZDqD\ seine Ader

erre ZDq9D\�.�ZD9qD\ hierher, in diese
Richtung

fal ZeN”k\ Wand

fen ZeDm\ er schärft (ein Messer)

fiú Zehh;t9\ Junge

fogkefetartó Zen”j9DeDsN”qsn9\

Zahnbürstenhalter

fon Zen”m\ er spinnt (etw.)

frakcióülés ZeqN”js˛rhh;n9xkd9R\

Fraktionssitzung

Verzeichnis der ungarischen Wörter
Das folgende Verzeichnis enthält die im Buch vorkommenden ungarischen Wörter
mit deutscher Übersetzung und Lautstruktur, wobei Letztere mit Hilfe der Symbole
und Nebenzeichen des IPA-Alphabets wiedergegeben wird. Mit der Angabe dieser
Auflistung soll denjenigen Hilfe geleistet werden, die keine ungarischen Mutter-
sprachler sind oder kein Ungarisch können.
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fúzió Zet9yhh;n9\ Fusion

fuzionál Zetyhn”m`9k\ er fusioniert

gázgyárnál Zf`9yâ`9qm`9k\�.�Zf`9yâ`qm`9k\
bei der Gasfabrik

gép Zfd9o\ Maschine

gyár Zâ`9q\ Fabrik

gyöngy Zâ1Iâ\ Perle

háj Zg`9i\ Fett

hamu ZgN”lt\ Asche

hamvas ZgN”EuN”R\ bereift

hamvaz ZgN”EuN”y\ er äschert (etw.)

hat ZgN”s\ sechs

hát Zg`9s\ Rücken

ház Zg`9y\ Haus

helyes ZgDiDR\ richtig

henger ZgDMfDq\ Zylinder

hernyó ZgDqIn9\ Wurm

hiú Zghh;t9\ eitel

hol Zgn”k\ wo

hon Zgn”m\ Heimat (geh.)

honfi Zgn”Eeh\ Landesverteidiger (veralt.)

honfoglalás Zgn”Een”fkN”k`9R\ Landnahme

honvéd ZgnEud9c\ Landesverteidiger

ihat ZhéN”s\ er kann trinken

játék Zi`9sd9j\ Spiel

jó Zin9\ gut

jogsértés Zin”jRd9qsd9R\ Rechtsverletzung

jót Zin9s\ gut (Akk.)

jut Zits\ er kommt (irgendwohin)

kád Zj`9c\ Wanne

kan ZjN”m\ männliches Tier, Männchen

kap ZjN”o\ er bekommt (etw.)

kapj ZjN”oB\ fass mich an!

kar ZjN”q\ Arm

kecses ZjDs̨RDR\ zierlich

kegyes ZjDâDR\ gnädig

kém Zjd9l\ Spion

ken ZjDm\ er streicht

kén Zjd9m\ Schwefel

kéngyertya Zjd9IâDqbN”\ Schwefelkerze

kény Zjd9I\ Willkür

kép Zjd9o\ Bild

képkeretezõ Zjd9ojDqDsDy19\

Bilderrahmenmacher

kín Zjh9m\ Qual

kincs ZjhmÊs˛R\ Schatz

kinn Zjhm9\ draußen

konty Zjn”Ib\ Haarknoten

köd Zj1”c\ Nebel

köntös Zj1”ms1”R\ Gewand

kuka ZjtjN”\ Mülleimer, Mülltonne

kun Zjtm\ kumanisch / Kumane
(Bezeichnung einer in Europa im 10-11.
Jh. aufgetauchten und später in das
Ungartum assimilierten Volksgruppe, an
die heute zahlreiche Ortsnamen in der
großen ungarischen Tiefebene erinnern,
vgl. Kunmadaras, Kunhegyes usw. bzw.
Angehöriger dieser Volksgruppe)
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Kunhegyes ZjtméDâDR\ Ortsname

Kunmadaras ZjtmlN”cN”qN”R\ Ortsname

kutya ZjtbN”\ Hund

küldhet ZjxksgDs\ er kann (etw.) schicken

künn Zjxm9\ dialektale Variante von kinn (s.
oben)

lángos Zk`9Mfn”R\ Langosch

lap ZkN”o\ Blatt

lát Zk`9s\ er sieht (etw.)

látjátok Zk`9b9`9sn”j\ ihr seht es

láz Zk`9y\ Fieber

légcsõ Zkd9js̨R19\ Luftröhre

léghajó Zkd9jgN”in9\ Luftschiff

lehet ZkDéDs\ es ist möglich

lépcsõház Zkd9os̨R19é`9y\ Treppenhaus

lepel ZkDoDk\ Schleier

ló Zkn9\ Pferd

lõ Zk19\ er schießt (etw.)

máj Zl`9i\ Leber

mák Zl`9j\ Mohn

mama ZlN”lN”\ Mama

marha ZlN”qéN”\ Rind

ment ZlDms\ er rettet (etw.)

ments ZlDmÊs˛R\ rette mich

mész Zld9r\ Kalk

mésztõl Zld9rs19k\ vom Kalk

méz Zld9y\ Honig

mézben Zld9yaDm\ im Honig

mézet Zld9yDs\ Honig (Akk.)

mézhez Zld9rgDy\ zum Honig

méztõl Zld9rs19k\ vom Honig

mind Zlhmc\ all

miniatûr ZlhmhN”sx9q\ sehr klein

miniatürizál ZlhmhN”sxqhy`9k\ er macht
(etw.) sehr klein, verkleinert (etw.)

mond ZlN”mc\ er sagt (etw.)

MTA ZDlsd9N”9\ Abk. für Magyar
Tudományos Akadémia 'Ungarische
Akademie der Wissenschaften'

nádszál Zm`9sr`9k\ Rohr

nõ Zm19\ Frau

nõt Zm19s\ Frau (Akk.)

nyak ZIN”j\ Hals

nyár ZI`9q\ Sommer

ól Zn9k\ Stall

ott Zn”s9\ dort

öt Z1”s\ fünf

pap ZoN”o\ Priester

paródia ZoN”qn9chh;N”\ Parodie

parodizál ZoN”qn”chy`9k\ parodisieren

pasztörizál ZoN”rs1”qhy`9k\ pasteurisieren

pasztõröz ZoN”rs19q1”y\ pasteurisieren

pech ZoDB9\ Pech (Unglück)

pép Zod9o\ Brei

petty ZoDb9\ Punkt (z. B. als Muster auf
dem Kleid)

pont Zon”ms\ Punkt

potroh Zonsqnw\�Hinterleib
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rádió Z3`9chh;n9\ Radio

rádióhallgató Zq`9chn9gN”kfN”sn9\

Radiozuhörer

rak ZqN”j\ legen, stellen, setzen

rángat Zq`9MfN”s\ er schüttelt (etw.)

ráz Zq`9y\ er schüttelt (etw.)

részben Zqd9yaDm\ zum Teil

rézkarc Zqd9rjN”qs˛r\ Kupferstrich

ront Zqn”ms\ er verdirbt (etw.)

ruha ZqtgN”\ Kleid

sakk ZRN”j9\ Sach

sál ZR`9k\ Schal

sín ZRh9m\ Schiene

sínkapocs ZRh9MjN”on”s̨R\ Schienenklammer

sínpár ZRh9lo`9q\ Schienenpaar

só ZRn9\ Salz

sokk ZRn”j9\ Schock

stiláris ZRshk`9qhR\ stilmäßig

stílus ZRsh9ktR\ Stil

sül ZRxk\ etw. bäckt

szabadság ZrN”aN”s˛R`9f\ Freiheit

szár Zr`9q\ Stiel

szem ZrDl\ Auge

személyi kérdések ZrDld9ihjd9qcd9RDj\

Personenfragen

szép Zrd9o\ schön

szó Zrn9\ Wort

szótagelmélet Zrn9sN”fDkld9kDs\

Silbentheorie

talonban ZsN”kn”laN”m\ im Taloon

tan ZsN”m\ Lehre

tanár ZsN”m`9q\ Lehrer

tank ZsN”Mj\ Tank

tehén ZsDéd9m\ Kuh

téma Zsd9lN”\ Thema

tematika ZsDlN”shjN”\ Thematik

tép Zsd9o\ er reißt (etw.)

tó Zsn9\ Teich

tölthet Zs1”ksgDs\ er kann (etw.) gießen

tõ Zs19\ Stamm

tyúk Zbt9j\ Huhn

út Zt9s\ Weg

utas ZtsN”R\ Passagier

ül Zxk\ er sitzt

üthet ZxsgDs\ er kann (etw.) schlagen

ûr Zx9q\ All

ürít Zxqh9s\ er leert

üt Zxs\ er schlägt (etw.)

vacak ZuN”s˛rN”j\ Nichtigkeit, Kram

vadak ZuN”cN”j\ Wilde (Pl.)

vanília fagyi ZuN”mh9khh;N”eN”âh\ Vanilleeis

váz Zu`9y\ Gerüst

váza Zu`9yN”\ Vase

zár Zy`9q\ Schloss (etwas zum
Verschließen)

zûr Zyx9q\ Sorge, Problem

zsák ZY`9j\ Sack
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a
absoluter Anlaut (der; -s, -e) erstes

Lautsegment einer sprachlichen Einheit,

z. B. einer Silbe oder Wortes

absoluter Auslaut (der; -s, -e) letztes

Lautsegment einer sprachlichen Einheit,

z. B. einer Silbe oder Wortes

absolutes Feeding (das; -s, -s) Regel 1 stellt

den ausschließlichen Input für Regel 2 her

Abstraktion (die; -, nur Sg.) eine Methode,

bei der man von den konkreten

Phänomenen durch schrittweisen Abbau

der für die Beschreibung des Systems

irrelevanten Eigenschaften zu deren abs-

trakten Pendants gelangt

adäquat angemessen, entsprechend

Affrikate (die; -, -n) Konsonant, der mit tota-

lem oralem Verschluss gebildet wird, wel-

cher in eine homorgane oder quasi-homor-

gane Enge übergeht, z. B. Zs˛r\�in dt. Zug

Akustik (die; -, e-n) Teildisziplin der

Mechanik, die sich mit der Beschreibung

der mechanischen Schwingungen beschäftigt

akustische Phonetik (die; -, nur Sg.)

Teildisziplin der Phonetik, die die physikali-

schen Eigenschaften der bei der

Sprachproduktion hervorgebrachten

Schallwellen untersucht

Akzent (der, -(e)s, -e) relative Prominenz

einer Silbe gegenüber anderen im Wort

(Wortakzent), in der Wortverbindung

(Phrasenakzent) oder im Satz

(Satzakzent), akzentuierte Silben werden

länger, genauer und lauter artikuliert und

auch tonal markiert 

Allophon (das; -es, -e) eines der verschiede-

nen phonetischen Realisierungen dessel-

ben Phonems

alveolar Bezeichnung für einen Konsonanten,

bei dem der Zungenkranz gegen den

Zahndamm artikuliert, z. B. Zs\ in dt. Tal

Amplitude (die; -, nur Sg.) Kenntwert der

Schallwellen, die die Größe des

Schwingungsausschlags, die größte

Entfernung des schwingenden Körpers

von der Ruhelage bezeichnet

Anlaut (der; -s, -e) initialer Teil (Anfang) einer

sprachlichen Einheit, z. B. einer Silbe oder

Wortes

Ansatzrohr (das; -s, nur Sg.) umfassende

Bezeichnung für die drei Hohlräume

Rachenraum, Mundraum und Nasenraum,

in denen sich die Artikulation vollzieht

Verzeichnis der Fachtermini
Das vorliegende Verzeichnis enthält Kurzdefinitionen zu den im Buch vorkommen-
den Fachausdrücken. Die einzelnen Stichwörter sind dabei - um die Recherche zu
erleichtern - rein alphabetisch geordnet. Die Lemmata enthalten aus didaktischen
Gründen auch grammatische Informationen (bei Nomen: Genus Endung im G.Sg.
und N.Pl., bei Verben: Präteritum, Perfekt) sowie Informationen zur Aussprache
(Markierung der Akzentverhältnisse). Die kursivierten Ausdrücke in den Lemmata
kommen im Verzeichnis auch als eigenständige Stichwörter vor.
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Approximant (der; -en, -en) mit keiner

geräuschverursachenden Enge gebildeter

Konsonant, z. B. Zi\�in dt. Jagd

äquipolente Opposition (die; -, -en) phono-

logische Opposition, die weder privativ

noch graduell ist, vielmehr sind die einzel-

nen Glieder gleichberechtigt, vgl. .o. vs.

.j. und .s. vs. .j. im Deutschen

Archiphonem (das; -s, -e) abstrakte

Kategorie, die die gemeinsamen

Eigenschaften miteinander alternierender

Phoneme umfasst

Areallinguistik (die; -, nur Sg.) eine im 20.

Jahrhundert Disziplin der vergleichenden

Sprachwissenschaft, die sich die

Aufdeckung von Gemeinsamkeiten von

Sprachen in einem geographischen Raum

zum Gegenstand macht, zwischen denen

intensive Sprachkontakte festzustellen

sind, und die aufgrund dieser in

Sprachbünde eingeordnet werden können

Artikulation (die; -, nur Sg.) Produktion von

Sprachlauten

Artikulationsmodus (der; -,Artikulationsmodi)

Art und Weise des für die Konsonanten-

artikulation charakteristischen Hindernisses

Artikulationsraum (der; -s,Artikulationsräume)

durch die beiden Zungenbewegungen

bestimmter Raum für die Anordnung der

Vokale

Artikulationsstelle (die, -, -n)

Sprechwerkzeug des Ansatzrohrs, an dem

das für den betreffenden Konsonanten

charakteristische Hindernis gebildet wird

Artikulator (der; -s, -en) bewegliches (akti-

ves) Artikulationsorgan, das die

Hindernisbildung an der Artikulationsstelle

ausführt

artikulatorische Phonetik (die; -, nur Sg.)

Teildisziplin der Phonetik, die die Hervor-

bringung der Lautkontinua untersucht

artikulieren (artikulierte, h. artikuliert) einen

Sprachlaut bilden, hervorbringen, produ-

zieren

a-Schwa (das; -s, -s) ungerundeter tiefer

Zentralvokal, der als Reduktion eines r-

Konsonanten z. B. am Silbenende

erscheint, vgl. Vater, Bier

Aspiration (die, -, nur Sg) verfehlte zeitliche

Koordinierung zwischen oraler

Verschlusslösung sowie Stimmtoneinsatz:

der Stimmton setzt erst kurz nach oraler

Verschlusslösung ein, in der Zwischenzeit

wird ein h-artiges Geräusch hörbar; im

Deutschen können nur stimmlose fortis-

Plosive aspiriert werden, vgl. Zoç\ in Pass

Assimilation (die; -, -en) Übernahme

bestimmter Merkmale von einem anderen

Segment, vgl. ung. méztõl Zld9y\*Zs19k\<

Zld9rs19k\

Atmungsstellung (die; -, -en) Glottisstellung

mit einer relativ breiten Stimmritze, durch

die der subglottale Luftstrom ungehindert

entweichen kann, dadurch werden stimm-

lose Laute produziert

Aufhebungsstellung (die; -, -en) die

Umgebung, in der kein Kontrast zwischen

zwei Phonemen besteht

Auslaut (der; -s, -e) finaler Teil (Ende) einer

sprachlichen Einheit, z. B. einer Silbe oder

eines Wortes
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b
Behauchung (die; -, nur Sg.) s. Aspiration

bilabial Bezeichnung für einen Konsonanten,

bei dem die Unterlippe gegen die

Oberlippe artikuliert, z. B. Za\ in dt. Ball

binär eine Eigenschaft der phonologischen

Merkmale, nach der sie zwei Werte haben

können: einen positiven, der das

Vorhandensein einer Eigenschaft zeigt,

und einen negativen, der das Fehlen einer

Eigenschaft aufweist

burst kurzer schwarzer vertikaler Balken

auf dem Spektrogramm, der auf die

Verschlusslösungsphase eines Plosivs hin-

weist

c
Counterfeeding Z!j`Tms?eh9cHM\ zwischen

zwei Regeln könnte ein Feeding-Relation

bestehen, bloß werden sie in umgekehr-

ter Reihenfolge angewendet

d
Derivation (die; -, -en) Ableitung einer

Oberflächenrepräsentation aus einer

zugrundeliegenden Repräsentation durch

die Anwendung von phonologischen Regeln

diachron eine linguistische Untersuchung,

die Sprachveränderungen beschreibt

Diphthong (der; -s, -e) Vokal, bei dessen

Bildung zwei Artikulationseinstellungen

realisiert werden, wobei diese durch eine

Gleitbewegung der Artikulationsorgane

verbunden werden, das auditive Ergebnis

dieser Artikulation ist eine sich ändernde

Vokalqualität, z. B. Z`h\ in dt. Bein

disjunkt einander ausschließend

Dissimilation (die; -, -en) Entähnlichung,

Veränderung, vgl. dt. königlich

Zj19mHB\*ZkHB\<Zj19mhjkHB\

distinktiv eine Eigenschaft der phonologi-

schen Merkmale, nach der sie in irgendei-

ner Sprache der Welt bedeutungsunter-

scheidend ist

Disziplin (die; -, -en) Teilbereich einer

Wissenschaft

e
egressiver Laut (der; -(e)s, -e) bei der

Ausatmung gebildeter Laut

eindimensionale Opposition (die; -, -en)

phonologische Opposition, bei der die zur

Unterscheidung zwischen den beiden

Phonemen verwendeten Merkmale nur für

diese charakteristisch sind, vgl. .c. vs. .s.

im Deutschen

einfache Schallwelle (die; -, -n) Schallwelle,

die mit sinusartigen Kurven charakteri-

siert werden können, für die die

Wiederholung einer aus einem positiven

und einem negativen Ausschlag bestehen-

den Periode charakteristisch ist, und die

als reine Töne wahrgenommen werden

Elision (die; -, -en) Segmentausstoß,Ausfall

eines Lautes, vgl. dt. Gehe! > Geh!

Epenthese (die; -, -n) Segmenteinschub,

Einfügung eines Lautes, vgl. dt.

eigen+lich=eigentlich

epiglottal Bezeichnung für einen
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Konsonanten, bei dem der Kehldeckel

gegen die Rachenwand artikuliert, epi-

glottale Konsonanten kommen im

Deutschen nicht vor

exhalatorischer Laut s. egressiver Laut

exhaustiv erschöpfend, alle Fälle erfassend

extrinsische Regelordnung (die; -, -en) die

Reihenfolge von Regel 1 und Regel 2

ergibt sich nicht aus dem Inhalt der

Regeln, eine Umkehrung der Reihenfolge

ist möglich

f
Feeding Z!eh9cHM\ (das; -s, nur Sg.)

Regelrelation, wo eine phonologische Regel

Input für eine andere phonologische Regel

herstellt

Formant (der; -en, -en) ein durch einen

Resonanzraum verstärkter Oberton einer

komplexen Schallwelle im engeren Sinn

Fortis-Obstruent (der; -en, -en) mit einer

stärkeren Muskelkraft und dadurch grö-

ßeren Intensität artikulierter Obstruent,

der gewöhnlich mit stimmloser Artikulation

verbunden ist

freie Variante (die; -, -n) eine der phoneti-

schen Realisierungen eines Phonems, die

in genau derselben Umgebung erscheinen

können und nicht bedeutungsunterschei-

dend sind; man unterscheidet zwischen

sprecherabhängiger und sozial- oder

regionalbedingter freier Variation

Frequenz (die; -, nur Sg.) die Anzahl der

Schwingungsperioden einer Schallwelle

pro Sekunde, die in Hertz (Hz) angege-

ben wird

Frikativ (der; -s, -e) mit geräuschverursa-

chender Enge im Ansatzrohr gebildeter

Konsonant, z. B. [f] in dt. fühlen

g
gedeckter Anlaut (der; -s, -e) zweites

Lautsegment einer sprachlichen Einheit,

z. B. einer Silbe oder Wortes

gedeckter Auslaut (der; -s, -e) vorletztes

Lautsegment einer sprachlichen Einheit,

z. B. einer Silbe oder Wortes

Gegenwartsdeutsch (das; -en, nur Sg.) die

Literatursprache, also die überregionale

Variante des Sprachzustands der heutigen

Zeit der in Deutschland, Österreich, der

Schweiz, Liechtenstein und Luxemburg als

Amt- und Muttersprache und außerhalb

dieser von Mindenheiten als Mutter-

sprache gesprochene Einzelsprache

Gegenwartsungarisch (das; -en, nur Sg.) die

Literatursprache, also die überregionale

Variante des Sprachzustands der heutigen

Zeit der in Ungarn als Amt- und Mutter-

sprache, von nationalen Minderheiten in

den benachbarten Ländern Ungarns

sowie von Minderheiten sonstwo auf der

Welt als Muttersprache gesprochene

Einzelsprache

Geräusch (das, -es, -e) Schallwelle, für die ins-

gesamt keine periodische, sondern eine

ganz unregelmäßige, stochastische

Wellenform charakteristisch ist

Gespanntheit (die; -, nur Sg.) s.

Spannungsgrad
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glottal Bezeichnung für einen Konsonanten,

die im Kehlkopf mit den Stimmbändern

artikuliert werden, z. B. Zg\ in dt. Haus

Glottis (die; -, nur Sg.) Spalte zwischen den

beiden Stimmbändern

graduelle Opposition (die; -, -en) phonologi-

sche Opposition, bei der sich die einzelnen

Phoneme in dem Grad einer Eigenschaft

voneinander unterscheiden, vgl. .h. vs. .d.

vs. .D. im Deutschen

Graphem (das; -s, -e) Schrifteinheit,

Buchstabe

Grundfrequenz (die; -, nur Sg.) s. Grundton

Grundton (der; -s, -töne) die Schallwelle eines

komplexen Schalls im engeren Sinn, die

den niedrigsten Frequenzwert aufweist

h
Halbvokal (der; -s, -e) s. Approximant

Hauchstellung (die; -, -en) Glottisstellung

mit einer relativ schmalen Stimmritze, bei

der die subglottale Luft auf ein Hindernis

stößt, durch dessen Überwindung Tur-

bulenzen entstehen, die als hauchartiges

Reibegeräusch wahrgenommen werden;

dadurch wird der Hauchlaut Zg\�gebildet

historisch-vergleichende Sprachwissen-

schaft s. Komparatistik

homorgan Konsonanten, die an der gleichen

Artikulationsstelle gebildet werden, z. B. Zs\

und Zr\�(beide sind alveolar)

horizontale Zungenbewegung (die; -, -en)

Klassifikationskriterium der Vokale, das

drei Klassen ergibt: die vorderen, zentra-

len und hinteren Vokale

Hörschwelle (die; -, nur Sg.) die kleinste,

gerade noch wahrnehmbare

Schallintensität, sie liegt ca. bei 10-12

W/m2, also 1 000 000 000 000 W/m2,

d. h. 1 000 000 Mikrowatt pro Quadratmeter

Hyperschall (der; -s, nur Sg.) eine Schallwelle

über 108 Hz, also 100 000 000 Hz, d. h.

100 Megahertz (MHz)

i
idiosynkratische Information (die; -, -en)

nicht ableitbar, vorhersagbare, aus dem

Lautkontext erschließbare Information,

die zur eindeutigen Identifizierung eines

Morphems oder Wortes notwendig ist

Infraschall (der; -s, nur Sg.) eine Schallwelle

unter 20 Hz

ingressiver Laut (der; -(e)s, -e) bei der

Einatmung gebildeter Laut

inhalatorischer Laut s. ingressiver Laut

Inlaut (der; -s, -e) mittlerer Teil einer sprach-

lichen Einheit, z. B. einer Silbe oder Wortes

Input (der/das; -s, -s) Eingabe für eine phono-

logische Regel, Segment oder Segment-

klasse, das oder die die Regel verändert

Intonation (die; -, -en) Tonhöhenverlauf,

Melodieführung in einem Satz, der/die zur

Satzbedeutung beträgt

intrinsische Regelordnung (die; -, -en) die

Reihenfolge von Regel 1 und Regel 2

ergibt sich aus dem Inhalt der Regeln, da

absolutes Feeding besteht: eine Umkeh-

rung der Reihenfolge ist nicht möglich

IPA (die; -, nur Sg.) Abkürzung für engl.

International Phonetic Association
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‚Internationale phonetische Gesellschaft'

isolierte Opposition (die; -, -en) phonologi-

sche Opposition, bei der zwischen den bei-

den Phonemen eine einzigartige Beziehung

im gegebenen phonologischen System

besteht, vgl. .R.�vs. .≤. im Deutschen

k
kombinatorische Variante (die; -, -n) eine

der kontextbedingten Realisierungen des-

selben Phonems, die nie in derselben Um-

gebung vorkommen können, sie weisen

somit eine komplementäre Distribution auf

Komparatistik (die; -, nur Sg.) eine im 19.

Jahrhundert entstandene Disziplin der

vergleichenden Sprachwissenschaft, die

genetisch verwandte Sprachen vergleicht

und sich zum Ziel setzt, in diesen Über-

einstimmungen zu finden, um dadurch

eine gemeinsame Ursprache rekonstruie-

ren zu können

komplementäre Distribution (die; -, -en)

die Besonderheit der kombinatorischen

Varianten, dass ihre Umgebungen einander

ergänzen und keine Überlappungen zeigen

komplexe Schallwelle (die; -, -n) Schallwelle,

die sich aus einzelnen Schwingungen

zusammensetzen, durch deren Addition

keine sinusartigen Kurven entstehen, und

die als Klänge bezeichnet werden; bei

Klängen im engeren Sinn besteht zwi-

schen den einzelnen Schwingungs-

komponenten ein harmonisches Ver-

hältnis; bei Klängen im weiteren Sinn ste-

hen die einzelnen Wellenkomponenten in

beliebigem Verhältnis zueinander

Konsonant (der, -en, -en) Lautsegment, das

mit einem Hindernis im Ansatzrohr gebil-

det wird

Kontinuum (das; -s, Kontinua / Kontinuen)

etwas Ununterbrochenes, lückenlos

zusammenhängendes

kontrastive Linguistik (die; -, nur Sg.)

Teildisziplin der vergleichenden

Sprachwissenschaft, die durch den

Vergleich zweier (seltener mehrerer)

Sprachen die Übereinstimmungen und

Unterschiede (Kontraste) zwischen ihnen

ermittelt und dabei praktische (anwen-

dungsorientierte) und/oder theoretische

(innerlinguistische) Zielsetzungen verfolgt

Korrelation (die; -, -en) Gruppe von

Phonempaaren, von denen jedes Paar

gleichzeitig eine eindimensionale, propor-

tionale und privative Opposition bildet

Korrelationsmerkmal (das; -s, -e) Merkmal,

durch dessen Vorhandensein oder Fehlen

die einzelnen Glieder einer Korrelation

unterschieden werden können 

l
labiodental Bezeichnung für einen

Konsonanten, bei dem die Unterlippen

gegen die oberen Schneidezähne artiku-

liert, z. B. Zu\ in dt. Vase

Langkonsonant (der; -en, -en) in etwa dop-

pelt so lang wie ein Kurzkonsonant arti-

kulierter Konsonant, z. B. Zk9\�in dt.

Vokallänge

Langvokal (der; -s, -e) in etwa doppelt so

lang wie ein Kurzvokal artikulierter Vokal,
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z. B. Zh9\ in dt. Miete

Lateral (der; -s, -e) mit zentralem Verschluss

im Ansatzrohr und nicht geräuschbilden-

der seitlicher Enge gebildeter Konsonant,

z. B. Zk\ in dt. Lied

lateraler Frikativ (der; -s, -e) mit seitlicher

geräuschverursachender Enge im

Ansatzrohr gebildeter Konsonant, der im

Deutschen nicht vorkommt

Laut (der; -s, -e) s. Lautsegment

Lautindividuum (das; -s, -individuen) ein

konkret geäußertes einmaliges und nicht

wiederholbares Lautsegment, das neben

den sprachlichen auch viele außersprach-

liche Informationen enthält

Lautsegment (das; -(e)s, -e) diskrete (d. h.

gut abgrenzbare) Einheit innerhalb eines

lautlichen Kontinuums

Lautstärke (die; -, nur Sg.) die Stärke der

von einer Schallwelle hervorgerufenen

Schallempfindung, gewöhnlich wird sie in

dB (Dezibel) angegeben

Lenis-Obstruent (der; -en, -en) mit einer

schwächeren Muskelkraft und dadurch

geringeren Intensität artikulierter

Obstruent, der gewöhnlich mit stimmhaf-

ter Artikulation verbunden ist, im

Deutschen können Lenis-Obstruenten

auch stimmlos gesprochen werden

m
mehrdimensionale Opposition (die; -, -en)

phonologische Opposition, bei der die zur

Unterscheidung zwischen den beiden

Phonemen verwendeten Merkmale auch

für andere charakteristisch sind, vgl. .c.

vs. .a. im Deutschen

Merkmal (das; -s, -e) s. phonologisches Merkmal

Mikrophonem (das; -s, -e) selten vorkom-

mendes, peripheres Phonem einer Sprache

Minimalpaar (das; -s, -e) zwei Morpheme

oder Wörter, die sich voneinander nur an

einer Stelle unterscheiden

Monophthong (der; -s, -e) Vokal, bei des-

sen Artikulation eine einzige Artikula-

tionseinstellung realisiert wird, Z`9\�in dt.

Bahn

n
Nasal (der; -s, -e) mit totalem oralem

Verschluss unter gesenktem Velum gebil-

deter Konsonant, z. B. Zm\ in dt. Henne

nasalierter Vokal s. Nasalvokal

Nasalvokal (der; -s, -e) Vokalsegment, das mit

gesenktem Velum gebildet wird, wodurch

ein Teil des lautbildenden Luftstroms

durch den Nasenraum entweichen kann,

z. B. ZNÒ9\ in dt. Balkon

Neutralisation (die; -, nur Sg.) zwischen

zwei Phonemen besteht in einer bestimm-

ten Umgebung kein Kontrast, obwohl sie

in gewissen anderen Positionen kontras-

tieren

neutralisierende Opposition (die; -, -en)

phonologische Opposition, bei der in einer

bestimmten Stellung die Opposition zwi-

schen den Gliedern aufgehoben wird, vgl.

Auslautverhärtung im Deutschen

nicht-neutralisierende Opposition (die; -,

-en) phonologische Opposition, bei der der
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Gegensatz in keiner Position aufgehoben

werden kann, vgl. runde vs. nicht-runde

Vokale im Deutschen

o
Oberflächenrepräsentation (die; -, -en)

unterste Ebene der phonologischen

Darstellung, sie dient zur abstrakten

Erfassung aller phonologischer

Informationen, die etwa zur Aussprache

einer Wortform notwendig sind

Oberton (der; -s, -töne) eine Schallwelle eines

komplexen Schalls im engeren Sinn, die ein

Vielfaches des Grundtons darstellt

Obstruent (der; -en, -en) Lautsegment, für das

keine spontane Stimmhaftigkeit charakte-

ristisch ist

Opposition (die; -, -en) Gegensatz,

Gegenüberstellung; kurz für phonologi-

sche Opposition

Orthographie (die; -, nur Sg.) 1. Schrift-

system einer Sprache, 2. Rechtschreibung

Oszillogramm (das, -s, -e) Darstellungs-

weise der Schallwellen, die die Wellen-

form der Schwingung darstellt; in der ver-

tikalen Ausdehnung (y-Achse) ist der

positive bzw. negative Auschlag, auf der

horizontalen (x-Achse) die Zeit abgebildet

Output (der/das; -s, -s) Ausgabe für eine pho-

nologische Regel, Segment oder

Segmentklasse, das oder die durch die

Regel verändert wird

p
palatal Bezeichnung für einen Konsonanten,

bei dem der vordere Teil des

Zungenrückens gegen den Hartgaumen

artikuliert, z. B. ZB\ in dt. Stich

perzeptive Phonetik (die; -, nur Sg.)

Teildisziplin der Phonetik, die die

Wahrnehmung der bei der

Sprachproduktion hervorgebrachten

Schallwellen durch den Hörer untersucht

pharyngal Bezeichnung für einen

Konsonanten, bei dem der hintere Teil des

Zungenrückens gegen die Rachenwand

artikuliert, pharyngale Konsonanten kom-

men im Deutschen nicht vor

Phon (das; -s, -e) eine Gruppe von

Lautindividuen mit unterschiedlichen spre-

cherbedingten und situationsgebundenen

Eigenschaften, die sich phonetisch vonei-

nander nur minimal unterscheiden

Phonation (die; -, nur Sg.) Produktion des

Stimmtons im Kehlkopf

Phonationsstellung s. Stimmtonstellung

Phonem (das; -s, -e) das kleinste

Lautsegment, das eine bedeutungsun-

terscheidende Funktion hat

Phonetik (die; -; nur Sg.) empirische

Disziplin, die konkrete Realisierungen von

Lautsegmenten und Suprasegmentalia, ihre

Hervorbringung, physikalische Struktur,

Wahrnehmung usw., untersucht

phonetische Transkription (die; -, -en)

Wiedergabe der Phonstruktur eines

Wortes mit den Symbolen und

Nebenzeichen des IPA-Alphabets in ecki-

gen Klammern, z. B. Land Zk`msç\

Phonologie (die; -; nur Sg.) theoretische
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Disziplin, die die Lautsegmente und Supra-

segmentalia auf einer abstrakten Ebene, d.

h. ihre Systemzusammenhänge, Regel-

mäßigkeiten, sprachlichen Funktionen

oder Bedeutungen usw., untersucht

phonologische Opposition (die; -, -en)

Beziehung zweier Phoneme, deren

Austausch an der gleichen Stelle im

Syntagma zu einer Äußerung mit einer

anderen Bedeutung führt

phonologische Regel (die; -, -n) emöglicht

die formale Erfassung phonologischer

Prozesse und dient dabei zur Ableitung

einer Oberflächenrepräsentation aus einer

zugrundeliegenden Repräsentation

phonologische Transkription (die; -, -en)

Wiedergabe der Phonemstruktur eines

Wortes mit den Symbolen und

Nebenzeichen des IPA-Alphabets in

Schrägstrichen, z. B. Land .k`mc.

phonologischer Prozess (der; -es, -e)

Vorgang, der die Lautformen von ver-

wandten Wörtern und Sätzen miteinan-

der verbindet

phonologisches Merkmal (das; -s, -e) die

kleinste phonologische Einheit, aus den

phonologischen Merkmalen werden die

Lautsegmente aufgebaut, sie sind distink-

tiv, universal und binär

Plosiv (der; -s, -e) mit totalem Hindernis im

Ansatzrohr unter Hebung des Velums

gebildeter Konsonant, z. B. Zo\ in dt. Spaß

postalveolar Bezeichnung für einen

Konsonanten, bei dem der Zungenkranz

gegen den hinteren Teil des Zahndamms

artikuliert, z. B. ZR\ in dt. schön

privative Opposition (die; -, -en) phonolo-

gische Opposition, bei der die Glieder

sich durch das Vorhandensein vs. Fehlen

eines Merkmals unterscheiden, vgl. /y:/ vs.

/i:/ im Deutschen

proportionale Opposition (die; -, -en) pho-

nologische Opposition, bei der ein auch für

andere Oppositionen im gleichen

Phonemsystem charakteristisches

Verhältnis besteht, vgl. .c.�vs. .s. im

Deutschen

q
quasi-homorgan Konsonanten, die an

benachbarten Artikulationsstellen gebildet

werden, z. B. Zs\ (alveolar) und ZR\ (postal-

veolar)

r
Reduktionsvokale zusammenfassende

Bezeichnung für Schwa und a-Schwa

Reibelaut (der; -s, -e) s. Frikativ

Rekursivität (die; -e, nur Sg.) eine phonologi-

sche Regel wird so lange angewendet, bis

sie einen entsprechenden Input findet

Relevanzstellung (die; -, -en) die Umgebung,

in der eine phonologische Opposition

besteht, also nicht aufgehoben wird

Resonanzraum (der; -s, -räume) ein

Hohlraum mit Eigenfrequenzen, der man-

che Obertöne einer komplexen Schallwelle

im engeren Sinn verstärkt, die anderen

unterdrückt

retroflex Bezeichnung für einen

Konsonanten, bei dem die zurückgebogene
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Zungenspitze gegen den Hartgaumen

artikuliert, retroflexe Konsonanten kom-

men im Deutschen nicht vor

runder Vokal (der; -s, -e) Vokal, der mit

Lippenrundung gesprochen wird

s
Sagittalschnitt (der; -(e)s, -e) anatomische

Darstellungsweise, die vertikal verläuft

und einen Körper in linke und rechte

Hälften einteilt

Schall (der; -s, nur Sg.) s. Schallwelle

Schallintensität (die; -, nur Sg.) Stärke der

Schallwelle, die pro Quadratmeter in Watt

(W/m2) angegeben wird

Schallwelle (die; -n, -n) hörbare oder mit

physikalischen Geräten messbare Schwingung

Schlag (der; -s, Schläge) mit sehr kurz ausge-

haltenem totalem oralem Verschluss (nur

durch Antippen der Artikulationsstelle)

gebildeter Konsonant, Z3\ in süddt. ugs.

Z3`msg\

Schwa (das; -s, -s) mittlerer, zentraler unge-

rundeter Vokal, der mit geringerer Artiku-

lationsenergie gesprochen wird, z. B. Z?\

in dt. Wiese

Segment (das; -(e)s, -e) diskrete (d. h. gut

abgrenzbare) Einheit innerhalb eines

Kontinuums

segmentieren (segmentierte, h. segmentiert)

ein Kontinuum in Segmente gliedern

Silbenanlaut (der; -s, -e) s. Anlaut

Silbenauslaut (der; -s, -e) s. Auslaut

Silbeninlaut (der; -s, -e) s. Inlaut

Sonagramm (das, -s, -e) s. Spektrogramm

Sonorant (der; -en, -en) Lautsegment, für das

spontane Stimmhaftigkeit charakteristisch ist

Spannungsgrad (der; -s, -e) Klassifikations-

kriterium der Vokale nach dem Grad der

Anspannung aller an der Artikulation teil-

nehmender Muskeln bei der Vokalbildung,

d. h. eigentlich der Intensität der Vokal-

'artikulation, welches Kriterium zwei

Vokalklassen unterscheidet: gespannte

und ungespannte Vokale

Spektrogramm (das, -s, -e) Darstellungs-

weise der Schallwellen, die die

Frequenzstruktur mit der Zeit in

Beziehung setzt, wobei auf der Ordinate

die Frequenz, auf der Abszisse die Zeit

abgebildet wird; die einzelnen

Komponenten einer komplexen Welle

erscheinen auf dem Spektrogramm als

dunkle Stellen

spontane Stimmhaftigkeit (die; -, nur Sg.)

Besonderheit der Sonoranten, bei deren

Bildung keine kritische Verengung im

Ansatzrohr vorliegt, so dass im supraglotta-

len Bereich in etwa atmosphärische

Luftdruckverhältnisse vorzufinden sind,

was eine relativ schnelle Bewegung der

Luftteilchen aus dem subglottalen Bereich

zur Folge hat, wodurch die Stimmbänder

selbst bei der Atmungsstellung in

Schwingung versetzt werden

Sprachlaut s. Lautsegment

Sprachschall (der; -es, nur Sg.) durch die

Sprechwerkzeuge zu sprachlichen

Zwecken hervorgebrachte Schallwelle

Sprachtypologie (die; -, nur Sg.) eine im 19.
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Jahrhundert gegründete Disziplin der ver-

gleichenden Sprachwissenschaft, die Über-

einstimmungen und Unterschiede in der

Sturktur der verglichenen Sprachen fest-

stellt und diese nach den strukturellen

Ähnlichkeiten in Sprachtypen ordnet

Sprechatmung (die; -, -en) lautbildende

Atmung 

stimmhafter Laut  (der; -(e)s, -e) Laut, der

mit Stimmton hervorgebracht wird

stimmloser Laut (der; -(e)s, -e) Laut, der

ohne Stimmton hervorgebracht wird

Stimmritze s. Glottis

Stimmton (der; -s, nur Sg.) durch die

Wiederholung der Verschlussbildung und

-lösung der Stimmbänder produzierte

quasi-periodische Schwingung

Stimmtonstellung (die; -, -en) Glottisstellung

mit einer verschlossenen Stimmritze, die

durch den Überdruck des subglottalen

Luftdrucks gelöst wird, worauf infolge der

Elastizität der Stimmbänder der

Glottisverschluss wieder gebildet wird;

dadurch werden stimmhafte Laute produziert

stumme Atmung (die; -, -en) (respiration muta)

Atmung, bei der keine Sprachlaute produ-

ziert werden; normale, anatomische

Atmung

subglottal unterhalb der Glottis liegend

Superschall (der; -s, nur Sg.) die größte

Intensität einer Schallwelle, die also gerade

noch unter der Schmerzgrenze liegt, und

die etwa 1 W/m2 beträgt

supraglottal oberhalb der Glottis liegend

suprasegmentale Erscheinungen / Phä-

nomene s. Suprasegmentalia

Suprasegmentalia (nur Pl.) Gesamtheit

aller lautsprachlicher Phänomene, die auf

die segmentale Struktur (Lautkette)

bauen, dazu gehören u. a. Intonation,Ton,

Akzent, Rhythmus

synchron eine linguistische Untersuchung,

die den Sprachzustand einer bestimmten

Zeit beschreibt

System (das; -s, -e) eine Menge von

Elementen, die miteinander durch

Beziehungen verbunden sind, die den

Stellenwert der Elemente im System

bestimmen

t
Transition (die; -, -en) Übergang zwischen

zwei unmittelbar nacheinander ausge-

sprochenen Lautsegmenten

transkribieren (transkribierte, hat transkri-

biert) eine Transkription machen, etw. pho-

netisch umschreiben

Transkription (die; -, -en) phonetische

Umschrift

Turbulenz (die; -, -en) Wirkelbildung bei der

Strömung von Gasen und Flüssigkeiten

u
Ultraschall (der; -s, nur Sg.) eine Schallwelle

über 16 000 Hz

universal eine Eigenschaft der phonologi-

schen Merkmale, nach der mit einer rela-

tiv kleinen Menge solcher Merkmale alle

phonologischen Systeme der Welt

beschrieben werden können
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uvular Bezeichnung für einen Konsonanten,

bei dem der hintere Teil des

Zungenrückens gegen das Zäpfchen arti-

kuliert, z. B. Z≤\ in nordwdt. Rand

v
velar Bezeichnung für einen Konsonanten, bei

dem der mittlere Teil des Zungenrückens

gegen den Weichgaumen artikuliert, z. B.

Zf\ in dt. gut

vergleichende Sprachwissenschaft (die; -,

nur Sg.) zusammenfassende Bezeichung

der linguistischen Disziplinen, die auf der

methodologischen Grundlage des inter-

lingualen Vergleichs basieren:

Komparatistik, Sprachtypologie, Areallinguistik

und kontrastive Linguistik

Verschlusslaut (der, -s, -e) s. Plosiv

Verschlussstellung (die; -, -en) Glottisstellung

mit einer fest verschlossenen Stimmritze,

die durch den Überdruck des subglottalen

Luftdrucks gelöst wird, worauf infolge der

fehlenden Elastizität der Stimmbänder

keine erneute Glottisverschlussbildung

folgt; dadurch wird der Kehlkopf-

verschlusslaut gebildet

vertikale Zungenbewegung (die; -, -n)

Klassifikationskriterium der Vokale, das

drei Klassen ergibt: die hohen, mittleren

und tiefen Vokale

Vibrant (der; -en, -en) mit durch einen elasti-

schen Artikulator aufeinander folgenden

(intermittierenden) oralen Verschlüssen

gebildeter Konsonant, z. B. Z≤\ in norddt.

Z≤`msg\

voice bar ein waagerechter schwarzer oder

schwärzlicher Balken auf dem

Spektrogramm, der auf die Stimmhaftigkeit

des fraglichen Lautsegmentes hinweist

Vokal (der; -s, -e) Lautsegment, bei dessen

Bildung der Luftstrom das Ansatzrohr

ungehindert verlassen kann

Vokalraum (der; -s, nur Sg.) der durch die

beiden Zungenbewegungen bestimmte

Teil des Mundraums

vokalisches/vokalisiertes r s. a-Schwa

w
Wortanlaut (der; -s, -e) s. Anlaut

Wortauslaut (der; -s, -e) s. Auslaut

Wortinlaut (der; -s, -e) s. Inlaut

z
Zentralisierung (die; -, nur Sg.) Klassifika-

tionskriterium der Vokale nach ihrer rela-

tiven Anordnung im Vokalraum, welches

zwei Klassen ergibt: zentralisierte (dem

Zentrum des Artikulationsraums nahe

gebildete) und nichtzentralisierte (an der

Peripherie des Artikulationsraums gebil-

dete) Vokale

zugrundeliegende Repräsentation (die; -,

-en) obere Ebene der phonologischen

Darstellung, sie dient zur abstrakten

Erfassung aller idiosynkratischer phonologi-

scher Informationen

Zungenhöhe (die; -, -n) s. vertikale

Zungenbewegung
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[+aspiriert] Segmente, die mit Aspiration
gebildet werden

[+gespannt] Segmente, die mit einer zusät-
zlichen Anspannung der supraglottalen
Muskulatur produziert werden

[+fortis] Segmente, für die eine intensivere
Artikulation charakteristisch ist

[+hoch] Segmente, bei deren Produktion
das Dorsum von seiner neutralen
Position hinaus gehoben wird

[+konsonantisch] Segmente, die mit einem
Hindernis im Ansatzroh gebildet werden

[-kontinuierlich] Segmente, die mit keiner
vollständigen Blockade des Luftstroms
gebildet werden

[+koronal] Segmente, die mit aktiver
Beteiligung des Zungenkranzes an der
Artikulation gebildet werden

[+labial] Segmente, die mit aktiver
Beteiligung der Lippen an der Artikulation
gebildet werden

[+lang] Segmente, die mit längerer Dauer
produziert werden 

[+lateral] Segmente, die mit einem
Verschluss im Mundraummitte und nach
unten gewölbten seitlichen
Zungenrändern gebildet werden, so dass
der Luftstrom an diesen seitlichen
Passagen entweicht

[+nasal] Segmente, die mit gesenktem
Velum gesprochen werden, so dass der
Luftstrom durch den Nasenraum entwe-
ichen kann

[+sonorant] Segmente, die spontan
stimmhaft sind

[+stimmhaft] Segmente, die mit Stimmton
produziert werden

[+tief] Segmente, bei deren Produktion das
Dorsum von seiner neutralen Position
hinaus gesenkt wird

[+vorn] Segmente, bei deren Produktion
der Zungenrücken von seiner neutralen
Position hinaus nach vorne verlagert wird

Merkmale der deutschen Konsonanten und Vokale
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Anhang - Merkmale der deutschen Konsonanten und Vokale 
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